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Lurehl 
'Ybltipp, Mark. Aullan, römifher Kaffer, aus 
Boflra' In-Arabieh gedürtig, mußte fib ‘vom gemele 
nen Räuber zu den höchften Chrenitellen in der tös 
milben :Urmee und dann zarböciten Stufe Irdifhen 
langes: teibit zu fhwingen, indem er als Haupfe 
maun ‚ber Lerbuarde den Kulfer Gordian I. zwang, 
ibm, den Lrebling des Volkes, zum Mitreuenten zu er⸗ 
nennen, Gordian, der ſeitſt Regent und nie bloß 
Eigurift feyn wollte, entfloh feinem giänzenden Elende 
und wollte ſich Anbdänger fammeln, wurde aber eben 
defwegen auf Befehl Poilipos 245 n. Ebr. umge: 
draht. Dod keinage auf die nämlihe Welfe, wie 
Gordtan, kam aud er vom Throne, er verlor feln 
Leten im Kampfe gegen den abgefalleuen Statthalter 
Deetus. Unter dirfem Kaiſer Pyilivo war 238 m. 
Etzr. das 10090 jährige Judeifeſt in Rom feierlich bes 
sangen worden. 

Philipo, beutfher Keiſer, ein Sohn Friedrich's 
3. Barbaroifa, fotgıe feinem Vater In der Herrſchaft 
Schwabens und wollte nı®n feines Bruders, Kalfer 
Heinrichs VI., Tode veifen Sohu Friedrich zum Nach⸗ 

Coup. Les. Xıx. Bd. 1 
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fotger befördern; da er aber ſah, daß bie damals fo 
fawiertge Herrſchaft den Handen eines Kindes nicht 
wohl anguvertrauen fey, fo warb er ſelbſt um Die 
Katferwäürde, Die er aud erhielt 1197. Der Gegen— 
kaiſer Otto IV. (f, d.), den die welfifhe Partel ge: 
gen ihn aufftelite, vermochte Im offenen Kampfe nichts 
gegen ibn; da er Otto aber vollends feibft durch die 
Bande des Blutes, Indem er Ibm feine Kocter, 
die er fhon an deu Pfalzgrafen Otto von Wittels⸗ 
bach (ſ. d.) für deffen treue Kriegsdienſte verfpros 
deu hatte, zur Gemahlin geben wollte, an fich zu 
fetten ſuchte, empörte er dadurch deu Born biefeß: 
Pfalsarafen, und das unedte Spiel, welches er it; 
ven Pfalzgrafen Otto bei Gelegenbeit einer Em 
pfehlung an einen polniſchen Fuͤrſten, deſſen Todter. 
Otto freien wollte, trieb, ließ ihn endlich das Ra— 
cheſchwert deſſelben den 22ten Juni 1208 am eignen 
Leben fühlen. 

Philipp I, Könfg von Frankreich, ein traͤger Mes 
geut, beiten ganze Meglerung Feine grofe That bes 
zeichnet; wohl aber fehander ihn fein lafterhaftes Le— 
ben mit der Gräfin VBertrade von Anjou, die in fele 
nen wollüftigeu. Armen ihres alten Gemahls fpottete, 
In den leßten Jahren feiner Regterung figurirte er 
nur, die Geſchaͤfte beforate fein Sohn Ludwig der 
‚Dide. Philipp ftarb 1108. Unter dieſem Köulge 
wurde England von Wilhelm dem Eroberer und Ge« 
ruſalem von Gottfried von PVouillon eingenommen; 
Be, waren hg Bafallen. 

Phrippe Ii. Auguſt, König von Frankreich, gee 
boren den 22, Auguſt 1165, ein Cohn König Luds 
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wig's VII., dem er 1180 in der Megierung folgte, mar 
ein kluger, fparfamer und entſchloſſener Fuͤrſt; leider 
nur, daß diefen guten Eigenfhaften eine Mitayunig 
von TRiftrauen und Mangel an Treue beigefellt wat.i: 
Es gelang ihm während feiner 43jaͤhtigen Dtegietüng®” 
feinem Reiche eine blühende Geftalt Ju geben, "@r 
erweiterte feinen Staat dur. Eroberung der Prost 
viugen Normandie, Maine, Aniou, ZTouraind:? 
und VPoltou, der Pikardie und ber meiſten Gebiete" 
fa, Berry, fo wie durch .Erwerkung der Graffcaften - 
Auvergne und Urtole. Da unter feiner Reglerung' 
Qerufalem durch den maͤchtigen Sultau Saladin’ wieder" 
eiggensinmen worden war) traten ar u. Richard Löwendt 
herz von England den beruͤhmten Kreuzzug au, jedoch de } 
die Eiferfucht beider Nationen aub mit unter. aa. 
gel’ gegangen, daber außer Ptolemeig Einnahme ei)? 
nroße. That hervorging, und Phfilpp aͤrgerlich umdn 
fehzte-.. Der Sieg Aber, -Salter Otto IV. und feine 
Bundesarnoffen 1214 befeftigte: Philipp in feinen Er—⸗ 
eberungen und das Haug Capet auf Frankreichs Throne. 
Er farb den 13. Zult- 1275. Philipp batte zuerft't 
eine ſtehende Armee ıumterbalten, auch daß Rrlege⸗ 
weten. bedeutend verbefferer und die Juden aus Krank. 
reich vertrieben. Leider afer, daß aud die abidheulidyen - 
Albigenſer: Mordktrlege unter feiner Dieglerung beyganneır, - _ 
Philtpp TIL, der Kühne, Sohn Ludwigedeg Het 
Ifgen, wurde in Tune nach feines Waters Tode Zum’ 
Känige wuggerufen (1270). "Er war tin guter Megent, 
leider Daß er mit-immerwährenden Kämpfeh zn thun 
batte, wad fo für's Wohl feines Landen menig thun 
tonnte. Er ſſurb im Kriege mit Spanlen MB. ch 
1* 
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9— ber Stifter bee Univerfitäe Montpelter. Sum 
olgte 

Pütlivp Iv., der Schöne, Koͤnlg von Frankrelch, 
geb. 1268. der ganz wieder in feines großen Vorfad⸗ 
ren Fußſtopfentrat u. durch Muth u. Politik feinen Rutzm 
u. feines Yanded Graͤnzen zu vergrößern ſuchte; auch ihm 
liefen dieſelben Feyler mir unter. Er erwarb Champéane, 
entrtiß den Baronen dae Muͤnzrecht und entblödete ſich 
ulcht, da die Kriege mir England und Flandern viel 
koſteten, geringhaitige Münzen prägen zu laſſen. Pabſt 
Bontfag VII, Der den Snaländern beiſtehen wollte, 
wurde ven tom feindiich behandelt, dafür belegte ihn 
diefer aoer mir dem Interdict. Dies batte aber 
felne Kraft verioren; ſtatt einer Wirfung erfiärten 
Zußwig und Fraukteichs Reichsſtände Vonıfaz ais uns 
rehtmäßig, ja er ltes ſich ſogar ſeiner Perſon bes 
urähtiyen. Wurde Bontifſazins aud wieder frei, fo 
raubte ihm dich der Verdruß darüber das Leben. 
Staatsllug ließ Yudwig seinem bishertgen Feinde, 
Mertrand von Goto, Erzbiftof von Bordeaur, um ihn 
für ia zu gewinnen, die dreifane Krone genen nes 
wife Bedingungen anbieten, die Dieer unter dem 
Namen Clemens V. annahın, und die ihm Niemand 
segen den mächtigen rudwig Nreitig zu machen ſuch⸗ 
te. Dieier Clemens banrelte nun gıny nad Pollivpst 
Willen, und dar foyar den paͤbſtiichen Stubl nad) Avig⸗ 
nou nerleute, fo uab er ie pähft:ide Macht aanz dem 
franz. .Herrfher in die Sand. Cr war es aub, det 
ven Drden der Tempelberren aufhod, woruuf deffelben 
eroße Neichtbuͤmer Philirren zufizien. Der Marter⸗ 
ed ber Vorſtaͤude dieses Drdeus getelcht Phllippy und 
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dem Pabſte zum ewigen Snendfee: Beide flarden 
beid naher (1314). 

Phillpyo W., der Lange; König von Frankreich, 
Sohn des Morigen, fam nah feines Pruders Lude 
wigs X. Tode 1516 zur Mealerung. Die Yuden, 
welche fib wieder In Frankreich rinaenifter batten, 
wurden von ibm abermale vertrieben. Er ftard 1321: 

Vblılor VI., Köntg von Frankreich, ein Sodä des 
Srafen Kari von Noloie, Bruder Pholliop'a IV., et⸗ 
bleit nach Karl IV., der Scönen, Tode, den Thron, 
den ihin aber König Eduard 1I. von England firels 
tie mare, worüter ein Krica entfland, tin weldem 
Philipp Den widrigen Hafen Gatalfk verler. Ppillipp 
ftarb 1550. Er war ein fdwetaerifser und dad Volf 
drüdender Mann. Die Krondonainen wurden unter 
nn zıtt der ganzen Daupbine und Montpellier vers 
mebrt. * 

Pohltipn der Kühne, f. Buraund. ı 

Voltipp der Meuent, f. Otteane. 

Yotlippt.. König von Soanlen, Sohn det Kalfere 
Marimitiian!. und Gemabl Johanna's, der einzigen 
Tochter Zerdinands und Iſabella's von Spanten, wurde 
nad feiner Ediwiegermutier Tode zum Könige und 
Mirregenien ausgerufen, farb aber fdyon im zweiten 
Monate feiner Reglerung an ten Toinen eines in der 
Hide genemmenen küoten Trunfeg (1506). Seine Ge⸗ 
mabiin, bie ihn bergiich Iiehte, wurde hieräber wabn> 
finnig. Merfwürdtg Ift dieſer Fürſt dadurch, Laß es 
durch feine kurze Ehe Deurihtand 2 Kaifer und Frank⸗ 
‚rel, Danemark und Polen Königinnen gab. 

. Philippi, Königv. Epanien, Sohn d.Kalferd Karl 
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.V.ein von ſ. Zeltgenoffen u. der Nachwelt wegen f. aro« 
Gen Härte nicht mit Unrecht gehaßter Fürft, fonnte von 
ſ. Vater, fo gernuͤhn diefer auch als Nachfolger in der 
Saiferwürde und In Defterreicy, Umarn und Böhmen ges 
feben Härte, nur Spanlen mit feinen amerifanifhen 
Weſitzungen u. die Niederlande erhalten; die Deutfchen 
batten den fanftern Ferdinano T., einen Bruder Karl's, 
ihm vorgezogen. Philipp's aweite Ehe mic Marla (f.b.) 
von England, die au Unduldfamtelt gegen die Neforma» 
ttond: Anhaͤnger ihm ganz gleich kam, follte ihm den Beſitz 
dieſes Reiches ſichern, fie ſtarb aber hlerfuͤr zu fruͤh. Die 
Nachfolge ihrer anders gefinnten Schweſter Eliſabeth 
wollte er daher als ungiltig erklären und dieß mit dem 
Gluͤcke feiner Bnffen bethätigen, die unuͤberwindliche 
Fotte von 150 Kriegsſchiffen follte feln Machtgebot 
wwsführen, allein ein Seeſturm und oann Die gewand« 
ten Angrüfe der Helaern engliſchen Schiffe auf die groa 
Gen unbeholfenen -Maifen vernicteten biefe Flotte, 
und mit ihr die Hälfte von Spaulens Reichthuͤmern 
amd bie Blüthe des fpanifhen Adels (8. Auguſt 1588). 
Diefes Ungluͤck, das er übrigeud kaltblätig ertrug (des 
»Herrn Wille geſchehe, fagre cr, Id habe meine Flotte 
gegen die Engländer und nicht gegen die Elemente ge⸗ 
(wide), war aber nicht das einzige, deun feine es 

Dufond s Unduitfamfeit hatte ausb die Niederlande ent« 

pört und des Herzoas von Alba Grauſamkelt war geras 
be Urſache des völlinen Verlufted. Gelaug es Ibn au 
kwäter durch wit und Gewalt, ſich des berriherlofen 
Portugals (Könla Schaftian war in der Schlacht gegen 
bie Mauren den untelannten Todeswey gegangen oder 
Brfangen worden, und iſt vielleichr derfeibe, beu nad) 
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leiner Ruͤcktehr Philipp als Betruͤger unerwieſen hin—⸗ 
richten (led), zu bemächtlgen, fo wurden' gerade die 
Nlederlaͤnder feine gefaͤhrlichſten Feinde, indem fie ihm 
"bie reihen oſtindiſchen Beſizungen dieſes Reiches ent— 
rien. Gtanerfüllt uber das Mißlingen feiner meiſten 
Plane ſtarb Phittpp am 15. September 1598. Wie weit 
ſeine Haͤrte und fein religlöfer Wahn ging, bezeuget 
nur zu deutlich die Geſchichte ſelnes dekannten Sohnes 
Den Karlos (ſ. d.) und daß er die Gebeine ſeines Var 
tere, well der doch maachmal ketze tiſche Gedanken ge— 
uhabt und ſegar dergleichen Ausdruͤcke fih bedient baten 
kondte, wellte ausgraben und als ketzeriſch verbrennen 
laſſen, wenn der Papſt es zugetaſſen hatte. Das ein: 
'ziye’der Nachwelt würdige Denfmal, dad Philipp 
Riftete, ift das Eecurtal. Obgleich Philipp fo große 
Meldithünter aus Amerika bezoa, fo hinterließ er doch 
fein Land verihuider; der Krieg mit den Niederläns 
dern allein Hatte ihn 564 Millionen gefoftet. Sein Sohn 
„Philtpp HIT, König von Epaunten, der, fo lange 
der Vater lebte, von Reglerungsgeſchaͤften ausgeſchloſ— 
fen war, widmete fib, auch alser ſelbſt König wurde, 
denſelben wenfa, fonderu übertieß folhe gänzlich den 
Händen feiner Günftlinge. Diefe, trig und üppig, wie 
er, bewegen Ihn, mie den Feinden feined Waters, den 
Niederfiudern und Engländern, fi zu vergleichen und 
feine Rechte hinzuſchheuken. Sein religioͤſer Wahn ſtif— 
tete aber mod größeres Ungluͤck, indem er die 
"Morisfos, Nachkommen der atten Mauren, deren 
Kunffieig Die rüdlihen Gegenden Epanteng bereichert 
Yatte, vertrieb, Er farb den 51. Mär) 1621. 

Philipplv., Sohn tes Vorigen. Seine Negierung 
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Bar nicht minder unglüttib. Auch er eln üppf« 
ger fhmwäciiher Fürft, lich die Meaterung von Guͤnſt⸗ 
lingen lenkea, die mehr anf fib felrft faden. Unter 
feiner Regierung gingen Portugal, Jamalka und 
Duͤnkirchen für Spanten verloren. Er ftarb den 17- 
September 1665 und hinterließ als Nadfoluer den 
Prinzen Marl 1I., der aber fo fhwählih war, Daß 
er eigentlüd nur vegerirte. 

Philipp V., Entel Ludwiga XIV. von granfreih, 
wurde von Kari Il. von Spanien zum Nuacfolger in 
len feinen Meichen eingeſetzt, batte aber mir Kart 
von Deftrei, der frübere und gittigere Unfprüche auf 
diefen Toron hatte, dann mit Eualand und Helland ei⸗ 
nen harten Kampf, nur der Tod Kaiſer Leopoid's, der 
Karl'n auch zum deurihen Kalfer u. deswegen feine 
bisherizen Bundesaenoffen, Die ſolche Vergrößerung 
Oeſtreis ſcheet anſaben, wankend madte, war 
Urſache, do Phuilyop den fpaniihen Tyron erhlelt, 
jedoch verlor er Sicitllen, Sardinien, Mattand, Nea⸗ 
pet, die kathotiſhen Niederlande und für ſich und 
ſelne Nackommen das Erbrecht auf Frankreich. Dbr 
wohl das But des kriegeriſchen vudwig in ihm wall⸗ 
te, fo war er doch ganz das Nawbıd feiner Vor— 
fahren auf dieſem Throne, ja er war gar ateichſam nur 
eine Drabtpuppe in den Händen feiner Günfttinge, 
der Prirzeflin Orfini, dann feiner zweiten Gemahlln 
Eltſadeth Karnele und des Gurolnate Alberoni. Er 
feibf war ganz fhwermütolg und oftmals mit Wabns 
ſian aͤhnlichen Zufällen bevafter, und fo finurirte ee 
durch velle 46 Ganre, dis endil den 9. Zuli 1736 
leine tiäge Lebenslampe erloſch. 
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Vbliipr ber Großmuͤthige, Landgraf von Heſſen, 
geboren 1504, trat (den 1518 die Realerung aller 
.defüfhen Lande an. Cr half die Meformation bes 
gänftigen, den versriebenen Herzog Ulrich von Wire 
tembderg wieder, in fein Land eintehen, die Unrue 
ben ga Münfter fammen, und wur Einer der Eeſten 
bet Errichtuna des ſchmalkaldiehen Bundes. Nach 
‚der Schlact bei Mäbibery mußte er harte DBedins 
gungen eingeben, die ihn doch nicht von ter Gefan« 
genſchaft retteten, auge welder ibn endlich fein Schwie 
gerſohn, der rankevolle Mori von Sahıen, erlölte. 
Philipp ftarb 1567: Er war der Etifier der vier hefe 
ſiſchen Linien, Ruffel, Marbura, Rheiufels und Darnı: 
Made, wovon Martura und Mbeinfels eriofchen, ‚und. 
Gründer der boben Schule zu Marburg. 


Philtppi, Stade In Mäcedonien, von Phillipp 
megen der dafelbit tefindiihen Soidbergwerke erbaut, 
jege ein Dorf, Feliba. Hier wurden 42 v. Chr. die 
9 Schlachten aeltefert, in welden Antonius und Des 
tavlus Die Neputtitaner unser Gaius nnd Brurus 
beiiegten. Der Wadloplaßz veiöt jeßt ta Cuvulla ; date 
über fleven die Ruinen der Stuart. Paulus erride 
tete bier eine Cyhriſtengemeinde und fchried an diee 
ſelde den Brief an die Philipper. 

Philippiten, orationes philippicae, Me eo 
den des Demofinenes (f. d.) geaen Poitipp' von Ma« 
sedonten. Nach ihnen nannte Gicero felne Meden 
gegen den Autonlus; felrdem iſt Dhilinpicd seträude 
lich für jede heftige und doniernde Rede. 


Philipp Inen. Die phitippinifgen oder maniliſchen 
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(auch lnzoniſchen) Juſelu (10 — 190 N. B. u, 135 1450 
De, 8%), die noͤrdlichſte Gruppe der indlſchen Inſeln, 
an der Zahl 1200, zuſammen über 6000 D: Meit. 
mir 3 Mil. Einw., von deren 2 Millionen den 
Epantern gehorchen follen, ltegen im aroten. Deean 
und Im chineſirchen Weere, te. find vol Setirae, 
solfdeu werben [ib frudtbare Zbäter anstreiren; 
unter den Vergeu werfen 10 Fruer aus, werunfer 
der Mayon auf Lucon am meiſten wüthet. Die 
größte Infel, Diimita oder Luçen ( ©.), bat 2.360, 100 
Einwohner. Von Den Inſeln  Mindenso, Samar, 
Leyte, Mindoro, Panay, Neares, Zedu und den 
Katamtanen beſizen die Epanier Küſtenſtriche. Die 
gröpßern Juſeln find im Innern noch ſehr undelannt. 
Seen und Fluͤſſe geben dem Boden eine auſſerordent⸗ 
llche Fruchtbarkelt. Die große Feuchtigkeit mäßlat 
die Hitze, verurſacht aber häufige Krankheiten. Ohne 
dieſen Nachtheil des Klima würden die Inſeln det 
reizendſte Aufeuthalt der Welt ſeyn. — In den aäaͤlte—⸗ 
ſten Zeiten waren Die Philtppinen deu Chineſen une 
terthan, dir fie verliefen. Vor 1521: befehten bie 
Malaten Mindanao und wohnten dafelkit unter arae 
bifhen Fürften. Die Spanler entdeckten die Inſeln 
1521 durch Magelhaens und landeten zuerſt auf Zedn, 
wurden aber zurüdgetrieben, anderen 1564 aufs 
Neue, eroberten Zebu, Manila (13753), Eutul, 
Mindanao und (1589) Mas bate. Zn der Folge Debne 
ten he dieſe Eroberungen noch mehr auf, verloren 
fie aber auch zum Theile wieder, 1571 gründeten 
fie auf der Sudeſtielte der Inſel Lußgon die Stadt 
Maulla, welche mit den Vorſtaͤdten 130,000 Einw. 
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zaͤhlt. Datanter find 3000 Spanler, welche die 
Meglerung und den beiten Theil des Handels in Häu⸗ 
den baten; die Handwerker und Künftler find Güte 
nefen; den Feldbau beſorgen vornehmlich die Einge⸗ 
"börenen. Anffer dem ſpanuiſchen Statthalter bat Ma—⸗ 
nild'elnen Erzblihof, unter weichem die 3’ Bifhöfe 
ja Neufegovfa, Caceres und Jeſusſtadt ftehen. Non 
bier aus werden die Erzeuanlffe und Waaren Aſiens 
nab dem ſpaniſchen Amerika gebradt. Die Urelk⸗ 
wohner Dejteben aus malaliſchen und negerartigen 
Stüinmen.. Die Anſiedler find Spanier, Meflizen, 
GSrevten,'Chlneien.- Die Neger, von den Einyebos 
renen Actal, von den Spanlern Negritos dei Monte 
genanns, bewohnen die -hinern, unzugängalichen, -undee 
kannten Gegenden. "Dffenbar find fie Ein Wote mir 
den Papuus auf Neugulnea und mehren Infeln des 
großen Oceans. Gie leben ohne gefellfhaftiihe Ord⸗ 
nung einzeln in den Schluchten der Gebirge und ver 
meiden den Umgang mit den Malaten. Ste fchele 
pen die Ureinwohner der Philippinen zu feyn. Die 
malaliſchen Stämme waren bereite an den :Küften 
verbreitet, dls die Spanter die Inſeln entdeckten. 
Ele datten eine gewiffe Stufe der Blldung erreicht," 
lebteu fu .einer bürgerlihen Derfafung,: die - elite 
Ueonlichfrir niit dem Lehnsweien der Europäer habe 
‘te, waren, Seefahrer und kannten die Grfindung- 
der Sarlft. Ein Theil der Bewohner bar die fae 
tboliiche Religion angenommen. 1762 eroberten die 
Engländer Manila, gaben aber im Frieden die Ju— 
fela au Spanien zuruͤck. In den letzten Zeiten des 
bes fi die Engländer auf Bonwut iedergeiafen. 


In Spanien befſleht feit 1785 eine eigene manlllſche 
Handeltgefellihoft. 

Phittpponen, ruffiihe Gefte, ein Zweig ber 
ostoiniten, weiche auf einer Alrcenverfammiung 
gu Moskau 1696 fi von der rufliih = arieblipen 
Kirche trennten und unter ſich wicder in verfchlebene 
Selten zerfieten,. Sie find nach ihrem erfien Pars 
telhaupte Pbilipp Wufiviwiar genannt und buiden 
keine Popen, wert fie die Prieſterweihe der rurfifhen 
Kirche nicht für ar erkennen. 

Pbilipps (Sir Ridar!), Buchhändler, Schrift: 
fteler und eriter Herausoeber ees „Montlly maga- 
eine,“ aeh. zu vonden 1768, erridtete 1790 In Xels 
sefter cine Drudrrei und Buchhandlung und yab ein 
Wochenblatt brraue; 1795 wurd er wegen Heraus: 
gabe von Thom. Pııpne'g „Nights of men‘ verbaftet; 
feine Druderet und ſein Yucdladen aingen im Feuer 
auf; er fledte jetfcch daid fein Geſckäfte wicder her 
und entwarf den Tan ju dem „Montlly magazine,“ 
das er bie zum s2jien Bande feibit leitete. 1807 
waͤhlte man ibvn zum Sheriff von London; er zeichnete 
ſich als Unhänuer der Wolys aus. Unter mehren 
Striten von ibhm nennen wir die „Powers and 
duties of juries® (1Stt, in's Franı., Ital., Span. 
und Porrag. nrericht und In Amerika nabgedrudt). 
Sn feiner krbenswerfe If er Ppthaaforäer und bat 
von Auuend auf fin aller Kteifchiveife enthalten. 

Phitifter (Priliſtaer), ein wahrſcheinlich danptie 
fer Vorksſtamm, mweider lu den füdwefiiigen Ede⸗ 
nen von Palaͤſtina an der Scrtülte wohnte Sie 
waren flets Im Kampfe mit den Sfraelisen und uue 
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teriohten fie nach Joſua's Tode auf einlae Zelt. — 
In der Studentenſprache deißt Phillſter ein gemeliner 
Spleßbuͤrger oder fpleßduüͤraeriich geſinnter Menſch. 

Phbittips (Cdarles), ein irlaͤndiſcher Sachwaltet 
und Gertotsredner, geb. 1738 zu Sliao in Connauaht, 
ftudtrte In Dublin, widmete ib der MRechtegelehrſam⸗ 
keit fü London und-wurde Saawalter bei den Irländie 
ſchen, in der Folge auch bei den engliiben Getichts⸗ 
höfen. Er beige ein vorzäutihee Mednertalent, man 
draͤugt ſich, Ida zu nören. uud feine Praris iſt bedeu⸗ 
tend. Cr bar felne vorzialihiten Gerihtereden In 
einen Band gefammelt. Er iſt aub vortheilhaft als 
Dirter befaunt; ein Gediar „The emerald isle“ iſt 
5 Mi aufgewut werten. „The consolations of 
Erin“ fauden ebenfalls viele Freunde, Auf Sheris 
dan's Tod finrieb er eiue Monodie, „Garland“ betl- 
teilt, die voll tiefen Yerüblee iſt. 

Phllo, ein gelebrter jüdtfber Scriftiteller im 1. 
Sabrb. a. Ehr., unterder Reuieruna des Kaiſers Caligu⸗ 
la, war eıniue Sabre v. Chr. zu Alrrandıia geb. und 
zelchnete ſicd batd durch feine Fortſchritte In der, Bes 
tediſamkeit, Potlofopple und Kenntnip der hi. Schrifs 
ten aus. Mit den Schriften Plato's, deffen Phlloſoe 
pbie damals in Aleraneriı Im Höchnen Anfeben fland, 
meadıte er fid auf dad Juakgſte vertraut und miſchte, 
entweder weil er die juͤdiſche Lehre nicht genau fannte, 
oder weil er den buchkätiihen Sinn des moſaiſchen 
Oeſetzes zu unſchmaghaft fand, plaroulibe Saͤtze in 
Die deil. Lebren Mod. Seine Schrifraustegung If 
mvſtiſch; dald verflüchtigt er Facta zu Gedanken, balk 
ſamelat er Gedanken in Facta um, wobel griegiige 
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Sophlſtenkunſt und kabbaliſtiſcher Unſiun ſich gegenſei⸗ 
tig Die Hand bieten. Auch vervollkommnete ſich Philo 
in der Veredtſamkeit und erwarb fib Kenntniſſe ber 
oͤffentlichen Augelegenbeiten, und fein Auf darin war 
fo groß, daß er von felnen Landsleuten im Jahre 42 
am der Spitze einer Geſandtſchaft nah Rom geſchickt 
wurde, um bie Juden gegen Apion's u A. verlaͤum⸗ 
deriſche Beſchuldigungen zu vertheidigen. Caligula 
Heß die Geſandtichaft nicht vor ſich, und Philo war füs 
gar in Lebensgefahr. Er faßte daher eine von großer ; 
Gelehrſamkelt und Gefhidtlichfelt zeugende Nechtfertigs ; 
ung der. Juden, ab, welde nach Caligula's Tode it» 
Genate vorgelcfen murde. Die auf ung gaefonımenen, 
Schriften Philo's findrzufcht und am velltändigften » 
von Maugey (London 1742, 2 Bde, Fol.), nah ihn 
von Pfeiffer (Erlangen 1785 fa., 5 Vde.) berausges  *- 
geben worden. Sie bewelfen, daß Philo ein Mann 
von großer. Gelehrſamteit und vielem Fleibe war, und 
find fepr wichtig für Den, der den damaligen Zuſtande 
der Philoſophle in Alexandrien Fennen lernen will. — 
Philo, aus Biblos, ein Grammatifer, der unter | 
Nero bis Hadrian lebte, uͤberſetzte Sanchoniathou's 
„Phoͤniziſcee Geſchichte“ in's Griechtſche, msvon wir 
noch einige Bruchſtuͤcke beſitzen. — Philo von Bp⸗ 
zanz, der km 2ren und Sten Jahrhunderte lebte, wird.. 
als der Derfaffer eines Wertes über die Kricgemar . 
ſchinen, über die fieben Wunderwerfe der Welt: ıc.. 
genaunt. —, Noch gibt es einen akademiſchen — eis, F 
nen ſtoiſchen Philoſophen d. N. 

Philoktet, des Pad und der Demouaffa Sonn, 
betuͤhmt als VBogenfhüge, führte die Einwohner von 


’ 


— 15 — 


Methone, Thaumacka, Meltbda und Ollzon neh Troe 
ia, ward aber bei einem Opfer auf der Juſel Chryoſa. 
von- einer Schlange In den Fuß gebiffen und mußte, 
auf der Inſel Lemnos zuyücbieiten, wo er 9 Jahre; 
lang in bilfloſer Einſamkeit mubrelig fein Leben frie 
ſtete. vndeß konnte, nah Der Weifagurg des Hele⸗ 
nus., Troja nicht erobert werden, ohne bie Pfell⸗ des 
Hertules, welche Philoktet belaß; daber Ulvſſes und 
Neoptotemus abgeſandt wurden, un den Helden zur: 
Dieife ypn Lemnos nad Troja zu bemezen, was Ihnen 
auch arbang. Wirklich beitte Machaon feine Wunde; 
eine Menge Trojaner, daruntet auch Parls, wurden 
durch Phitoktet's Pfeile getödtet, und bald darauf 
die. Stadt erobert. Nachher finden mir fh in einem 
Kampfe mir den Urbewohnern gretödtet. Die Geſchichte 
des Philofter har Sophoftes In einem nad dem Hel⸗ 
den benannten und noch vorhandenen Trauerfpiele dra⸗ 
masifch bearbeitet. 

Yoitoipgte bedeutet urfprünglih da Streben 
nad, Blidung oder Liebe zu derfeiben und bie allge⸗ 
meine Bildung ſelbſt, Insbefondere aber, in Yofern 
fi diefce Streben auf Sprache und Literatur grüfte 
der, Moklolog hleß daher bei den Griechen ein Lie 
tegaturfreund, Litgrator, ein Mann von geichrter Dile 
dung. Später aber zur Zeit ber Aterandrinifhen Schu— 
le (h- d.), als die eigentliche Buch: nnd Schulgelehr⸗ 
ſamkeit ſich bildete, und diefe vorzüglich von der Örante 
matik ausglag, wurde der Begriff der Nhiloiogie auf... 
diefe , fowle ‚auf die damit verwandte Lerifographie, 
Kritik und Hermeneutif befhranft. Die Hauptfiße 
bes griechlſchen Sprachſtudſums ‚waren Alesgndrien, 


utben, Rhodus, Yeraamus und Syrafus. Schollaſten 
und Lerifograpben finden fih unter den Griechen nod 
Bis ins 15. Jadrduadert, fo wie ſio nie im oftrömifhen 
Oelde das Anseben der griewifden Literatur gang 
werlor. Die Nömer wurden mir der gelchrten Bee 
arbeitung der Sprache duro den Griechen Krated von 
Mallus dekannt (169 v. Ehr.). Das philologiſche oder 
erammatifhe Studtum umfaßte, nah KEicero's Er⸗ 
klaͤrung, auch die Behandlung der griechiſchen Dichter, 
Keuututs der Geſchichte, Morterfiärung und bie ride 
tige Ausſprache. Doch nit dios die artechiſhe, fons 
dern auch die römifhe Sprache und das roͤmiſche Ale 
tertbun wurden durh M. Kerentius Varro, einen’ 
berühmten Woivbliior und Volvgrapben. (127 — 16 
v. Eor.), M. Verrius Flaccus (unter Auguft), Afie 
ntus Pollio u. A. ein Gegenftaud gelenrter Unters 
ſuchungen, und die Grundeatze der griewifhen ram: 
matik wurten auf die lateinifhe angewendet. Zus 
eins Piotius lehrte lateiniſote Grammatik zu Cicero's 
Zeit. M. Fab. Dutneriiianus und Aul. Geltung waren 
im umfaffenseren Sinne Philotogen. Epäter traten 
Erllärer der roͤmſſchen Schriftiteiler (wie Aſconius Pe⸗ 
dianus uͤber Cicero's Neden; Aelius Donatus übet Ter 
renz u. A.) auf, von denen viele Vorleſungen fiber 
Die romiyen Claſſiler hlieiten. Donatus (354 n. Chr.) 
und Priectanus (324 n. Chr., wurden die Hauptlehrer 
der lateiüiſpen Grammatik. Wre das Chriſtenthum 
das Heideuthum verdraͤuate, fo wurde au das Stu⸗ 
dium des ariebiidien und römiſchen Aſteridumes und 
feiner Literatur vorzägfih durch Pie früheren oriſtli— 
Gen Lehtet unterdrüdt, welche Alles, was niit Dem 


Heidenthume fu Verbindung ftand, für verberbifd 
und ſchaͤdlich bielten und dadurch zum Merfalle der 
Wiſenſchaften viel Beitrugen. Hierzu fam dus Eins 
dringen der no rohen Germanen in die Länder des 
roͤmiſchen Reiches, dur weiche viele Iiterayifche Au— 
falten und Denfmale, namentlich die von den Kals 
fern zur Erziehung und Vildung der hoͤhern Stände 
geſtifteten Schulen zu Grunde gingen. Allein die 
Geiftlihkeit bedurfte zur Vorbereitung für ihre Aem⸗ 
ten nothiwendig der gelehrten Bildung, namentilch 
der Kenntulß der alten Sprachen. Dies bradte die 
Cultur der weltiihen Wilfenfhaften in die Hände der 
Seiflichteit , welche diefetben auch bis zu einer befe 
fern. und günfttgern Zeit aufbewanrte und rait den 
Abtelen, Stiftern und Klöftern Schuien verband, 
in denen die fogenannte Encytlopaͤdle, die aus 
den. ficben freien Kuͤnſten befland, gelehrt wurde. 
Frellich wurde diefer Unterricht zunaͤchſt auf die Zwecke 
der, Kheologle beſchränkt. Die lateiniſche Sprache 
nahm daher auch, beſonders da ſie faſt nur geſchrieben 
wurde, ein neues Colotit au, In welchem der Mangel 
an claffifber Bildung, fo wie der Eiufluß kirchlicher 
und religkoͤſer Vorftellungen und dad Aufftreben der 
nenern europaͤlſpen Sprachen fi zeigte- So erzeugte 
ſich das Möndslatein. Sehr vortheilbaft für die gro 
kehrte Bilduva warb die Stiftung des DVenedictinere 
Ordens durb Benedict von Nurſia (ſtarb 544), In Defe 
fen Regel befohlen wird, in jedem Kloſter dieſes Dre 
dens Unterricht zu ertheilen, Bücher abzuſchreiben und 
Vüherfaminiungen anzulegen. Die Schulanftalten, 
welche Karl d. Gr. und feine gelehrten une fiftes 
Sour. “es. MX. Bd, 
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ten , führten auf das Studium der latelniſchen Spra⸗ 
he zuruͤt. Aber ecit feit dem 10tem Iahrbunderte 
wurde durch häufigeres Lefen und Abfihreiben der als 
ten Claſſiter Geſchmak, aelebrte Bildung und eine 
teiuere Latinitaͤt herbeigeführt, wäbreud bis dahin 
auch dur die Yraber Die Philolozie erbatten und bes 
fordere, Hamentliy aber die griechiſche Literatur wie- 
Deraufgefrifht wurde. Ihre eigene Sprache erhielt ſchon 
feit dem 7ten Jahrhunderte eine gelehrte Behand- 
lung. Im ilten und ı2ten Jahrhunderte tbaten ſich 
viele große Männer durch tieferes Studium der clafit= 
(hen vireratur hervor, namentlich in Italten, in 
granfreib uud England. .Hierber gehndren Xanfrane 
aus Pavia und deſſen Shüler Anfelm aus Yoita, der 
gelehrte Gerbert (Pabſit Spivefter II., farb 1005), 
Biſchof Abbo von Fleury (fl. 1004) uad Bruno 
von Köln (ft. 1101). Die gelehrte Theologie führte 
jur Philoſophe, diefe auf Plato und Ariſtoteles zuräd. 
Minuer, wie Abdlard vft. 14142), Bernhard von Clair⸗ 
vaur, Johann von Salisburv, Roger Bacon u. . ver- 
franden Griechiſh uud fhrieben ein befferes Latein. 
Aber fie hatten mit der unwiſſenden Geiſtlichkeit einen 
harten Kampf zu fämpfen, nah welhem (im 15ten 
SZahrhunderte) dad Studium der römiſchen Claſſiker 
nud die beijere Latiaität wieder faft ganz verfhmwars 
deu. Im ı3ten und isten Jahrhunderte finden wir 
einige Auftaiten, durch welche Die zum Bekehrungs⸗ 
Geſchaͤfte notywendige Keuntnig der orlentalifhen 
Sprachen, uamentlih der hebrätfgen und arabifhen, 
unterääßt wurde, und felt der Mitte des 14ten Jaht⸗ 
Yunderts erwachte wieder der Geulus bes klaſſiſchen 
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Alterthums zuerſt in Stellen. Petrarca und Borrar⸗ 
cio wirkten Lräftig zur Nerbrektung der roͤmiſchen u. 
griehifhen Literatur. DBoccacclo-sradıte 28 In feiner 
Vaterſtadt Florenz dabin, daß Johann von Ravenna, 
"ein Böultng Petrarca's, für die römiihe, und für die 
sriehiihe Literatur zuerſt Leonttus Puarıd, Darauf 
Manuel Ehryfoloras (13973 als Lehrer augeſtelt wurs 
den. Durdy- Yesiern.u. a. ausgewanderte Griechen, 
die fih nah dem Falle des oftiömiihen Reiches Italien 
zuwendeten, wurde .eine gründlidere griechiſche Sprach— 
Tehre in Umlauf getraut und dadurd ein tieferes Ber: 
ſtaͤndniß der griechiſchen Literatur eröffnet. In allem 
groͤßern Staͤdten Itallens eroͤffneten Lehrer der alten 
Literatur ihre Hörfäle, und durch dleſe wurde es Toon 
1409 — 1450) Ton der Republiken und fürfll. Haͤu⸗ 
fer in Stalten, Die clatfiihe Literatur. in Schutz zu 
nehmen und Dur das Studlum derjeiben einen rei⸗ 
nen” Sefamad .wiederberzuftelen. Der Ichhaftefte 
Eifer für ‚baffelbe herrfchte im ı5ten Jahryunderte 
unter allen Ständen Italiens und -gründere überall 
philologiſche Vereine. Im Florenz Niftete Cosmus 
son Medici (1429) die Platoniſche Akademle, fein 
Entel Lorenz ſammelte ole reichſten Schaͤtze der Literatur 
a. Kunſt und zog die groͤßten Gelehrten Injene Muſen⸗ 
ſtadt; eben fo war Yilcolaus V. für Rom tbätig, in 
Maͤlland ein Visconti, In Werona ein della Scala, in 
Stcilien König Nobert; in Venedig Hildere Aldus 
Manuting einen für -claffifhe Literatur enthuſiaſtiſch 
wirffamen Kreis, und die eingeführre Vuchdrucker⸗ 
runſt wirkte ‚bier vorzägtii im Dienfte der zlaffi- 
ſchen Literatur. Schnell verole fauigten· v⸗ deßt Lie 
2 
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Werke der claſſiſchen Autoren; Sammlungen und 
Commentare erſchienen, und das Leſen der Claſſiker des 
Alterthumes, fo wie überhaupt bie Kenntniß der alten 
Sprachen diente niht mehr allein dem Zwecke der Kirche 
und Theologie, fondern hatte die Bildung des Geiſtes 
-überbaupt zum Zwecke. Wir nennen noch ald audgee 
zeichnete Philologen biefer Periode einen Leonardo 
Bruni von Arezzo (1370 —.1444), Poggius Bracclottuf 
1530 — 1459), Lorenzo Balla (1407 — 57), Nicol. 
Perottus, Franc. Pbilelphus, Pompon. Laͤtus, Mare 
ſillus Ficinus (1435 — 99) und Angelo Poltlziano 
(1454 — 92). Don Italien aus wurde das erwachte 
Studiun der claffifihen Literatur zunaͤchſt nach Frauk⸗ 
reich .verbreitet. Wir finden im ı15ten Jahrhunderte 
Grieben und Stallener als Kehrer der Phllologle 
Mm Paris und viele Weberfehungen der römifchen 
Claſſiter in's Franzoͤſiſche. In Eugland verbreitete 
fib eine gründliche Philologie erft feit dem Ende des 
15ten Jahrhunderts durch einige In Ztallen gebildete 
Gelehrte. — In Deutfhland wurde diefelbe haupte 
ſaͤchlich von den Niederlanden aus verbreitet und durch 
eine wohlthaͤtige Neform des Schulunterrichts in Nledet⸗ 
deutſchland vorbereitet. Die erſten Philologen Deutſche 
lands bildeten fih fu Italien aus, z. B. Mud. Agtbs 
eola (1442 - 85), K. Celtes (1459 — 1508) und Joh—⸗ 
Reuchlin (1454 — 1521), Erſterer ein Schuͤler des 
Thomas von Kempten, der Zweite vorzuüglich durch 
die Stiftung gelehtter Geſellſhaften ia Deutſchland, 
Letzterer durch die Wiedererweckung der hebraͤiſchen 
Philologle berühmt. Das im Löten Jahrhunderte 
in dem gebildeten Europa überall verbreitete philo⸗ 
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oglſche Studinm zeigte den’ günftigften Einfluß auch 
auf alle (pecielen und pofittven Wilfenfhaften und 
wurbe die Grundlage der neuen europ. Bildung. Ju 
dieſem Jahrhunderte finden wir noch elnen'der erften 
Humaniſten (vergl. Human), der indbefondere auf 
Dentſchland den groͤßten Einfluß äufferte und das Stus 
dlum der griechtſchen Literatur vorzüglich förderte, Des 
fiverius Eraamus (1467 — 1536) in voller Thaͤ⸗ 
tigkeit. Seit @nde deg I6ten Jahrhunderts aber, wo 
tu Italien das Studlum der alten Literatur wieder 
vermindert ward, war Holland die Schule der größten 
Philologen, von denen wir nur den weltberühinren 
Hugo de Groot (Grorius) (1585 — 1645), der als 
Ereget Mufter war u. die Philologie mir der Theologie 
enger verband, ferner einen Zuflus Lipfius, Adr. 
Jonghe (Junius), Gruter, Dan. und Nic. Helnfius, 
die Gronov, Burmann, efnen Verizontus, "Lamb. 
Bos, Siegebert. Havercanp, Drafentorh, Dudenz 
dorp, Hemſterhuis, Weſſeling, Lennep, Hoogeven, 
Daltenaer, Ruhnken, Wyttenbach u. U. erwähnen 
wollen. Auch die ortentaltfhe Philologle wurde hier 
emporgebradt, 3. B. durch die berühmten Drientas 
liſten Erpen (1534 — 1624), Leusden, Hadr. Mes 
land, den in diefer Wiffenfhaft Epoche machenden 
Albert Schultens (1656 — 1750) u. U. Die WVre— 
diente der Engländer um die claffifhe Philologie, bee 
fonders feirdem 17. Zabrh., bezeugen die Namen : Th. 
Creech, Barnes, Joh. Hudfon, Barter, Clarke, Jobann 
Taplor, Ric. Daves, Wokefield, Nobert Wood, Zoch, 
Pearce, Middleton, Potter, Heath, Warton, Musgrave, 
Tyrwhitt, Joh. Toup, der geniule Kritifer Rid. Bentoly 


und ReH.Yorfon. Aber auch die orlentaliſche Philologle, 
wie die Namen eines Selden, Lightfodt, Walton, 
Sam. Starte, Pearſon, Eaſtell, Lowth, Kennicot bes 
weiſen, und das, Studium der neuern Sprachen wur⸗ 
be vom dem uͤberall verbrefteren Englaͤndern zu efnem 
bisher wmerreihter Gipfel erhoben. In Frankreich 
fand die Philologle viele Goͤnner und Freunde; und 
ein Lambin, Muretus, die gelehrten Buchdruder 
Robert u Heinrich Stephanus, Fuf, Caͤfar Scaltger, def- 
fen Sohn Zof. Juſt. Scaitger, ferner Hadrian Tur— 
nebus, Claudius Salmaſius, Iſaak Caſaudonus, Bi: 
gerius, dır Fresne, Faber, Montfaucon u. A.m. waren 
große Philologen. Im 17. Jahrhunderte fand auch 
die orientattfhe Phitotogle bei den Franzoſen Freunde: 
Bochart, d'Herbelot, le Say, la Croze, Houbigant u. 
A., beſonders aber die zu unferer Zeit beruͤhmten Sil⸗ 
veſtre de Sach und Louis Marthieu Langtes. Spa— 
nier und Portugiefen haben nur werige ausgezeichnete 
Phitologen zu nennen, um fo größer Dageyan iſt die 
Zahl der deutfben, vom Denen wir aus dem teten. 
Jahrhunderte nur nodb einen Joachim Gamerarlug, 
Baf. Faber, Johann Georg Graͤrkius (Graͤve) aus 
dem 17. Fabrhunderte, ir weinen die Philologie 
weniger begünftigt wurde, den gelebrten Kafp. Dart, 
oh. Sreinspeim, Weller, Chriſtoph Cellartus; aus 
dem 18ten elmen Yudolf Küfter, Frau, Budaͤuk, J. A. Fa⸗ 
brictus, Lange, Ftiſch, Hederich, Joh. Matth. Geßner, 
Erneſti, Reisſste, Heufinger, Duker, Weffeting, Fiſcher, 
Neiz, Vrunck und die im 19. Jahrhunderte größe 
tentheils noch lebenden Philologen Hepyne, Wolf, Bed, 
Schneider, Harles, Matthia, Buttmann, Sqauͤtz, 
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Oberlln, Spalding, Schwelgbaͤuſer, Herrmann, 
Heindotf, Ecäfer, Boͤckd, Kreuzer, Schleiermacher, 
Becer, Vob, Etoſtaͤdt, Jacobs, Paſſow u. A. erwähnen. 
Die sziensaitihe Ppilologie, namentlich die hebräiſche 
Literatur und Eprade, wurde im I6ten Sahrdunderte 
von Burdorf, Int 17ten von Gtaß, Pfeifer, im 18ten 
w 19ten von Michaells, Danz, Dathe, Hezel, Socceil, 
Schuurrer, Tychſen, Eibhorn, Panlus, v. Hammer, 
Vater, Geſenius, neuerdings ber Eanfkrit durch U. 
W. Schlegel, Kofegarten, Bopp, das —A— durch 
Montucet Klaprotty u. nr. U. gründtidt bearbeitet. 
— Die Idee ter Philofogte has fih allmälig und erſt 
dir unferm wiffenf@aftligen Zeitalter zır einem umfafs 
fendern und beftimmtern Begriffe entwidel& und aus 
getitder. Es if kemerkt worden, daß die Spraden 
ber Grlechen und Mömer zuerft eine gelehrte Aus bild⸗ 
ung 'und Bearkektung erbieltem; Pamft dängr zuſam— 
men, daß bei ihnen zuerft von einer Literatur im efs 
gentlichen Sinne die Rede ſeyn lanır, and dies iſt der 
Grund, waranı feidft ſpäterhin, als aucd die orientas 
iſchen und alle nareısn Sprachen grammatiſche Bebands 
ung empfangen batten, und mm bie Sprachwtſſen⸗ 
ſchaften überbaupt Pbilologte nannte, uw. daher ebenfalls 
von orleutaltfder Poltolopie tprab, man bennod das 
Erudlunu.tie Wilfeniaafrder giechlſchen u römiſchen 
Literatur vorzugewelle Philologie nannte, fo wie das grie⸗ 
chiſche u. roͤmiſcde Alterthum im vorzugllchen Sinne das 
Alderthum. Fran geht aber vielletcht zu weit, went 
man.die Philoſogie geradezu als Alterthumswiſſenſchaft 
bezeichnet, denn man verwecſelt hlerbet das Weſent⸗ 
liqe ˖ der Philologie mie BE was nus mis derlelben 
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in genauer Verbindung ſteht, oder als Hikfswlſſem 
ſchaft zum Verſtaͤndulſſe der alten Literatur und dee 
Gaſſiker dient. Die gelehrte Kenntnis dee Sptachen 
n. Literatur des claffifihen Alterthumes iſt nur ein Thett 
der Alterthumswiſſenſchaft, aber auch zugleih bes 
Schluͤſſet und das Drgan derfeiben, Infoferne die ge⸗ 
lehrte Kenntnid jener Sprachen, weile einen Haupt⸗ 
Weil der Philologie ausmacdt, In dieſes Leben einführe 
und auch Die Werke der Kunft des Alterthams zum 
nidern Verſtandniſſe bringt, To mie umgefeprt die 
Wilenfhaft der Kunftdenfmäler des Alterthumes nnd 
die Kenutniß der Ueberreſte alter Kunft (die Archaͤo— 
fogte im eigentlihen Sinne) das Verſtaͤndulß der 
clafiſchen Literatur vielfach befördert. Die Philolv⸗ 
gie (ald gelehrte Kenntniß der Sprachen und Literas 
tur des Alterthumes) umfaßt aber: 1) die Gramm 
matik diefer Sprachen, In welher nah einer philo⸗ 
fophifhen Erfiärung der allgemeinen Grunbfäge ber 
Sprache aus den Geſetzen des Denkens die Theorie 
der griehifhen und lateiniſchen Sprache nad dem 
von Zelt zu Zeft veränterten Sprahgebrauhe abge⸗ 
handelt wird oder werden folte; 2) Hermeneutif 
(QAuslegungss Kunft und Wiſſenſchaft), Die Kuuft, die 
Gedanken eines Schriftftellerd Im Einzelnen und Gase 
gen mit nothwendigee Cinfint aufzufinden und dac« 
gulegen, wozu die Gefere der grammatiihen, theto⸗ 
riſchen und hirtorifhen Auslegung anleiten, und woram 
fid 5) die philologiſche Kritkt und Verbeſſerungskunſt 
anfchtießt, mit welder eine mannigfaltige geiebrte 
Kritit und dei Schriften, die auf Schönheit des Vor⸗ 
trags Anſpruch machen, die rheroriſche oder aͤſt hethſche 
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gu verbinden m, wovon erſtere die Wahrhekt, teß« 
tere dem dftherifhen Werth des Wertes beftimms. 
Die philologiſche Kritit erforfcht das Alter, die Aecht⸗ 
heit und Authentie der fchriftiihen Werke, und bes 
urtheilt ihre orfginale Richtigkeit' oder bald zufaälll 
zes, bald, vorſätzllchen Verderbniſſe. Da fie ſich eute 
weder auf handſchriftliche Urkunden ſtuͤtzt, oder aus 
innern Beweggründen Etwas aufklaͤrt, fo entſteht 
daraus eine niedere oder deurkundende und eine bie 
here oder errathende Kritif. 4) Grundſaͤtze der pro« 
fatfhen und metrifhen Compofition, oder Theorie 
der Schreibart und der Merrit. 5) Als Wiſſenſchaft 
der alten Literatur gehört zur Philologie ferner die 
Geſcichte der Literatur der Griechen und Nömer; 
welche fib aus der Voͤlkergeſchlchte berausbeben muß. 
Diefe betrifft. ſowohl die wiſſenſchaftliche u. poettſche 
Ausbildung Aberhaupt, ats insbeſondere die Schrkft⸗ 
ftener nad Ihre Werke, und zwar die vorhandene Liz 
teratur nah ihrem ganzen Umfange: : Den Vorratd 
ber vollitändigen und in. Bruchftüten enthaltenen 
Schrlkten der Griechen und Römer, mit Ausschluß 
der nicht hierher gehörenden Kirdienvdter „! berechnet 
Wolf auf 1600, wovon die Gefammtzahl 'der latel⸗ 
nifhen wenig über ein Miertheil betrigt, u. worus⸗ 
ter viele Hauptfhriften find, welche der atten' Bilde 
ung und nachher der unfrigen die befiimmteften Mich« 
tungen gegeben haben. Hilfswiſſenſchaften der Pbiloe 
logie find alle übrigen Theile der Atertpumswiflens 
fhaft, «is alte Erdkunde, allgemeine Geſchichte deu 
Voͤlterſchaften des Alterthums. urbſt Chronologie und 
hiſtorlſcher Kritik als deren ———— die fi hies 
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anſchlleßenden griechiſchen und roͤmiſchen Antiqul⸗ 
taͤten; Mythologie; Geſchichte der Phllofopbie 
und der übrigen Wiſſenſchaften der Griewen und 
Roͤmer; Geſchichte der Kmſt des Alterthumes und 
der einzelnen Kuͤnſte insbeſondere, mir Einfchluß der 
Poeſie; Archaͤplogle, wozu auch die Epigraphit oder 
Juſchriftenkunde beider Völker und die Muͤnzkunde 
in Beziehung auf diefeiben gehört; Geſchichte der 
Alterthums- Wiſſenfchaft, Mefiherif Einabefondere 
Poetit) und phitoſophifche Kritik zur Würdigung der 
alten Schriftiieller. Der Zweck der Philslogie iſt 
gieih dem der Alterthumswiſſenſchaft überbaupt, der, 
uns mit den Handlungen und Ecidfalen, mit dem 
polltifben, gelebrten und haͤuslichen Zuſtande der 
Griechen und Römer, mir ihrer Blldung, ihren Epras 
ben, Künften und Wiſſenſchaften, Sitten, Religlos 
ven, Natlonalcharakteren und Denkmalen fo befonnt 
zu machen, daß wir gefchldt werden, die von Ihnen 
auf ung gefemmenen Werke äruͤndlich zu verfichen, 
und mit, Einfiht in ihren Inhalt und Gelff, mit 
Vergegenwärtigug des ‚alterrbümiäahen Lebens und 
Wergleihung des. fpäteren und des heutigen zu genfes 
sen, und ‚eben dadurch zu unfrer geifilgen Ansblid⸗ 
ung bedeutend beizutragen. 

-Ppilamele, Tochter Pandkon's, Königs vor Athen, 
welhe in eine Nachtigall verwandelt wurde, Mac 
der. Enge beiratbete Profne, Scweſter der Philo— 
wele, den, thraziſchen Fuͤrſten Tereus. Als ihr Sohn 
Itys heranwuchs, reiſte Tereus nach Athen. Prokue 
dewon Ihn, ihre Schweſter Philomele mitzubringen. 
Wuf dem Wege entehrte er fie und (&ulte ihr, das 
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mie es gehefm diſebe, die Zunge aus, Phlſomele 
aber that es der Schwefter durch ein Gewebe fund, 
worauf beide aus Rache den Jeys ſchlachteten und 
dem Vater auftiſchten. Indem Diefer, die Webers 
bleibfel erfennend , fie verfolgte, riefen fie die Goͤtter 
um GErbarmer an, und Ale wurden verwandelt. 
- Profrre entfob als Nachtigall, Philomele ald haͤus⸗ 
ide Schwalbe und Tereus als Wiedehopf. Eine 
fpätere Berwehfelng machte die Philomele zur Wachs 
tigall und Die Profne zur Schwaldr. 

Phitopyouen, der Ichre große Feldhert der Grle— 
chen, geboren zu Megalopolis Ir Arktudten 255 v. Chr. 
Er war 30 Jahre alt, ald Kleomenes, König vor 
Sparta, Meualopoits bei Nacht uderfiei. Philopö⸗ 
men, der vergeblih Ibn za vertreiben geſucht Latte, 
deckte den Ruͤckzug der Einwohner nah Meſſene mis 
der äußeriten Lebensgefahr. Als Antigonus, Könlg 
von Macednilen, den: Achaͤern gegen Kleomenes gu 
Hilfe fam, Rich Philopömen mir Der Metreref feis 
ned Vaterlandes zu ihm und that fih rühnttch herz 
vor in der Schlacht von GSellafia, in welder die Spars 
taner gänzlich gefihluuem wurden. Später erhlett er 
von den Achaͤern den Vefehl ner die Reiterei, wel: 
de unter feiner Fuͤhrung durch ganz Griechenland 
furdtbar ward. IA einer Schlacht mit deu Wetos 
lern und Sleaten erlegte er mit clgener Hand den 
Anführer der eleatiſchen Meiterei und gewann dus 
durch den Sieg. Die größten Erfotge errang er ald 
Oberfeidberr des achälſchen LWundes, wozu er 210 v. 
Chr. ernauut wurde. Nachdem er das Kriegsweſen 
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der Achaͤer umarihaffen, führte er fle Ins Feld ges 
gen Machanidas, Tyrannen von Sparta, der mit ee 
nem furhtbaren Heere gegen Achala ausgezogen war, 
and gewann bei Mantinea, nahdem er den Macha⸗ 
nidas perfüntih erlegt hatte, einen vollftändigen Sieg; 
er denutzte, nah dem Xode des fpäteren fpartante 
ſchen Tyrannen Nabis (ſ. d.), den Vortheil des Aus 
gendlickes, die Lacedamonier zur Vereinigung mit 
achaiſchen Bunde zu bewegen, 191 v. Ebr. Die 
Eintracht war indeß von kurzer Dauer. Mißver⸗ 
gnuͤgte relzten den Unwillen der Spartaner gegen die 
don den Tyrannen verbannten, unter dem Schutze 
der Achaͤet aber zurückgekehrten Burger. Man bee 
bandelte fie feindlih, ob das Buͤndalß mir deu 
&cdern auf und bat die Nömer um Belftand; da 
Tündigte Phllopönen Namens der Achaͤer Sparta deu 
Krieg an und bewirkte die Uebergabe der Stadt, 
welche er mit berfeiben Strenge behandelte, als 
wäre fie mit Sturın genommen worden. Gr befahl 
tyre Mauern niederzureifen , ihre Mierbröfter zu 
entlaffen; die Vertriebenen wieder aufzunehmen, bie 
von den Tyranuen in Freiheit arfehten Sklaven zu 
verjagen 'und flatt der’ Geſetze Lykurg's die Geſetze 
Achala's "anzunehmen; das maͤchtige Nom mußte es 
endiid-dabin zn bringen, daß die Verfammlung Späte 
ta als unabhäunigen Staat wieder In den Band auf⸗ 
nahm. Kaum war diefe Angelegenheit georbuer, als 
Meffene, fid) gegen den Bund empoͤrte. Pbltopömem 
obgleich" von "Niter'und Krankheit gebeugt „' 309 gegen 
die Aufruͤhrer, ſchlag fie Anfangs zurdd,: Ta ſich aber 
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bafd mit folder Ueberlegenbeit augegrifſen, daß ee 
nicht laͤnger widerfteben konnte, Von deu Selnigen 
getrennt und von feinem Pferde abgeworfen, fiel er, 
gefäbrtiih am Kopfe verwundet, dem Feinden In die 
Hände. Er wurde gebunden nach Meſſene u einen 
unterirdifben Kerfer gebradt und ihm am folgenden 
Morgen der Glitbecher gereicht. Als cr vernommen, 
daß feine Truppen ſich gerettet hatten, leerte er Ihn 
freudig mic den Worten: „Das iſt mir genug, ich ſterbe 
zufrieden!’ (185 v. Chr.) Seiueu' Tod raͤchte der 
neue Feldberr Lykortas. 

Philloſophie if ein Wort griechiſchen Urfprungs 
and heißt eigentiich Weisheitsliere; aus dem Nas 
men laͤßt fich daher auch der Begriff der Wiſſenſchaft 
wicht ermitteln, die man heutzutage Pbiloſophie 
aenat. Geben wir dagegen auf den geihihtlihen 
Urfprung dieſer Benenuung zurüd, fo finden wir, daß 
derſelde von Ppthagoras (f. d.) ſich herſchreibe, wele 
cher zuerſt den Namen elaes Weiſen (Sophos), wos. 
mit die aͤlteſten Wahrheitsforſcher bis auf ibn be— 
ehrt wurden, verſchmaͤhte und ſich einen Freund der 
Weisheit, einen Philoſophen uaunte. Seitdem 
war Philoſophie Äberhaupt der Ausdruck für die go— 
fenımte Wilfenfhaft, welche damals noch nicht fo um⸗ 
. foffeud war daß nicht Ein Mann alle Zweige derfeiben 
hatte bearbeiten können. Als abernah und nad bie 
Maſſe der menfhiihen Kenntniſſe zunahm, und eine 
seine Zweige der Willenfhaft von Solchen, die fih dies 
fen ausſchließend widmeten, abgefondert behandelt und 
wit eluem eigenen. Namen beehrt wurden, fo ent« 
fand allmaͤllg das Beduͤrfuiß, für die Philoſophie, 
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die nun ſelbſt zu einem Zweige an dem Baume des 
menſchlichen Wiſſens geworden war, einen beſtimm⸗ 
ten Begriff zu erhalten, und da der Ihr uͤbrig ge 
biiebene Stoff nicht irgend ein Erfahrungegegenftand 
war, fondern es jih von jeher in derfelben vorzüg: 
lich um die letzte Grundlage alles menfhlihen Wiſ— 
fens und die abftracteften Gegenſtaͤnde gehandelt Hat, 
fie fomit überhaupt durch das Telbfityätige Denfen 
erft hervorgebracht werden Soll, fo ift 28 fehr erflär- 
Ich, daß die mannigfaltigften Definitionen derfeiben 
entitehen mußten. Indeſſen lafen ſich doch alle vere 
-nünftigen Aufichten über fie dahin vereinigen, daß fie 
eine Wiſſenſchaft iſt, weiche nicht nur Die hoͤchſten 
und wichtisren Gegenſtaͤnde (Gott, Melt, Menfh 
und deren wahres Verhüttniß überhaupt) gu behan— 
dein hat, fondern auch die hoͤchſte für Menfchen erz 
reichbare Erkenntniß Diefer Segenftände bezwedt. Geht 
“man hierbei von dem richtigen Geſichtspuncte aus, 
daß eigentlih nur Natur und Menich :(f, beide) 
Begenftände unferer Erfenntnig, Gott und Welt 
aber nur in ihren Verhaͤltniſſen zum Menſchen für 
ung erkennbar, Tomit Der Menſch Das Hauptobiect 
der Philoſophie ſey, Jo kann man letztre fuͤglich als 
diejenige Wiſſenſchaft bdefinlren, Die ſich mit dem 
Menſchen als vernünftigem Wefen, feinen SBermde 
‚gen und Ihrer Entmwidelung, der Art ibrer Thätigfelt, 
wir der Beflimmung des Menfhen und den Mitteln 
zu ihrer Erreichung beſchaͤftiget. Da ferner wir ung 
des Weſens and der Beſtimmung des Menſchen als 
eines vernünftigen Weſens hauptſaͤchllch durch die 
Vernunft (1. d.) bewußt werden, fo kann man bie 
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Philoſophle auch als Vernunftlehre definiren, und 
phlloſophiren heiſt daher über die hoͤchſten Ge: 
genftäinde der menſchlichen Erfenntmiß vernünftig 
nachdenken und die gefundenen Vernunftideen Kae 
und zufammenhängend darſtellen. Da .übrigeng 
eben diefe Genenfäude "in vieifiher Hinfiht auch 
Begenitände der pofitiven Reliylon und der dleſelbe 
wiſſenſchaitlich behandelnden Tbeotogle find, fo hat 
man in Rüdiiht auf die verſchledenen Erfenntnißguel- 
len (Vernunft und Offenbarung ),. aus welchen beide 
Wiſſenſchaften denfelben Stoff hedandeln, im Mittel 
alter die philsſophie, wlewohl etwas unpaffend, auch 
Weltweisheit (sapientia saecularis}, die Theologie 
dagegen Gotteggeiehrfamfeit genannt. — Die ges 
woͤhnlichſte Eintheilung der Philofoppie war Hei den 
Alten in Logik oder Dialektik, als Lehre von der Moͤg⸗ 
lichkeit, Form und Mechode der Phloſophie, Phyſik 
oder Metarhyfit, die Wiſſenſchaft von den !eBten 
Gründen alles Seyns, und Ethzik oder die Wiſſenſchaft 
von der moralifhen Natar und Beftlmmung des Mens 
fen; heutzutage theilt man fie am Yäufigften in reine 
und angewandte, wovon die erfte die reinen Vernunft⸗ 
Erleuntaiffe (Fdeen) durch Begriffe entwidelt, die 
legte aber diefe und die gefundenen Geſetze des Sel- 
ſtes auf Gegenftände, die in der Erfahrung gegeben 
And, anwendet. Die reine Pbiloſophie wird ‚dann 
wieder in die theorerifhe und practifhe unterabge⸗ 
theilt, welchen Manche nod eine Fundamentallehre als 
allgemeine Gintettuag vorausfhiden. Zur theore= 
tiſchen Philoſophie rechnet man die Loglt .oder Deuk— 
lehre, die Metaphpſik oder Erkenntnißlehre und bie. 
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Wefthestt ober Geſchmackslebre; zur graftifhen dago⸗ 
gen dad Naturreht oder die Vernunftrechtslehre, Die 
Moral oder Sittenlebre und die Religionsphiloſophie; 
zur angewandten Philoſophie endlich gehören Pſycholo⸗ 
ste, Paͤdagogik und aͤhnliche Wilfenfhaften, über wels 
che, fo wie über die bisher. genannten, wir auf die bes 
fondern Artikel verweifen müfen. — Die nah dem 
Talente und der verſchiedenen Ausbildung der Philoſo⸗ 
phirenden verſchledenen Loͤſungen der oben angegebenen 
Wufgabe der Philofophle überhaupt bilden die verfchles 
denen philoſophiſchen Anſichten und Syſteme, deren 
Folge und Zuſamuienhang die Geſchlchte der Phi⸗ 
Iofophfe zelgr, welche ſich daher als die pragmatls 
ſche Erzählung von den wichtigſten Verſuchen, die Idee 
der Phllofopbfe zu verwirklichen, oder ald die praguıgs 
Abe Darftiellung der allmälig fartfhreitenden Bildung 
der Philoſophie als Wiſſenſchaft definiren lüßt. Ges 
woͤhnlich theilt man fie in die alte, mittlere und neue; 
Wsdre theilen fie fa die griehifhe (mit Ziuſchluß der 
geiehifhen fm römifihen Nele) und in die weueuros 
pälfhe oder germanifhe, wobei alfo die Philoſopbie 
des Mittelalterd den Uebergag macht. Die. erfte 
Veriode beginnt mit den Griechen; denn die noch nicht 
fuftemattich geordneten und mit Mythen verflochtenen 
VPhiloſopheme der Morgeniänder können In einer ſolchen 
Geſchichte nur als Einleitung, und weit fi viele mor⸗ 
gentändifche Philoſopheme in. die griechiſche Philoſophie 
verpflanzten, mit Raͤcſicht auf dieſen Zuſammenhaug 
angefuͤhrt werden. Der griedbifhe Geiſt erhob ſich 
Buch Poeſie zur Polloſophle. Die Theogonien, die 
Kosmogenlen u. Geogonien leiteten die Philoſophie ein 
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und knuͤpften fie an die Rellgion an. In dem erſten 
Abfchnitte dDiefer Periode, gleichſam dem Jugendalter 
der Philoſophie, ſucht fie die Frage über den Urfprung 
der Natur und den Grundftoff der Weit a) in der jo: 
nifhen Schute, die mit Thales (610 v. Chr.) beginnt, 
durh Nahdenfen über die Natur und den Urfprung 
oder das Erfte der natirlihen Dinge; dann b) durch 
die Formen der Anfhauung, wie Pythagoras und feine 
Säule (dte italiſche), ferner c) durch dialeftifhe Ent: 
gegenfegung von Bernunft und Erfahrung in der elea= 
tiſchen Schule und d) durch Wereinigung beider in der 
atomiftifhen zu Idfen. Der auf diefe Beftrehungen 
folgenden Soppijtif, welche die jittlihe Heberzeugung gm 
zeritören drohte, ſtellte ſich Sokrates (422 v. Chr.) 
entgegen umd leitete das Intereſſe derlinterfuhung zu⸗ 
naͤchſt auf die firtiiche Natur und Beftimmung bes Men— 
fhen, worin Ihm piele feiner Schüler folgten und da⸗ 
durch der Philofophie eine neue Kichtung gaben. Der 
zweite Abſchnitt der erften Veriode beginnt daher mit 
Sokrates und deſſen Schülern, von denen a) Plato die 
atademifhe und b) Plato's Schuͤler, Ariſtoteles, die 
peripatetifihe Schule gründete. Beide legten den 
Grund zu einer foftematifhen Philoſophie, übrigens 
bielt fi jener ınchr an die lebendine Beruunftanfhanus 
ung, dieſer dagegen ſtrebte dag verftändige Nachdenken 
über die Dinge zu entwideln. Neben die atademiſche 
und peripaterifhe Eule ſtellten ſich c) die ftolfche 
(von Zeuo geftirtet) und d) die epituriſche im Gegen: 
fage auf. Alle dieſe Syſteme defämpfte die von Porrho 
geftiftete fteptifhe Schule, welge die Moͤgllchkeit ei: 
ner auverläßigen Erlenniniß von den Gegenſtaͤnden der 
Conv. Lex. XIX. 3). 3° 
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Philoſoͤphie aͤberhaupt beſtritt. Die urbrigen ſokrach 
ſchen Schulen: e) die cyrenaͤiſche, megariſche, cyniſche, 
eliſche und enetriſche, folgten der einſeitigen praktiſchen 
Nichtung ihres Meijters mit mehr oder minderer Abe 
weichung und Eigenthuͤmlichkeit. In dem dritten Abe 
ſchuitte endlih zeigt ſich der philofophirende Geift, 
wie er, mit den Schwächen des Alters behaftet, nug 
uch in der Erinnerung ehemaliger Thaten lebt, vous 
langen Kampfe ermüdet auf Vereinigung der Parteien 
ſinnt (bei den Effektitern), oder fih zuleßt, den Skep⸗ 
tizismus zu entgehen, in die Arme des Myſtizismus 
soirft (bei den Alerandrinern oder Meuplatonifern, des 
zen Anführer Ammonius Saccas 195 v.Chr. war). Die 
Ddmer aber verbreiteten und pflegten nur die von 
den Griechen "enipfangene Philofopbie.- Die zweite 
Periode oder die Geſchichte des riftfichen Mittelale 
ters (der Scholaftik; zeigt das Etreten der Vernunft 
nach pbilofophifher Erkenntniß unter dem Einfluffe 
elues über fie erhabenen, durd die chriſtliche Dffens 
barung gegebenen Prinzips, oder im Dienfte der Kirche. 
Die Araber dagegen, deren literarifhe Bluͤthe in das 
Heittelalter fällt, verbreiteten nur griechifhe Philofoe 
phie und ‚einzelne, religlöfe PHiiofopheme. In der 
dritten Perlode endlich, welde vom 15. Jahrhunderte 
beginnt und durd ein freieres, ſelbſtſtaͤndiges, immes 
tiefer eindringendes Forfhen nad den letzten Gründen 
und Streben nah ſyſtematiſcher Einheit der Grlennts 
niffe charafterffirt iſt, befämpfte man zuerſt die Scho— 
laſtik durch Erinnerung an die alte griechiſche Philoſo⸗ 
phie in ihrer urfprüngliden. Reinheit; "nach biefem 
Kampfe, in welhen man die angemaßte Authoritaͤt bes 


Mgte, Frafen neue Anfihten auf, welde ſich ſpſtema⸗ 
tlih du begründen ftrebten. Einige bauten anf die Ems 
fchrung, wie Vaco und Lode; ihnen entgegengefens 
fuchte Descartes die Philefophie auf ihrem eigenen 
Noten durch dialektiſches Halfonnenent zu begründen. 
‚Inden er das fubjeftive Bewußtſeyn und Denfen als 
die Orundlage der Philoſophie aufftellte und dadurch 
We idealifiifde Richtung der neuern Philoſophie be— 
gründete. Spinoza und Leibnitz verfolgten den betres 
teven Weg des Nachdenkent, aber auf entgegengeiehre 
Welſe, jener realiſtiſch, diefer idealiſtiſch. Der Geiſt 
des Letztern erloſch in dem Fermallsmus der Wolf ſchen 
Schule und In einer eklektiſchen Popularphiloſophie. 
Dem immer mehr um ſich greifenden Dogmatlemus 
trat endlich die Hume'ſche Skeptik entgegen, und biefe 
bahnte Kant's kritiſcher Philoſophle den Weg, anf wel» 
cher die neuern Philoſophen, ein Fichte, Jakobi, Schel⸗ 
Ung, Hegel u. ſ. w., eine feſte Baſis fanden, an die 
fie ihre freilich im Nefultate davon oft ſehr bedeutend 
abweichenden Forſchungen anfnipfen fonnten. Die 
Vufgabe mehrer neuern Dearkbeiter der Philoſophie 
eudlich It, Die Wiffenfhait mir Neligion und Leben 
iuriger zu verbinden, die einzelnen Theile der Philo— 
fophie mit Ktarbeit und Tiefe auszubilden und in ei— 
nen organifchen Zufammenhang zu bringen. 
Philoſophiſche Metboden nennt man bie 
verfhledenen Werfabrungsarten, deren man fih beim 
Vollofoppiren bedient." Das Verfahren in der Philos 
fopbie oder dag Phileſophiren ſelbſt iſt nun. aber 
entweder dogmatilch, oter fleptifh, oder kritiſch. Der 
weisuslihe Charatier des Dogzmatismus oder der 
— 
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tbetifhen Methode beitebt darin, daß ber Philoſo⸗ 
phirende ohne Ruͤckſiht auf den urſpruͤnglichen Grani> 
Vunkt der phllofophifhen Erfenntniß alles für wahr 
und gewiß halt, wäs er aus gewiſſen (ausdruͤcklich 
oder ſtilſchweigend) als giltig augenommenen Saͤtzen 
folgerecht abzuleiten vermag, daß er fetbft-feine Prisis 
zibien willkuͤhrlich ſetzt und mit feinen Spekulationen 
die natuͤrlichen Graͤnzen der Erkenutniß uͤberſchreitet, 
mithin trauszendeut phlloſophirt. Der weſentliche 
Charakter des Skeptizismus oder der antithetliſcheu 
Methode beſteht darin, dab der Philoſophirende jede 
philoſophiſche Behauptung, die ſich als wahre und 
gewiſſe Erkenntniß aukuͤndigt, beſtreitet, weil er die 
Möglichkeit einer ſolhen Erkenntniß überhaupt be— 
‚zweifelt, mithin auf ein entſcheidendes Urtheil In phil: 
loſophiſcher Hinſicht durchaus Verzicht leiſtet. Der 
weſentliche Charakter des Kritizismus oder der ſynthe— 
tiıhen Methode endlih befteye darin, daf der Philo— 
fophirende auf der einen Seite weder willkuͤhrlich 
noch trandzendent verfaäͤhrt, fondern, Indem er ſich 
zuvoͤrderſt allgemeln-giltiger Prinzipien und durch 
diefelten des abſoluten Graͤnzyunktes der pbilofo- 
phiſchen Erkenntniß zu bemaͤhtigen ſucht, mir ſie⸗ 

ter Nüdfiht auf beides die urſpruͤnglichen Geſche 
feiner Thätigkeit erforfht, auf der andern Seite aber 
weder alles bezweifelt, noch alled für wahr und ge— 
wiß daͤlt, was den Schein der. Wahrheit und Ge> 
wißheit an fi trägt, ſondern jede Behauptung, 
bevor er fie als Lehrſatz in das Syſtem feiner Ueber- 
jeuyungen aufnimmt, forgfaftig und genau prüft, Es 
fäue daher in die Begriffe, daß nur, wer fig der 
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Erftifhen Methode bedient, auf fihere Reſultate bei 
feinem Phitofopbiren rechnen könne, 

Poittrum, f. Llelestranf. 

Pbinens-(Mytbol.), ein Sohn des Agenor, König 
von Thrazien und Gemabl der Kleopatra, Tochter des 
Boreas, mir welher er zwei Eöhne zeugte. Nachdem 
er fie verftoßen, — 5 er eine andre Frau, wel⸗ 
he er zum Code verurtheilte, als man fie eines Ein— 
verſtaͤndnißes mit feinen Soͤhnen deſchuldigte, die er 
Menden ließ. Aber Voreas raͤchte die Unfebuld ſei— 
ner Enkel, Indem er den Vbineus mit Blindhett 
trafte, der dafür die Gabe, die Zukunft vorauszuſe⸗ 
ben, von der Minerva erhielt. Dagegen ſchickten ihm 
Juno und Neptun die Sarpyen (1. d.), die ihm 
die Speifen, fobald fie auf den Tiſch gefeht wurden, 
durch Ihren Unrath verpefteten, bis endlich die Argos 
nauten ‚Ihn von diefen läſtigen Gäften befreiten. (©. 


Argonautenzug, Bd. II. €. 155). — Noch wird ein, 


anderer Phineus erwähnt, den Perſeus mit allen fels 
nen Begleiternin Etein verwandelte, Indem er ihnen 
dad Haupt der Meduſe vorhielt, weil diefer König 
auf feiner Vermaͤhlung mit der dem Perfeus zuges 
fapten Undromeda beftaud. 

Phtole Echeideſſaſche), ein gläfernes Gefäß mit 
langem engen Halfe und Mundlech, aber weitem rune 
den Bauche, dad von den Chemlkern zu verfchiedenen 
Merrichtungen, befenders zur Digeflon und Solution, 
gebraucht wird. 

Pblegethon, bei den Alten efner von den Fluͤſſen 
der Unterwelt, weldber SFeuerfiröme fortwälzte und 
gluͤhende Felſenſtuͤcke forttried. An feinen Lferu wuchs 
weder Vaum noch Pflanze, 
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Pblegma (a. d. Griech.), Überhaupt waͤſſerlgo 
Feuchtigkeit, befonders im Geblüte, daher phlegma— 
tifches Temperament (f. d.). — Inder Chemie heißt 
Vdlegma die wäflerige Feuchtigkeit ohne Gera und 
Geſchmack, welche durch Kunft aus den Körpern ges 
sogen wird und ihrem geiſtigen Wefen entgegenges 
fest tft. 

Phlogiſton, f. Brennitoff und Chemir., 

Phocton, ein athenienſiſcher Feldherr und einer 
der tugendhafteften Charaftere des Alterthums, war 
von niederer Abfunft, empfing aber eine gute Er: 
zichung und fog unter Plato und andern Philofophen 
jene erhabenen Grundfähe ein, die fein ganzes Le— 
ben leiteten. Ernſt und ftreng in felnem Aeußeru, 
war er von Seflnnung ſanft und wohlmollend, Seine 
Veredtfamfeit zeichnete fih durch Klarheit und Kürze 
aus, und feine Meinung äußerte er in den Voltks⸗ 
verfammlungen frei und ruͤckſichtslos. Zuerſt diente 
er unter Chabrias, trug zu dem Stege zur See bei 
Naxos (377 v. Chr.) bei und trieb nachher mit vie— 
Ter Klugheit die Steuern von den Inſeln eln. In 
dem Kriege mit Phliipp von Macedonien fandten bie 
Athentenfer Phociou mit einiger Manuſchaft nah Eu: 
böa, wo er von dem Feinde eingeſchloſſen wurde, 
aber in einem Wugenblide der Verwirrung lostrad) 
und ciuen vollſtaͤndigen Sieg gewann. Als einige 
Zelt nachher die Arhenienfer befchloffen hatten, den 
von Poitivp bedrohten Städtendeg Hellespont Hilfe zu 
leiften, diefe aber jich weigerten, den Chares wegen 
feines räuserifben Charakters mit der Flotte zujus 
faffen, wurde Phociou mir einer neuca Seemacht ab⸗ 
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geſchiket. Die Einwohner von Byzanz nahmen ihn auf, 
and er rettete nicht nur ihre Stadt, ſondern noͤthigte 
endlich Phillpp, fih von dem Hellespont ganz zuräd- 
gusieden. Ungeachtet dleſer glüdlihen Erfolge rieth 
Phoclon immerzum Frieden und die Schlacht bei Chäro- 
nea techtfertigte fen Urtheil. Seine Rechtſchaffen— 
deit, Uneigennüßigteit und Vaterlandsliebe waren fo 
allgemein anerfannt, daß er 45mal zum Anführer er- 
nanne wurde, ohne je darum angehalten zu haben, Er 
führte flets die einfachſte Lebensweiſe und beitelfte 
mit elgener Hand feln kleines Landaut. Der Tod 
Philipps wurde zu Athen von Demoſthenes nnd deſ— 
fen Anhängern mit Jubel vernommen; aber Phocion 
erinnerte fie daran, daß die Sieger bei Chäronea nur 
um Einen Wann vermindert worden feyen. In deu: 
fetten Sinne widerrieth er, fib neuen Zufällen preis» 
zugeben, und verwarf ein Buͤndniß gegen den jungen 
Alcrander. Der Erfolg ‚rechtfertiäte diefe Meinung. 
Als nah der Zerfiörung von Theben Alerander von 
Athen die Auslieferung der fo heftig gegen ihn fpres 
denden Diedner foderte, uͤbernahm P. den Auftrag, 
durch Fürfpradhe des Königs Zorn zu befänftigen, mit 
dem erwünfdteften Erfolge. Nach Alexanders Tode 
faßten die Arhentenfer abermald den Plan, Grledhen: 
land vondem ee zu befreien, Phocion, 
unerfhütterlich in feinen Anſichten, mißbilligre thre 
Mafregein, uͤbernahm jedoch, als er fie nicht abwens 
deu konnte, felbit die Führung eines Heeres. Unge— 
achtet der anfaͤnglichen Vortheile der Arhenienfer ges 
wann Antipater batd die Dderhand und bedrohte Athen, 
aus welchem bie Redner, welche den Krieg geratpen, 
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eittaft entflohen. In diefer dringenden Gefahr wurde 
Phockon an Antipaterabgefandr u. erlangte, freilich uns 
ter harten Bedingungen, die Zufage, daß man einen 
Vertrag ſchließen wolle, ohne ättifa zu berreten. Des 
moſthenes und Hoperides follten ausgeliefert, eine arte 
fistratifhe Mepterung eingeführt und eine macedonis 
fe Beſatzung in Munpchla gelegt werden. inter die⸗ 
fen ſowierigen Umſtaͤnden ging das Beftreben Phockon's, 
der neben andern audgezeichnesen Männern an die 
Spise der Negierung trat, bauptfählich dahin, den 
fhwerlaftenden Druk zu mildern und fein ganzes Au— 
feben bet den Macedoniern zum Vorthelle feines une 
giüdiihen Waterlandes anzuwenden. Gleichwohl bes 
fhuldigte man ihn in .der Folge, gegen das Beſte 
Athens gehandelt und ed an die Feinde verrathen 
zu haben. Unruhen und Anklagen erfolgten, weiche 
Phocton zur Flucht nörhigten. Allein er wurde aus: 
gellefert und von der Votksverſammlung nebſt med: 
ten feiner Freunde, obne ftre Vertdeidigung Zu hören, 
zum Giftbecher verurtheilt. Phocion's Nubg und Gce 
laſſenheit blieb unerſchüttert. Schon hatten die mel: 
ften den Trank genommen, ald man bemerkte, daß 
er nit zurelche, Der Henfer aber weigerte fi, Ute 
entgeldblih mehr berbeisufbaffen. Phocton bar einen 
Freund, ihn zu bezahlen, und fagte fherzend: „So 
Tann man in Athen nicht einmal umfonft ſterben!“ 
Sein Lelchnam wurde unbeerdigt über die Gränze 
geworfen, Freunde aber ließen ihn nah Eleuſis drin: 
gen, und dort im Haufe einer Megarenferin verbren: 
ven. Als boid nachher die Athenienfer ibr Unrecht 
einſahen, errichteten ſie Phocion Ehrenjäulcn, begrus 
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ben feine Gebelne auf oͤffentliche Koften und beftraf: 
ten feine Anfläger. 

P hocis, eine griehifhe Landfhaft (f. Griehens 
fand), deren Hauptflüffe der Cephiſſus und Pliſtos, 
das Hauprgebirge der Parnaß war. Phocis war das 
Vaterland der Hellenen. Die Vhocenfer waren ein 
fleißiges Volk und lebten vornehmtid vom Wderkau. 
Sie waren wegen Ihrer Tapferkeit berühmt. Diefe 
bewiefen fie in den Kriegen gegen die Theffalter, fer« 
ner tu dem perſiſchen und pelovornelifhen Kriege, an 
welchem letzteren ſie als Bundesgenoſſen der Spartas 
ner Theil nahmen. Sie wurden die Urſache des fuͤr 
Griechenland fo - verderblihen heiligen Krieges und, 
tbellten 555 v. Chr., nad der Schlaht bei Chaͤro⸗ 
nea, dad allgemeine Schickſal der Griechen. 

Dhöbe, Diana als Mondgöttin. 

Phobidas, der fpartaniihe Feldberr, welcher set 
ſeinem Daroluge durch Boͤotien die Burg Thebens 
beſetzte und dadurch den Krieg zwiſchen Sparta und 
Thebeu entflammte, der den Grund zu des letztern 
Größe legte. (S. Peloptdas.) 

Phoöbus (rein, heil), cin Beiname Apollo's und, 
ale diefer mir dem Sonnengotte vermifht wurde, 
dee Hellos. 

Phoͤnhx, ein ägvptifcher Wundervogel, an Größe 
dem Adler aleich, mit thells goldenen, theils rothem 
Geſſeder, wird nab der Mivthe 500 : Jahre alt, 
'bereitet fi feibft, wenn fein Tod herannaht, ein Neft 
vor Myrthen und Löftlichem Kraut und verbrennt 
fid In demfeiten, geht aber alsdann verjängt aus 
feiner Aſche wieder- hervor. Nach neuer mythologk⸗ 
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ſchen Fotſchuagen iſt der Phoͤnir das Spmbol .efren 
Periode (Jahrescyclus) von 500 Jahren. Der Phds 
utr veriüngt fi ſelbſt, d. d. ans dein Alten entſteht 
das Nene. ; t 

Phoͤnlzien, ein ſchmales Kiftenland am Mitte 
meere, von Aradus am Eleutherns an bis Tyrus am 
Leontes, nicht viel über. 200 QM. M. groß, war ſan⸗ 
dig und von den holstragenden Bebirgsfetten des Lie 
danon und Antilibanon durchſchnitten, harte in feines 
- biädenhften Seit eine Menge berühmter Städte, bile 
dete aber nie einen einzigen Staat. Die aültefte 
dieß Sidon (jetzt Sacd),. beräbmt wegen ihrer fünfte 
lichen Arbeiten, .befonders In Glas... Eine Tocten 
derfeiden war Tprus, am berühmteften durch ihre 
Yurpurfärbercien. Diefe Stadt befam den Namen 
Altıprus, als auf einer davor gelegenen Infel das ſpaͤ⸗ 
ter befannte Tyrus entftand, das Alerander bei feines 
Eroberung zur Halbinfel mochte. Boblus war durd. 
den Adonisdienft berühmt; Afo hleß in fpatern Zeiten 
Ptolemais, naher Acre; Beryins ward fpaterbin durch 
eine Rechtsſchnle berühmt. Diefe Städte bildeten in 
ihrer bluͤhendſteu Zeit (1000 — 600 v. Ehr.) einen 
Stadtebund, an deffen Spitze Tyrus fand. Die Phös 
utzter waren ein ferfahrendes Volt, dag bald auf Raub, 
dald auf Handel ausfchiffte, und fon Moſes und Ho⸗ 
mer ruͤhmen Sidon als eine.grofie Stadt, berühmt 
wegen feiner fünftlichen Arbeiten, aber fpäter von Xve 
zug wieder verdunfelt. Schon.im ı2ren Jahrhunderts 
v. Ch. legten fie Colonien in Afrika au; Utica ward 
um 1170 geftiftet, nnd um Salomons Zeit war die 
Fahrt nah Tarſchiſch, der Sudweſtküſte Spauiene, fheu 


— 43 — 
4* 
ganz gewoͤhnſich, wodurch wir zugleich einen Beirif 
von der Ausdehnung des phöntzifhen Handels und 
Verkehrs erhalten. Die Phönizter waren ein friedliches 
Wolk, das fih durh Handel und Colonien, nicht aber 
durch Eroberungen emporſchwang. Erft bei Annaͤherung 
der afiatifhen Eroberer, welche die Reihthümer Phoͤni⸗ 
zlens reisten, hören wir von Kriegen der Tyrer, und 
diefe führten fie mir Mierhetruppen. Um das Jahr 1000 
ſchloß Hiram, des Abtbal Sohn, mir David und Salomo 
Freundſchafts- und Handelsbändnife. Itobal, um 
dus Jahr 900 Könlg von Tyrus und Sidon, war 
Watet der Zefabel. Er erbaute mehre Städte in Pbö- 
uice und bevoͤlkerte Auze In Afrika. Seinem Sohne 
Badozor folgte Mutgo, der Vater des Pryınallen und 
bee Dido. Dido geriechy (888) mit Ppamalion in 
Strelt, wanderte aus und gründete Garthayo. Ver⸗ 
derbfich war den Phöntziern das Vuͤnduih mit Zedekias 
gegen Nebuladnezar. Diefer zerſtoͤrte Sidon und er⸗ 
oberte Tyrus nach 15jaͤhriger Velagerung, dag fettdem 
feine ehemalige Sröße nie wieder erreihte. Die mei- 
ſten Einwohner hatten fih mit ihren Schätzen nah der 
Zuſelſtadt Tyrus geflüchtet, weiche jetzt die Hauptitadt 
des Welthandels wurde. Zu Corus Zeit fam Tyrus 
(553) und wahrſcheinlich ganz Phöntzien unter perſiſche 
Herrfhaft. Stdon war.um diefe Zeit wieder die reichfte 
Stade Phoͤnlziens und ftand fpäter an der Splitze det 
Empdrung gegen Artarerred Memmnon und Artarerred 
Ochus. Dchus aber erfihien ſelbſt mit einer furhtbas 
zen Wacht, und als ihm Die Stadt (350 v. Chr.) In’die 
Häude fiel, verbrannten die Sidonler in Verzweiflung 
ſich ſeibſt und alle iyre Güter. Andre Gidonter, wet: 
&e damald abwefend waren, Bauten bei ihrer Heimfehr 
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die Stadt wieder auf. Dem Alerander, welcher (533) 
nad der Schlacht bei Affus nah Phönizien fam, uns 
terwarf fid Eliten ohne Velagerung, Zyrus aber 
wurde erſt nad 7utenatlid;er Delagerung durch Ners 
rätherel eingenommen und verbrannt, die Einwoh— 
ner aber theils getödtet , tbeils als Sklaven verkauft, 
Zwar baute Wlerander die Stadt wieder auf, fie ers 
langte aber ibr voriges Anſehen nie wieder und fam 
unter die Herrfhaft der Seleuchden, wie Sidon uns 
ter die Macedonier, Bis 65 v. Ghr. die Roͤmer da= 
von Vefig nabmen. Seitdem theilte Phöoͤnizien das 
Schickſal Eyriene. Den Sreuzfahrern war (1099 u. 
Chr.) Tyrus ein wichtiger Warfenplas. 

Phokas, kvzantiniſcher Salfer, diente bei der An 
“uiee des Kalfers Mauritius und wurde nach deflen Er—⸗ 
mordung Im Q. Ch. 602 von der Armee auf den Thron 
gehoten. Seine Lafer und feine geringen Ötegentenz 
Zugenden bracten fogleich grofe innere Zerrüttungen 
bervor. Unter den Vorwande , feluee Freundes Tod 
zu raben, brach Kosroes (f. d.) auf die Einladung 
des Generals Natſes in die remiſchen Provinzen, He—s 
raklius (f. d.), Sohn dog Etattbaltere von Afrika, ers 
griff de Waffen, bemäctigte ſich Konſtantinöpels, ließ 
610 den Phokas hinridten und regierte nad) ibm. 

Phofviides, einer der gnomiſchen Dichter, ein 
Zeitgenoffe Eolond. Ob das noch vorbandene und ihm 
gewöhnlich zugeichriebene Lehrgedicht (vouderzor) In 
217 N. von ihm fep, oder einen jüngern, vielleicht 
artfitihen Verfafler habe, iſt fireltig. (Wergl. guemifge 
Dichter.) 

Phonetiſche Schrift, jede folge, bie aus Lets 


tern, d. 6. aus Zeichen für die einfachen Laute der 
Sprache beſteht, im Gegenfage zur Hlerogiypheit: 
ſchrift. 

Phorkus oder Phorkys, Sohn des Pontus 
und der Gaͤa, Vater wunderbarer Meergeſtalten, 3. 
B. der Graͤen, Goragonen und der heſperiſchen Dra— 
chen, nach Einigen auch der Scylla und der Theoſa, 
welche Ungeheuer er mir ſeiner Schweſter Gero 
zeugte. 

Phorometrie, ein Zwelizg der Mechanik, lehrt das 
Mid der Bewegung beſtimmen. 

phoronens, zwei uralte Könige von Argos, wor⸗ 
unter einer als Sohn des Juachus (f. d.) genannt 
volrd. " 

Phosphor (Richtträger), überhaupt Körper, wel⸗ 
we im Dunfeln ein fanfres, weißes oder farbiges Licht 
entwickeln, ohne dadurch eine Temperaturerhoͤhung zu 
erregen oder in Flamme auszubrechen, ins beſondere 
aber der im engern Sinne fo genannte Körper, welcher 
fib al8 Phosphorfäure (eine Verbindung von 
Phosphor und etwas mehr Sauerftoff) im aanzen Thier— 
und Pflanzenreiche und in einigen Mineralien findet, 
feit 1669 durch Brandt befannt kit, bei niedriger Tem: 
peratur leuchtet und jih dabei in phosphoriſche Säure 
verwandelt. . 

Poospborescenz, die Eigenfhaft mehrer Kös 
per der drei Naturreihe, im Dunkelu elnea Licht- 
ſchein von lich zu geben. Wedawood zählt deren ges 
gen 30. Am ſtaͤrkſten phosphoresciren der Flußſpath 
und Marmor aus Derbyſhire, der Feldſpath aus 
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Sachſen, der Rubin. Ein wirkſames Mittel, die Pboer 
photesceuz In den Körpern zu entwickeln, iſt die Elek⸗ 
u wiewohl die Urfahe diefer Erſcheinung duus 
& 

Photius, Patrlarh von Konftantinopel und Urdes 
‚ber der Trennung der griechiſchen und römifchen Kirche, 
der größte Gelehrte des ten Jahrhunderts, aus elues 
vornehmen Familie in Konftantinopel entfproflen, er» 
warb fid) bald durch feine Gelehrfamfelt großes Anfes 
ben, ward Lehrer des nachherigen Kalfere Leo des 
Philoſophen, bekleidete hohe milltärifche und Staats— 
Würden und wurde 858 Patrlarh, ohne bidher dem 
Priefterfiande angehört zu haben. Wild gerieth es 
mit dem Papfte über die Superiorität in Streitigkei⸗ 
ten, woran die abendländifhe und morgenländifche 
Kirche Theil nahm, und welche die Trennung zwiſchen 
beiden veranfaßten. Der Kaller Vaſillus fehte ibn 567 
ab, weil ibn Photius wegen der Ermordung ſeines Vote 
gängers Michael excommunichtt hatte, S78 wurde er 
aber wieder eingeſetzt. Der Sohn dleſes Fürtleu, fen 
Zögling Leo der Philofoph, entzog ihm 886, weil man 
ibn der Theilnahme an einer Verſchwörung, wiewohl 
obne Grund, beſchuldigte, abermals feine Etelle uud 
verwies ihn in ein armeniſches Klofter, in weldem er 
891 farb. Bon felnen zahlrelchen Werfen fft das „Mye 
riokihlon‘ (Rouen, 1643, Fol.) das wichtigſte; ed 
verbreitet fi über 230 Schriftfteller Im Face der Ges 
ſchichte, Rhetorik, Grammatik, Philoſophie, Theolo⸗ 
gie u. ſ. w., von denen ung viele aufferdem ganz ver» 
toren fepn würden. uber auch fein „Lexicou“ und fein 
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„Nomokanon,“ eine Sammlung von Kanonen, Delr® 
talen und kaiſerlichen Geſetzen über kirhlihe Gegen 
fiände, find von großem Werth. 

Photometer, Lichtmefler, ein Werkzeug, de 
Stärke des Lichtes leuchtender Körper zu beſtimmen. 
Nach Huygens und Vouguer's erfolglofen Verſuchen 
iſt ed erſt dem Grafen Rumford gelungen, eine Worte 
kehrung zu erfinden, die genaue und richtige Beſtime 
mungen liefert. Dadurh bat Die Photometrie, 
welche einen eigenen Zweig der Optik ausmacht, 
neue Bereicherungen erhalten. Die Einrlichtuug def 
ſelben gründet jib zum Theile auf die Vorausſetzung, 
daß Licht von Wärme uicht weſentlich verſchieden, 
fondern ‚nur mit einer fo großen Scuelllgkeit und 
Euerale bewegte Wärme fev, dab fie die Feuchtigkeit 
des Unges zu durhödringen und unmittelbare Ch 
driide auf die Netzhaut Hervorzubringen vermag. 

Yhrafeotogte, derjenige Theil der Sprachlehre, 
welcher von den Redensarten (Vhrafen) einer Sprade 
danbeir. Wir finden fie theils mit den Wörterbüdern 
verbunden, tbeild in befondern phraſeologiſhen Wör« 
terbücern euthalten.- 

Phrogier ſcheinen die älteften Bewohner Klein⸗ 
Alleng gedeihen zu baten. Im perſiſchen Seltaltes 
war Vbhrygien, als die mittelfie, von allen übrie 
gen Provinzen Kleinafiens umgränzt uud aub da 
nob die größte unter ihnen. Die vorzüglichften 
Städte waren Aramea, Laodicea und Kolofa. Die 
Bewohner des von Natur fruchtbaren -und reihen 
Landes wurden früh gebildet, Aderbau und Biche 
zucht blühten bei ihnen. Die Geſchiqhte Phrpgiens 
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iſt ganz mothiſch; unter dem Namen Midas und 
Sordius werden mehre Könige genannt, unter Des 
nen der mir Eſelsohren begabte Midas der befanne 
tefte fit. Mit Adraftus ftarb um 560 v. Chr. bie 
fönigliche Familie aus, und Phrygien wurde eine 
Provinz des lydiſchen Reiches; mit diefem kam ed 
an Perfien, machte hier eine eigene Satrapfe aus u. 
kam zuletzt mit Lydien unter die roͤmiſche Herrſchaft. 

Phryvue, cine der berühmteſten Hetaͤren Gries 
chenlands, aus Thesplaͤ in Bootien geb., ward die 
Freundin eines Praxiteies, der ihre Schoͤnheit 
durch feine Kunſt verewigte. Sie verlieh ihre Gunft- 
dezeigungen nur um einen hohen Preis, und wenn 
fie einft zu Eleufis vor den Augen des ganzen Vol— 
ke’ entkleider in’ dag Meer ſtieg, fo geſchah Died 
vielfeigt nur, um den Eindruck ihrer Reize zu ers 
hoͤhen. Seibft im Wlter febite es Ihr nicht an An⸗ 
betern, da man eine Ehre darein fchte, fid Ihrer 
Gunſt ruͤhmen zu können. 

Phryrus, f. Urgonautenzug. 

Phthlotis, f. Theſſalien. 

Phthiſis, ſ. Schwindſucht. 

Phnfit, der unter den Gelehrten gebraͤuchliche 
Name der Maturlehre, worüber unter dem Wrtifel 
Naturwiſſenſchaften (Band XVI., Seite 132 flg.) 
bereits alles Nörhige gefagt iſt, fo wie ihre Geſchichte 
in dem Artikel Naturwiſſenſchaften (Geſchichte der) 
bereitd mit abgehandelt wurde. 

Phyoſikotheologie oder natürlihe Theologie 
nwird dad Spſtem der Nernunftreliglou oder der In— 
begriff aller jener Erkenntuiſſe von Gott (f. d.) und 


göttiihen Dingen‘ genannt, welche fhon aus ber 
Quellenunſerer Verrunft, ohne Hinzukommen einer 
mittelbaren Offeubarung (1, d.), geſchoͤpit werden Eönz 
nen; daher man dieſelbe der Wiſſenſchaft der grofs 
feubarten Religien oder der poſitiven Theologie ent⸗ 
gegenicht. Im engern Sinne verſteht man unter 
Ponfitorheotogie nur jenen Theil der höyern Meias 
rbpfit, welcher fih damit befihäftigt, das Dafepn 
2. Me Eigenſchaften Gottes ang rein philoſophiſchen 
Srundlagen zu erwelfen, und welder daher nur die 
Grundlage der Phyſikotheologie im weitern Sinne 
bilder, . Unter denn phyfikotbeologifben Ber 
weife. bed Daſeyns Gottes wird insbefondere dere— 
nige verſtanden, mwelder aus der Zwedimäßigiett der 
‚Schöpfung auf einem weilen Urheber derfeiben ſchließt 
uud .auf diefe Weife zu einem aprioriſchen Wiſſen von 
Gottes Seyn zu gelangen ſucht. 

Phyflognomie nennt man das Anfehen eines 
Menfhen oder fein ganzes Aeußere Cbefonderd dag 
Geliht), inſoferne e8 eine natärtiche und bleibende 
Beſchaffenheit des Geiſtes ausdräftt, und Phpſio— 
gnomit die Kunſt, aus der aͤußern Erſcheinung des 
Menſchen, beſonders aus dem Geſichte und aus ge⸗ 
wiſſen gleihförmigen Aeußerungen deſſelben, eine 
bleibende Geiſtesbeſchaffenhelt zu erkennen. Daß 
das Innere ſich in dem Aeußſeren nach Naturgeſetzen, 
unter welchen beide mit einander ‚verbunden find, 
ausdruͤcke, iſt kein Zweifel, und vor allem iſt dieß 
der Salt im Thierreihe. Da nun Insbefondere das 
Geſicht diefen Ausdrud geist, fo legt man auch den 
Thieren eine Phyſiognemie im weitern Sinne, ald 

Eonv. Lex. Bd. XIX. 4 
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den Ausdruck bed Geſammtcharakters einer Thlerr 
elaffe, bei. Hierauf beruhten ſchon Bapt. della: Por⸗ 
ta's Unterſuchungen uͤber die menſchliche Phyſiognomie 
(ſt. 1615), welcher Thierköpfe, mit gewiſſen Men— 
ſchengeſichtern verglichen, darſtellen ließ. Dieſelbe 
Idee bat W. Tiſchbein fpäterhin weit vollendes 
ter ausgefuͤhrt. Am ausdrucksvollſten und ausdrucks⸗ 
faͤhigſten aber iſt das menſoliche Geſicht, weßhalb 
man ed allein ein Autlitz, einen Spiegel der Seels 
nennt. In dem Begriffe der Phyſiognomie Legt übtl⸗ 
send nicht blog der Ausdruck gewiſſer bedeutungsvoller 
Zuftände und Aeußerungen, fondern zugleich, daß dad 
Lleußere eine natürliche und ‚bleibende Veſchaffenheit 
des Geiſtes ausdrüde, d. h. eine folche, welche entiwes 
der auf der koͤrperlich bedinaten Anlage beruht, oder 
zwar auh von Freihelt abhängig, aber durch Gewohnz 
heit unwillkührlich und feft, oder, wie man fih aus» 
drüst, zur andern Natur geworden iſt. Wie der Koͤr⸗ 
per Sie Geiſteswirkſamkeit bedinge, und wie die 
Denkt: und Sinnesweifen auf daß Aeußere elmwirfen, 
iſt eben fo unerflärtich, als die Wechſelwirkung der Seele 
und des Körpers überbhoupt; daß letztere aber, Eins 
fhränfungen und Ausnahmen abgeroͤchnet, welche In 
der Natur Überall vortommen, fih einprägen und ib: 
ren beſtimmten Ausdrud haben, tft nicht zu bezweifeln, 
und man kann fih wohl fin einzelnen Falle itren, wenn: 
man Zemandem ein Fluges oder dummes Geliht beie« 
legt, nicht aber darin, daß es Eluge-und dumme. Get 


fihter gibt, daß die Herzensguͤte und ˖die Schlechtigkeit 


ihren eignen ftehenden Ausdrud baden ꝛc. Darauf bes 
ruht die Nothwendigkeit und Sicherheit der plaſtiſchen 
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and mimiſchen Kunſt, ſowle der allgemeinen Beurthel⸗ 
kung von Seiten der Beſchauer bei Unterſcheidung von 
Würde and: Gemeinheit ꝛc. Ferner (hließt der Bes 
griff der Phyſiognomle die zufälligen oder ganz phyſiſchen 
Veränderungen und Bewegungen aus und fodert bloß 
bleibende Beſchaffenheiten, oder gleihförmtg mwiedere 
kehrende Veraͤnderungen und Wirkungen des Körpers, 
welche jenen natürlichen und bleibenden Beſchaffenhet⸗ 
ten der Seele fo entſprechen, daß fie ale deren Zelchen 
angefehen werden koͤnnem Hlerher rechnet Kant inf. 
Anthropologie,‘ im Hinſicht des ˖ Geſichts, mir Recht: 
1) die Geſichtsbildung, in deren Profil hauptfächlic) 
dag Charafteriftifche fib zeigt, 2) die Geſichtézuͤge, 
$) Miehen oder In Bewegung gefehte Geſichtszuͤge, 
infefern fie habltuelle Cgleihförmig wiederkehrende) 
Geſichtsgeberdungen find. Uebrigentz ſind ſauch andre 
Aeußerungen des Meufhen charafteriſtiſch,jedoch in 
verſchiedenen Graden, z. B. der Gange die Sihume 
und Sprade, welche mebr ats Alles den Betit. ver: 
fieden laͤßt Phinognomik) — Schrift ıc. Au) dieſe 
cdarakteriſtiſchen Aerſierungen gründet ſich nuu die Pbye 
fiognomif, von welder Kant und Mehre "behaupten, 
daß fie nicht zur Wiſſenſchaft. werden dͤnne. Indeß 
laͤßt ſich doch der Judegriff der (jetzt noch zerſtreuten) 
Regeln fo'neunen, nach welchen man ‘die Geiſtesatt 
der Menſchen, oder newiſſe Ctaſſen der Geiſtesbe— 
ſchaffenhelt in aͤuſſerlichen Zeihen erkennen kann, 
wobei freilich ſibtbare Abbildungen unterſtuͤßen muͤſ— 
fen. Die Anwendung diefer Geſetze aber wird durch 
mannigfaltige Ausnahmen fehr' befchräanft und kann 
bei vorelligen Schlüffen leicht gehäffig werden, Lebs 
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keres iſt der Grund, warum, von ‚Lavater’d., Phy⸗ 
ſiognomit erſt 1829 zu, Bien eine neue abgekuͤrzte 
Qusgabe in 4 Bänden von Armbruſter erfhien,. ob: 
gieih fie einen Schaf von Erfahrungen und 'hertif: 
Sen Beiträgen zu einer Theorie, der Phbpſiognomik 
eutbält. . Scharflinnige, Srundzüge einer Theorie der 
Vbvyſiogn omit bat Joh. Jat. Wagnde in feinem Bu 
Be: ‚‚Ueber die Natur der - Dinge‘ (Leipz. 1805, 
von ·Seite 551 an) aufgeftelt. Neuerdings baben-fle 
J. Croſſ („An attempt to establish „physiognomy 
upon scientifical principles, * Glasgow 1317) und 
Spurzsheim:: (‚The physioſnomicai system“) bes 
arbeitet. 

Phyfiofrarifhes Syftem, dasjenige Spftem 
der Nationaloͤtonomie (f. d.), welches, der Wahrheic 
ſchon viel näher fomımend, ald das durchaus verwerfs 
liche Merkantilſyſtem (f.d.), Inder Mitte des 18. Jahrh. 
von dem Parifer Arzte Quesnay (geboren 1694, geft. 
1774) begründet wurde. Don der natürlihen Drds 
nung (dem ordre naturel) ausgehend, betrachtet es 
die Erzeugniife der ländiichen.Eultur für die einzigen 
und wahren Griftengmittel. Die Hauptgrundfäge der 
Phyftofraten oder Anhänger dieſes Syſtems find 
folgende: Zur Befriedigung der Bebürfutffe der Eriftenz 
dienen natürliher Weiſe bios wirtliche materielle 
Dinge. Dasjenige, was man Eriftenzmittel oder Gut 
nennt, muß daher vor allem ein wiräiihes materielles 
Ding ſeyn. Wirkiihe Dinge erzeugt aber blos die 
ländliche Kultur, Gewerbe erzeugen fie nicht, foudern 
verändern jie nur oder feßen lie um. Daher iſt auch 
nur die Landwirthſchaft prodiwctivy zu nennen, Hass 
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del und Gewerbe aber find unproductiv oder ſte⸗ 
til. Der Nationafreihthum fann mithin nur durch 
die Landwirthſchaft erhöht werben, denn nur fie gibt 
einen Reinertrag, d. h., wenn man and von ihrem 
Gefammtertrage (produit brut) das abzieht, deſſen 
man bedarf, um damit die Grundauslagen (avances 
foncieres), welde man auf die Urbarmackung oder 
den Aukauf Des Bodens verwendete, dann die Ausla— 
gen für Fahrni und Geräthfchaften (depenses primi- 
tives ou instrumentales) und endlich die jährlichen 
Betriebskoſten (depenses annuelles) zu erfehen, fo 
bleibe doch nech über alles diefes ein gewiſſer Uchers 
ſchuß, welcher dann Neinertrag (produit net) genannt 
wird und als jährliber Zuwachs des Nationaireichs 
thums angefeben werden muß. Dagegen find die Ges 
werbd= und Handels-Artikel gerade nur um daß theu⸗ 
ter geworden, was man während der Beſchaͤftigung 
mit thnen und zum Behufe ihrer Veredlung oder Bere 
handlung an wirklichen Dingen verzehrt oder verbraucht 
bat. Eine rigenttihe Vermehrung des Vorrathes ber 
wirfiihen Güter und ein Reinertrag findet dabei nicht 
ftatt. Daraus folgt aber nit, daß der Staat die 
Landwirchihaft ausſchließlich und mit Bernachläffigung 
des Handels und der Gewerbe begünftigen dürfe; viele 
mehr muß allentbalben Freiheit herrfben, damit die 
Dienfte der ſterilen Klafle durch Ihre gegenfeitige Con⸗ 
eurrenz deſto woblfeiler werden. Auch iſt diefe fterile 
Klaſſe nicht ohne vielen Nutzen. Sie befördert mittels 
bar die Landwirthſchaft. Indeß muß fie doch, eben 
weit fie ſteril ift, mir Abgaben verfchone werden, Diefe 
muß man vielmehr ale auf die Landwirthſchaft legen, 
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well doch zuletzt alle Steuern nur von. Meinerfrage bes 
zahlt, alfo nur von Deuijenigenallein getragen werden; 
welche einen Meinertrag:gerwinnen, «d. h. welche Lande 
wirthſchaft treiben. — So ſehr jih unn.aber anch diee 
ſes Syſtem, za deſſen Anhängern unter den Franzofen 
befonders Mirabeau,- Mercer dela Mivfere, du Pont. 
Turgot und le Trodne, unter den Deutfchen aber Iſe⸗ 
Hu, Sclettwein, Springer, Mauvillou,ı Fürftenen, 
Kari Friedrich Großherzog von Baden und. Tb.,Schmala 
gehoͤren, durch feine Liberalltät, feine firenge Confte 
queuz und die vortrefflihe Bearbeitung mander wiche 
tigen Lebren der Nationatöfonomte empfiehlt; To iſt 
es doch im Ganzen keineswegs richtig; denn, wenn 
man au den Inbegriff aller Eriftenzmittel:auf-die mas 
terielen Dinge befhränten will, fo ift ed doch nicht 
ihre -Mareric allein, wagte zu Ouͤtern macht, fondern 
es. fonımnıt auch noch darauf an, ob es irgend einen 
.. gibt, wozu fie ale Mittel dienen fönnen, und. ob 

e auch wirklich dazu geelgenfhafter feyen,.nın aid Mite 
tel auf diefen Zweck begogen werden zu fönnen.' Die 
der läßt es fib and nicht behaupten, daß: ausichiiee. 
Bend nur die-Landwirtufchaft productiv fey,.indem gat 
viele Dinge, welche dieſe hervorbringt, erft durch die 
Gewerbe fo umgeftaltet werden, daß fie in den Kreis 
ber Güter fallen, während fie ohne diefe Umyeftaltung 
ger nit als. Eriftengmittel erſcheinen, ‚undı indem fers: 
ner eine Menge andrer Dinge, . weile die Natur ohne 
menfhlide "Beihilfe freiwillig hervorbringe, terfk durch. 
die ihnen non den Bewerben gegebene Veredlung einen 
Gebrauhswerth erhalten. Wenn daher die Gewerbe 
ebenſowohl einen Reinertrag geben können, ale die 
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Landwirthſchaft, und wenn ſeibſt der Handel dadurch, 
daß erden Standort der Dinge verändert, manchen 
‚ort einen Werth gibe und bei nod viel mehren diefen 
weniaſtens erhöht, fo wird fich die Negierung zwar Ruhm 
erwerben, wenn fie Randwirtbfchait, Gewerbe und Hans 
del mit gleltem Eifer Pefürbert, wiewohl es amelfel> 
‚haft tft, ob eine ganz unbebingte Freiheit hierzu das 
rechte Mittet fey; fie verfährt aber auf eine verderb⸗ 
Tine Weiſe, wenn fie alle Abgaben auf die einzine Grunds 
fieuer reduchre und ſomit alle den Bauern allein aufe 
fegt. Aus Diefen Gründen hat dieſes Spftem nirgends 
zur bleibenden Anwendung fomwen können, obwohl 
die franzoſiſhe Revolutien zreßentheils von den poli— 
tiſchen Grundſaͤtzen deſſelben, von orılre naturel, 
ausufun. te alleinige Grundſteuer folte in Baden 
eingeführt werden, allein dad Volk ertrug fie nicht. 
Sud in Frankreich, wo doch die alelchzeitige Aufhebung 
aller andern Fallen der Landwirthſchaft ihre Finfübrung 
beguͤnſtigt hätte, mußte man von Zeit gu Zelt Den ho— 
ben Sas der Grundſteuer ernichrigen und zu andern 
Quellen ded öffentlihen Einkommens ſeine Zuflucht 
nehmen. 

Phyfkotfogte. Wie die Anatomle (. d.) und mit 
ben elnze!nen Beſtandtbeilen des thieriſchen und deſon⸗ 
ders des menſchlichen Korpers bekannt macht, fo lehrt 
ung die Phyſiotogie die Verbindung dieſer Thelle zu ei⸗ 
nem organiihen Ganzen und nacht und mit den ver» 
fhledenen Verrihtungen, Vermögen und Zuftänden 
des Körpers beiunnt. Da fie einerfelts die Anato— 
mie voerausſetzt nnd anderfeite feibft wieder ber Srund 
allex wiTenfhafttihen Medizin If, fo iſt ihre Geſchichte 
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‚Eins mit der der Anatomie.und. Mediziu (ſ. d.) — 
Hauptſaͤchlich drei Kräfte find es, welche unfern Koͤr⸗ 
per In Thaͤtigkeit ſetzen und erhalten, nämlich der 
Bildungstrieb, oder die Kraft, ‚Stoffe zu erzeugen, 
diefe zu geftalten und zu erhalten; und, wo es Noth 
tft; wieder zu erfeen.; die Netzbarkeit (Irritabliität) 
oder die Kraft, fib für auſſere Elindruͤcke empfaͤnglich 
zu zelgen, und die Empfindungskraft (Senfibilitde) 
ober die Kraft, die äußern Eindrüde fortzupflangen., 
Diefe drei Kräite, von welchen die erfte, der Blidungs⸗ 
tried, fih durch alle Theile. des menſchlichen Körpers 
hinbreiter, die zweite, die Reizbarkeit, Ihren Sitz in 
den Muskeln; die dritte, die Empfindungskraft, den 
ihrigen in den Nerven hat, find in und auf dad, Js 
nigſte verbunden, und geben nicht ‚blos dem todten 
Stoffe Leben, fonders maben Hm auch zu gewiſſen Verz 
richtungen geſchickt, welche theils bloß durch diefe pbufis 
ſchen Kräfte, unabhängig von der. Willkuͤhr, gewirkt 
werden und zum Leben wefentiih- nothwendig: find, 
theils von der Willtühr und.den übrigen Seelenkräf⸗ 
ten mit abhängen und Daher aud..nidıt. ſowohl Verz 
rihtungen ald Wermöuen genannt zu werden pflegen. 
Zu den erfien gebört vor Allem der Blutumlauf (ſ. 
Blut), diefe erjie u. wictiaſte Verrichtung des menſch⸗ 
lichen Körpers, welche vorzuͤglich durch die Deisbarleie.. 
der Muskeln des Herzens und der Adern hervorge— 
bracht wird und die bauptiählihfte Bedinaung des Les 
bens tft; aufibn fRünen fi eigentlich alle andern Vers 
richtungen des Körpers, weil durdh das Blut, dag er 
im garzen Körper verbreitet, ale Theile deffelben verz 
möge des Bildungstriebes erzeugt, verändert und zum 
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Theile wieder erſetzt werden. Mit ihm in der genane: 
ſten Verbindung ſteht das Athemholen oder die Reſpi⸗ 
retten, woruntet man die durch:die, Neizbarkelt ber: 
dorgebrachte unaufhoͤrlich abwerhfelnde: Bewegung) ges 
wiſſer Körpertbeile,: namentlich der :Musteln:des Baus 
ched und des Zwerchfells verſteht, wodurch Luft in die 
Lungen eindringt, ıdie fi Dafelbft mir dem. Blute ver: 
menge, dieſem die zum Leben nötblgen Stoffe mitz 
theitt, son ihm wieder die:unbrandbaren Theile aufs 
aimmt und beim Ansarumen wieder mit fid fortführt, 
An den Blutumlauf und:das Athemholen ſchließt ſich 
die Ernährung oder diejenige Berrihtung des Körvers 
on, durch weiche von Ihm aufgenommene fremde Stoffe 
in einen: dem feinigen aleichhaltigen Stoff umgewandelt 
werden: Died geihieht, iadem er Nahrung zu ſich 
nimmt, diefe in den Munde durd bie Zaͤhne in eine 
breiartige Maſſe verwantett, hierauf durch den Shlund 
in den Mugen bringt, fm dlefem und dem Darmlanale 
verarbeitet u. das Brauchbare durch die Mlilchgefaͤße 
in die Blutadern, wo eg jih mit dem zum Herzen zu⸗ 
ruͤkkehtenden Blute vereinigen, abfeßt, das Unbrauch— 
bare aber Dur den Maſtdurm u. f. w. von ich ſchafft. 
Bon dieien drei Hauptverrichtungen dient alfo die Era 
naͤhrung und das Athemholen zur Bereitung des Blu— 
tes als der eigentlichen Kahrung unferes Körpers, der 
Blutumlauf aber führt diefes allen Körperthellen zu, 
wo es fih hier in Knochen oder Muskeln, dort In 
Haut, Haare oder ſonſtige Beſtandtheile ded Körpers 
verwandelt. Mit diefen Hauptverrichtungen ſtehen 
noch andere minder wichtige Werrichtungen gewiſſer 
Koͤrpertheile in Werbindang, die nur von Belt su Zeit 
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eintreten, nicht unmittelbar das Leben berühren und 
audı ſchon mehr willkuͤhrlich find, wohin das Layen und 
Meinen, Senfzen und Stoͤhnen, Gähnen und Huſten, 
Errötben u..f. mw. gehören. Diefe Hilden Dader auch 
den Hebergang zu derjenigen Werrichtungen, die Mes 
fentifch von unferer Willkuͤhr und von den unmittelba⸗ 
ren. Wirfungen der Eeelenfräfte mit alhängen, und 
daher auch richtiger Vermögen heißen. Zu dieſen 
gehören deſonders die Bermögen, fi. willführlich zu 
bewegen, zu’ empfinden und zu fpredien.: Was finde 
beiondre dag Empfindungsvermönen keträfft, fo iſt 
daffeibe das Vermoͤgen, die Auffern Eiudrüde vers 
mitrelt der dazu befiimmten Werkzeuge aufzuneh⸗ 
men, fortzuleiten und der Seele zum Bewußtſepu 
zu bringen. Die Organe deffelben find die Nerven; 
fo verihteden aber diefe ſelbſt Ihrer Beſchaffenheit 
nad) find, fo verfhieden der Weg tft, den fib die 
Gegenſtaͤnde bis zu Ihnen hindurd bahnen (vermit⸗ 
teit der Luft, bes Lichtes), fo verſchledenartig iſt 
auch die Daraus hervorgehende Empfindung felbfk, 
Wir nehmen gewöhntih fünf folhe Modificatlouen 
der Empfindung an und nennen fie Sinne, nämlich 
den Sina bes Gefühle, des Geſchmacks, des Geruchs, 
des Vebörs und des Geſichts, worüber ‚die einfdylde 
glgen Artikel nachzuſehen find. Das Letzte und Hoͤch ſte 
endlich, was der menſchliche Körper dur Hilfe dee 
in ihm wohnenden Geiſtes verrichtet, iſt das Spre⸗ 
chen; die dazu gehörigen Organe ſind auſſer der Nafe 
und dem Munde, durch welche die zuns Meden Une 
entbehrliche Luft ein- und aueftrönst, die Zunge, 
das Zungenbein, die Lippen, bie Zähne sand der Kehle 





kopf. Durb die dugebeuteten. Verrihtungen bed 
Körpers nnd die gegenfeitigen Berhättniffe, in die der 
Menſch verfegt wird, erzeugen ſich Modificatioe 
nen feines Seyns und Werdend oder gewiſſe Zuſtaͤn— 
de, die entweder mothwendige oder zufallige, allge 
meine ober befondre, bleibende oder vorübergehende, 
thätige oder thatlofe,. angenehme oder unangenchme, 
narurfiche oder widernaturliche u. f. w. find, und zu 
Denen. befonders Befundheirt und Krankheit, Wahen u. 
Schlafen, Hunger und Durft gehören „ı worüber zum 
Theil beſondre Urtifel Handeln. In der Geſchichte 
des menſchlichen Lebens endlich, womit es gleichfalls 
die Phyſiologie zu thun hat, hat man die Pertode 
ider Eutwickelung und des Wachsſsthums, die Pertiode 
des Stlüſtandes und des Reifſens, die Periode der 
Ubnahme und den Tod zu unterfhelden, , worüber 
man in den Artikeln Alter, Menſcheu. a. dad Mäs 
here bemerkt findet; denn bier konnte ed uns nur 
darum zu thun ſeyn, einen allgemeinen Heberbit 
des Gebietes der Phyſtiolegie zu geben, zu deren Ge⸗ 
senftänden übrigens auch noch der Einfluß der Ge⸗ 
ſchlechtsverſchiedenheit auf die pbyſiſcen Verhaͤltniſſe 
der Judividuen gebört. 

Vonfifhe.Gronrankie nennt man denjenigen 
Theil der Geographie (f..d.), welcher von der Dee 
ſchaffenheit der Oberflaͤche und des Innern der Erder 
(f::d.) und von den Verhältaiſſen handelt, die, zwi⸗, 
fhen ihr und deu verfhiedenen, ihre Dterflähe bee 
Wobnenden ergantiben Weſen beiteben. Sie umfaßt 
daber eine Berhreibung ſowohl der feften Theile 
bes Erbtörpers-und Ihrer Clgenftaften und Meräns 
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betungen, womit e8 Insbefondere die Geiſtik zu 
thun hat, als aud der fluͤſſigen Theile, des Luftkrei⸗ 
fes und der darin vorkommenden Erfchelnungen, und 
enbiid der organiihen Weſen hinfihtlih ihrer geos 
gtaphiſchen Vertheilung. — Wir kennen nur die 
Oberflaͤde der Erde, unſere Kenntniß des Innern 
derfelben beruht auf Beobachtungen, die nicht tief 
In die Ninde des Erdkoͤrpers binabgehen konnten, 
und deren Ergebnid die Geognofie (f. d.) zufammens 
ſtellt. Man theilt die Erde ein in trodenes und 
unterfeeitches Land, auf welch feßterem ſich. das 
Waller befindet. Das trodene Land, ungefähr */s 
der ganzen Erdflähe, beftebt aus Hochland oder 
Dergen und Hügeln und den anliegenden Thälern, 
und aus Niederland oder ben am Fuße der Berge 
fih aushreitenden Ebenen. Auch der Meeresboden 
bat feine Ebenen und Berge. Einzeln ſich erhebende 
Berge find felten; gewöhnlich erheben lid) die Gebirge. 
in zufammendängenden Maffen. Man theilt fie bins 
fihrtih Ihrer Augdehnung in Haupt: und Nebenges 
birge, in Mittelgebirge, oder in binnenlaͤndiſche und 
Küftengebirge. Die Thaͤler entſprechen in Geſtalt 
und Richtung den Gebirgen. Hügel find In beider 
Hinfiht weniger regelmaͤßig als jeme. Ueber die Vul⸗ 
kane fiehe den befondern Artikel. — Was den zwels 
ten Haupttheit der Erboberflähe, das Waller, betrifft, 
fo find Fluͤſſe (ſ. Fluß) die Ableitungen, die dem 
Meere denjenigen Theil des auf die Erde fallenden 
Waſſers zuführen, der nicht verdünftet. Quellen und 
Bäche und die durch deren Bereinigung entſtehenden 
Fluͤſſe und Ströme fließen über geneigte Ebenen, 
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und der nledrigſte Punkt des ganzen Flußgebietes iſt 
an ‚der Stelle, mo der Fluß feine Mündung hat. 
Sen (f. d.) oder Landfeen find bauptfählih theils 
fotge, die fib in Vertiefungen zwiſchen hohen Ufern 
oder.am Fuße der Berge bilden und durd: Ströme 
oder Quellen Zufiuß erhalten, theils ſolche, die, in 
ebenen Gegenden durch das überftüflige Waſſer der 
Ströme oder bei einer. zu geringen Abhängißfelt des 
Bodens entftehen. - Das Meer (f. d.) tft die große 
Quelle der Waſſerduͤnſte, welche die Seen und Ströme 
füllen, den Boden beſeuchten und die Erdoberflähe 
‚nit einer üppigen Pflanzendecke bededen, Als die 
große, Strafe des Welthandels verbindet es die ‚entz 
legenften, Theile der Erde und erleichtert: den Vertehr 
zwiſchen Bölfern, die durh Berge und Wuͤſten getrennt 
find. — Das Klima cf. d.) einer Erdgegend, das auf 
die Fruchtbarkeit Derfelben eben_fo viel Einfluß hat, als 
Lage und Boden, hängt zwar bauptfädit von Ihrer 
Entfernung vom Aequator und der Höhe-über der Mee- 
rebflaͤche ab, aber auc die Beſchaffenheit der Oberflaͤche, 
der Grad der Feuctigfeit, die Nabe oder Entfernung 
vom Meere, von Scen und Bergen, Sandfteppen ober 
Elsfeldern und vielleicht, die innere Wärme der Erde, 
baben Einfluß darauf. Die Atmofphäre (f- Zuft), eine 
elaftifhe Fiüffigteit, Die den Erdball umgibt, ‚wird ge: 
woͤhnlich in 3 Schihten getheilt, wovon die erfte ‚bis 
gur Linie des ewigen Schnees reicht, die zweite bis zur 
Wolkenhoͤhe fteigt, wo die Daͤmmerung entfteht, und 
Die dritte von bier bis an dic Gränze hinausgeht. Ihre 
Beſtandtheile find Sauerftoff, von,deflen Gegenwart 
bauptfählih die Lebensverrichtungen der Thiere uud 


Vflanmzen abhängen, und Stidfloff, womit eine geringe 
Menge von kohleufaurem Gay u. In den höhern Reglo⸗ 
nen, wo die Meteore (f. d.) entſtehen, wahrſcheinlich 
Waſſerſtoffgas verbunden find. Die Winde (f. d.) 
find Luftfirömungen, welche das durch die ungleiche 
Vertheilung der Warme auf der Oberfläche des Landes 
und des Waſſers geſtoͤrte Gleichgewicht der Atmoſphaͤre 
hervorbrinat. — In Hinſicht auf die Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen der Erdoberflaͤche und den ſie bewohnenden orga— 
niſchen Weſen endlich kommt zu bemerken, daß jeder 
Pflanze in der Regel ein Klima augewleſen iſt, das am 
beſten fuͤr ſie paßt, und obgleich ſie in andern Gegen— 
den, wiewohl minder vortheilhaft, angebant werden 
kann, ſo gibt es doch gewiſſe Graͤnzen, jenſeits welcher 
ſie entweder gar nicht mehr gedeiht oder durch andere 
für das Klima beſſer geeignete Pflanzen verdrängt wird, 
Daſſelbe gilt, wlewohl im mindern Grade, von den 
Thleren, und zwar von dem einen mehr, von dem 
andern weniger; nur allein der Meakt ſ. d.) kaun 
uͤberall fortiommen, doch iſt auch auf Ihn das Klima, 
unter welchem er lebt, von bedeuteadem Einfluße. 

Pohnrologte, die Yflanzentunde, Botanik, f. 
Botauik und Planen — Phptotomie iſt die 
Pflanzenanatomle. 

Plavenza, mit Parma (ſ. d.) vereinigtes Herzogs 
thum in Stallen, zwifhen dem Pound den AUpenninen; 
dann deſſen Hauptſtadt am Einfluß der Trebia in den 
Po, mit 15,060 Einw. und_einer Unlverlität. 

Piano heißt in der Muſik ſchwach, mit ſchwachem, 
und Planiffimo, mit noch ſchwaͤherm Tone. Bet 
dem Wechſfel des Plans und Forte If die größte Ueber: 


einſtimmung aller Inſtrumentiſten erfoderlih, wenn 
die Wirkung niet verloren achen fell. 

Vlanoforte tacwöhntiher ale Korteplano) heißt 
dasjenige muſikaliſche Inſtrument, defen Salten über 
mehre auf den Nelonanzboten aufftepdende Stege ge⸗ 
fpannt und durch Heine bededte Hämmer mittelft deg 
Kalten in Shywingung gefent und, wo ein Nachhall ea 
nicht beabfintiget wird, nah Vershruug der Taſte ſo⸗ 
gleich‘ wieder (mitreift lederner Dämpfer) adgedaͤmpft 
werden. Gewoͤhnliqh find. jetzt die Pianoforted dreis 
Moͤrig, d. b. für jeden Ton find 3 Salten vorhanden, 
und die Haͤmmerchen ſchlagen gewoͤhnlich von unten an 
bie Saiten. Therts eine Veraͤndetung, theils eine 
Verlängerung des Tons wird hervorqgebracht durch die 
Zuge, doch pflegt man ietzt nur wenige anzubringen. 
Die wefenttihften find: 1) Der Zug, durd) weiden 
dio Daͤmpfer gebeben werden. Er wird oft zum fortis- 
sino gemiftraucht .und um den Mangel an Price 
fion im Spiel zu vorſtecken. Man keiekkree fyn fa 
den Compeſitlenen gewöbnlih durch Neil. (Veiate) 
und de MWoglaffung : oder daB - Fäallenlaſſen des 
Dämpfer burh einen Stern. :2) Per PBlarresug' und 
3) dle Verfhlebang, Verruͤckung, auth veholchnet: durch: 
a una chorda, weil hier der Hammer ntır eink Salte 
berügrt, wäg einen ſehr fhiwermüthigen Ton bervors 
Bringt... Die Geftalt der Pianofortes betreffend, fo 
find Die gewöhnlichen tafelförmiige,"tieliie ges 
mwöhnlih faawaͤcher im Tone find, und ftügelförmti- 
gez entre find wieder fange Fiügel uud Stutze. Den 
angeu Fluͤzeln wird ald Concertinſtrumenten der größte 
Umfang und Stärke gegeben. Der gewöhnlide Tour 
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umfang der jeßigen Planofortes Ift 6 Ockaven von dem 
tiefen Contra-E quegegend. Man Hat auch Inſtru⸗ 
mente in aufrehrfiehender Form gebaut, welche abet 
weniger im Sebrauce find. Erfunden wurde das Plas 
noforte von Chr. Gottlieb Schröder aus Hobenftein.ia 
Sachſen, geb. im Anfange des 18ten Jahrh. (gegen 1717 
in Dresden). An Stärte und Feſſigkeit zeichnen ſich 
die engliſchen Inftrumente vor allen aus, fle find abes 
auch ſchwerer zu behandeln und fehr foftbar. Unter den 
deutfhen Planofortes gibt man den Wiener Infitumene 
teunch immer den Vorzug. Der Hauptvorzug Dice 
fes Inſtrume ntes, fowie des damit verbundenen Cta= 
vierd E. d.) iſt es, daß hier ein einziger Spieler eine 

vole Harmonie hervorbringen fan. 

Planoforteguitarre heißt Rleienige yon einem 
deutſchen Künftler in London erfundene Art der Gui⸗ 
tarce (f. b.), welche au dem unfern rechten Baden des 
Mefonangderte mit einer Claviatyr you 6 Taften berel⸗ 
chert ift, deren Tangenten bei Berührung der Taſten 
aus dem. Schallodhe beruortreten und die Saiten be⸗ 
ruͤhren, wie die Haͤmmer eines Mianoforte, 

Pinnofortefhuten nennt man die ſchriftlichen 
Anleitungen, das Planoforte zu ſpielen. Die beruͤhm⸗ 
tete It von Hımmel. 

Viarifen, Väter der frommen Schulen, heißen 
die Glieder eines geiftlihen Drdens, der außer ben 3 
gewöhnlihen Mönchsgelübden nom ein viertes beobade 
tet, vermöge deffen er fi den unentgeldlichen Unterz 
Tichte der Zugend in Volksſchulen und Gymnaſien wide 
met. Diefer Dxrden wurde im Aufange Des 17ten Jahre 
dunderts von Joſ. Eafalanza (fl. 1648), einem ſpa; 
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niſchen Edelmanne, zu Nom geſtiftet, 1621 vom Papſt 
beftätigt und 1690 für feine gemeinnuͤtzigen Bemuͤ— 
Hungen durch die wichtigſten Privileglen der:Bettelor: 
den delohnt. Mod jetzt ftehen viele Gymnaſien und 
Motlstchuten in Ungarn und: Polen „unter der‘ Ban 
der Piariſten; auch in Böhmen, ‚Mähren, Schiejien 
und Deftreih haben fie noch anſehnliche Collegien. 
‚Pia, ein Ackersmann aus dem Flecen Kruswick, 
ſoll'um's Jahr 840.n. Chr. von den Polen zu ihrem An⸗ 
fuͤhrer der Herzoge gewählt worden und 861 geitorben 
fepa.. . Bon ihm wird ‚der Stanım. ber Piaften, welche 
bis 1570 als Könige in Polen undbie.1675 Near 
fien regierten, ‘hergeleltei: ı.. + eo : 
Ptafter,;leine !fpanifche. Silbermuͤnze — 8 
Silberrealen oder etwas mehr als einen deutſchen Con: 
veutlonsthaler (1’/3 Thlr.) gilt und jetzt auch in Ita 
le gefhtagen wird. Auch gibt es. tuͤr kiſche Pioſter, 
welche erwa 4t Gr. gelten. 
Piave, .diterreic.: italieniſcher Küftenftrom,. der 
ſich in den venetlantinen Meerbufen-ergießt. 
tag zt (Öinfeppe),: Generaldirector der Sternwar⸗ 
ten zu Neapel und Palermo, Mitglied der Akademien‘ 
von Neapel; Turkn,. Söttingen, Berlin, Petersburg, 
correſp. Mital. des franz. Inſtituts, d. koͤnigl. Geſellſch. 
der Wiſſenſch. zu London und der mallaͤnder Atademle, 
‚geb. zu Ponte (Veltlin) am . 16. Juli 1746, gehörte 
zum ICheatiner- Orden uno war einer der,berühmteften:. “ 
aftronomen. Die palermitanifhe Sternwarte wurde 
1739 auf feine Veranlaſſung erbaut. Die erften. Res 
fultate feiner Beobahtungen machte er 1792 bekaunt. 
Bald darauf unternahm er fein Sternverzelchniß und 
Conv. Lex. XIX. Bd, 5 
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widmete den erſten 6784 Sterne enthaltenden — 
dem Juſtitute zu Paris. Am 1. Januar 1801 entdedte 
er den Planeten Ceres. 1814 vollendete er fein zwei⸗ 
tes 7646 Sterne enthaltended Sternverzeihniß. Aufs 
ferdem befwäftigte er ſich noch mit Verbefferung des 
Maß- und Gewichtſyſtems von Sieitien und ftarb dem 
22. Juli 1826. 

Pic heißt im Franzoͤſiſchen ein hoher, ſpitziger Berg, 
ein Bergkegel (im Spanifhen Pico), daher viele Berg: 
namen damit zufammengefeßt find; 3. B. der Pic de 
Terralra (Pico de Tevde), ein 13,000 Fuß hoher Berg 
auf der Juſel Teneriffa. 

Picander, ein geſchaͤtzter Dichter au der erften 
Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts, hieß eigentiih Chri⸗ 
fllan Friedrich Henrich, war zu Stoipe in Sachſen 1700 
seb. und farb als Dberpoftcommilfär zu Leipzig 1764. 
Seine Gedichte (neuefte Aufl., Leipzig 1756 flg.) zeich⸗ 
nen fit durch derben Witz und ungenirte ERIDEIBEEIE 
aus, find aber nit frei von Dbfeönitäten. 

Picard (Ronis Benoit), „einer: der fruchtbar; 
fen und geifreihften der neuern frangöfifhen Luft: 
fptetdichter und Mitglied der franzöfifhen Akademie; 
wurde 1769 zu Paris geboren und. übernahm 1801 die 
Direction des damaligen Theatre Louvois (Ddeon), 
Die er aber 1806 wieder aufgab, Indem ihm die damaa 
lige Regierung die Adminiſtration der Oper übergab, 
melde Funetion ihn fo bef&äftigte, daß er uichts mehr 
an eignen Werten für die Bühne lieferte. Erſt 1816, 
als er die Verwaltung der Dper niederlegte und von 
Neuem die Direction des Theaters Ddeon uüͤbernahm, 
begann auch feine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit wieder, die 


er big zu ſeinem Tode(1828), wenngleih ülcht mit der frä- 
bern Schnelligkeit im Produciren, fortfente. Picard hat 
im Ganzen über 7u größere und Heinere Stüde geſchrie⸗ 
ben, von denen mebre durch Iffland, Theodor Helm. 
A. in's De utſche Abertragen worden jind. Seine Iiomane 
und verüifieirten Dichtungen haben nicht den Werth fels 
nee Theaterſtuͤcke. Es find Sittengemälde der led⸗ 
sen Zeit. 

Picarden, f. Adamiten. 

Picardie, eine der Heinften der ehemaligen 
Provinzen Frankreichs, begriff nebſt Artois haupt⸗ 
fäblih die heutigen Departements der Somme und 
der Strafe von Calais, die uber eine Million Einwoh⸗ 
ner auf feinem Maume zählen. 

Picart (Bernard), Zeichner und Kupferftecher, 
geb. 16653 In Paris, Sohn des unter dem Namen le 
Romain gleichfalls als Kupferfteher berühmten Etienne 
Dicart, wurde am befanuteften durch bie trefflih gear: 
beiteten Kupfer zu dem in Amfterdam von 1723 — 43 
Mn 11 Bdu., Fol., erfhlenenen „Traite des cer&mo- 
nies religieuses de toutes les nations.“ Im Banzen 
find Picart's Figuren fauber und elegant und meift mit 
viel Geiſt gezeichnet; dem Ansdruck der Siöpfe ſchadete 
er ader oft durch zu viele Punkte u. ſeine Gewaͤnder ſind 
zuweilen ſteif. Er ſtarb 1735 in einem Alter von 60 
Jahren gu Anfterdam. 

Yccini (Nisolo), berühmter Komponift, geboren 
1723 zu Bari im Koͤnlareiche Neapel, trat 1752 in daß 
Konfervatorium di Santo: Dnofrio, dag er erft 1758, 
audgeftattet mit allen Kenntnifen in der Muftt und 
einen Feuer, einer Glut ber Phantafie, die uugebul: 
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dig eine Gelegenheit erwartete, fih zu dußern, wies 
der verließ. Der Prinz von Bintimille brachte ihn bef 
dem Vorſteher des Theaters der Klorentiner in Vors 
[hlag. Der Künftler jeßte die Dper „Le donne di- 
spettose“ und componirte im nähften Jahre „Le ge- 
losie“ und.dann „Il curioso del proprio danno.“* 
Immer mehr eutwidelte fih nun Picciai's Genie u. erhob 
fib zur ernften Gattung in der „„Zeuobla,‘ die er 
1756 für das Theater von San : Carlo comppnirte. 
Sein. Name verbreitete ſih na Mom; er wurbe 1738 
dahin berufen, nn den „Alessandro nell’ Indie“ zu 
componiren. 1760 erichien feine beräbmte Dper „Cec- 
china“ ‚oder „La buoua figliuola,* die einen uner⸗ 
hörten Beifall erhteit. Im darouf folgenden Jahre 
erlangte er in der ernfthaften ‚Gattung durch felue 
„Olimpiade* deu glänzendften Beifall. Drei große 
Meiſter waren ihm tn der Mufif vorangegangen: Pers 
goleſi, Galuppi und Jomelli. Er übertraf fie. Plc—⸗ 
ciui war jebt der gepriefenfte und bewundertfie Com⸗ 
ponift Itallens. Fuͤnfzehn Jahre fuprer fo, fort, für 
Neapel und Rom zu arbeiten, und war in beiden Stüd= 
ten unveränderlic der Liebling des Publikums. Ends 
Lich trar ihm Anſoſſt als Netenbuhler entgenen und ring 
Dper von-Plecint fiel zu Rom Durch. Ein fo neuer 
Unfall wirkte fo heftig aufipn, daß er ſchnell nach Neapel 
abreifte und fidy fortan den Theatern dafelbft ganz wide 
mete, bis er einem vortheilhaften Rufe nach Paris folgte, 
mwo-er in Iahresfrift die Compofirion des „‚Moland’* 
von Quinault zu Stande brachte. Piccini kam kei Hofe 
In Guuſt. Er gab.der Königin ſogar wöcentld Mus 
litunterricht. MiiGluck, der Ipmänfange feindlich entass 
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gengetreten war, ſoͤhnte er fih aus; aber wenn gleich Beide 
volfommen aufrichtig dabei verführen, fo bauerte bare 
um ber Sirieg zwifhen ihren Anhaͤngern ( Gludiften 
und Plcciniften) fort. Man befhloß, ihn mit Stud in 
Parallele zu ftellen, und übertrug in biefer Abſicht Bei⸗ 
den denfelben Gegenftand: „Iphigente in Tarris” Im 
einem ſchlechten Gedichte. Piccini wurde in dieſem 
Wettkampfe hberwunden, aber fubr inzwiſchen Im fels 
nen Sompofitionen fott. Auf’ feinen ,Atys“ folgte 
(1735) „Dido, die man allgemein für fein Melſter⸗ 
wert hielt, u. a. m. . Dabei ſtand er feit 1782 der 
Slugſchule vor. Als er aber in Folge der Revolution 
ſeinen Gehalt verlor, ging er nah Stalien zuruͤtt. 
1791 traf er in Neapel ein, wo der König ihm eln 
Jahrgeld bewilligte und fogleih mehre Werte übertrug, 
Fuͤr die Faften 1792 feßte er das Oratorlum ‚‚Ionas 
than⸗ in 3 Acten, für das Theater die komiſche Oper: 
„La serva onorata* u. für das Theater in Venedig feine 
„»Griselda‘’ und feinen „Servo padrone.* Endlich 
zwangen Ihn politifhe Berfolgungen nad) Frankreich zu⸗ 
rüdzufehren, wo es ihm jedoch fehr übel ging, bie er 
endlich eine Stelle am Confervatorium mit 5000 Frans 
fen Gehalt erhielt. Die überftandeuen Kümnzerniffe 
hatten aber feine Kräfte erſchöpft und er farb zu Pally 
den 7. Mal 1300, nachdem er feine‘ glänzende Zeit 
ſchon überlebt hatte. Sein Sohn Louis hat ebenfalls 
eine bedeutende Zahl Opern für da Theater Feydeau 
in Paris und die Opera buffa componirt, die mit Bels 
fall gehoͤrt werben find.- 

Piccolo (haute piecolo), die heutzutage nicht under 
liebte Pideifläte oder Querpfeife, welge- der. viel 
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groͤßern Querfloͤte aͤhnlich geblaſen wird, aber nur ſehr 
durchdringende Toͤne gibt. 
piccolomini. Dieß Geſchlecht, welches aus Rom 
ſtammt, aber naqchher in Siena ſich niederließ, gehört 
unter die aͤlteſten und beruͤhmteſten Geſchlechter Ita— 
ltens. Die vorzuͤglichſten Glieder deſſelben waren; 
1) Aeneas Sylvtus Bartholomäus Picco⸗— 
lominti, der unter dem Namen Pius II. (f.d.) 1458 
den paͤbſtlichen Stuhl beſtieg. 2) Detavlo Picco— 
‚lo,mint, geb. 1599, erwarb ſich durch feine Verdienſte 
‚die Würde eines Deutfhen Neihsfürften. 1654 ward 
ervon Wallenftein, der fih gegen feinen eigenen Kals 
Ser wendete, zum Oberbefehlshaber Im Lande ob der 
Ens ernannt, mit den Anftrage, die lalsburgifhen 
Päſſe zu befeßen, um allen etwa aus Itallen herteiel- 
legden. Hilfsvölfern den Weg zu verfperren, und der 
Vollmacht, jeden dem Herzoge nicht ergebenen Oberiten 
absuferen. Aber Piccolomint gad hiervon dem Kalfer 
Nachricht und erhielt den Befehl, dem Herzog von 
Griedland todt oder Ichendig zu fangen. Dieß geſchah 
durch verrärherifhe Lit. Dafuͤr befam er nah Walleus 
ſtelns Tode auch von deffen Gurern einem Theil. Nah 
der Schlacht bei Nördlingen (7. Sept. 1654), In wels 
er die Schweden auf einige Zeit fehr geſchwaͤcht wor 
den waren, drang er mit Ztolanf durch Würtemberg 
bis über den Man. 1635 ward er mir einem Korps 
dem Könige von Spanten genen die Framzofen zu Hilſe 
geſchickt und befreite die Niederlande vor den Franzo— 
fen. Seine fernern glüdiihen Unternehmungen gegen 
bie Schweden bewogen den König von Spanlen, Phi⸗ 
Upp IV, fih ihn von dem Kaifer zum Feldheren zu er⸗ 
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Bitten. Er war auch ale fpantiher General gegen bie 
Franzoſen und Holländer In den Niederlanden glütlich 
und erhielt den Orden des goldenen Vließes. Als aber 
1648 die Schweden fiegreidy verdrangen, wurde Pic-— 
colomint zurägberufen und zum Marfhuall ernannt, Der 
noch in demſelben Jahre abgeſchloſſene weſtfäliſche Friede 
ſetzte jedoch ſeinen Kriegsthaten ein Ziel. Er ſtarb 
1656 zu Wien. Da er kinderlos war, fo folgten Ihm 
die Nachkommen feines Bruders Aeneas fu feinen Bis 
tern und nahmen auf der Herrfhaft Nachod in Boͤh— 
men Ihren Sie. 

Pihegru (Charles), Genetal der franzoͤſiſchen 
Republik, geb. 1761 zu Arbols in der Ftauche: Comte 
von unbemitreiten eltern, trat noch feyr jung frei- 
willig in dag erfte Artilierteregiment ein, wo er zum 
Sergeauten ernannt u, In den lezten Jahren Des ame: 
rilanifhen Krieges dahin mir eingeiaiffe wurde, wo— 
durch er Oelegenheit fand, fib mit dem Seedienfte 
befannt zu machen. Sn fein Vaterlaud und zu ſei— 
nem Megimente zurüdgetehrt, ward er Sergeantma—⸗ 
jor, hierauf Gompagnteadjutant und fand eben im 
Vegriff, den Grad eines Dffisiers zu erhalten, als 
die Revolution ausbrach, deren Grundfäße er mie 
Freuden erfüßte. Selu Aufenthalt war damals in 
Veſangçon, wofeibft er bei der Anfunft eines Batalllons 
Mationalgarden and Gard, dem es an einem tüchtigen 
Gührer fehlte, als fother aufgerufen wurde, Seine 
erfte Sorge war, den zügellofen Haufen zur Ordnung 
zu bringen. Darauf führte er fein neugefhaffnes 
Batallon zur Rheinarmee, wo er fih bald fo auge 
geichnete, dab er in den Generalftab Fam (1792), 
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Dbrlft, Brigadegeneral und 1793 Diviſtonsgeneral 
wurde. Er uͤdernahm die Leitung der nach dem Ver— 
luſt der weißendurger Linien beinahe aufgeloͤſten Ar⸗ 
mee, ſtellte die Mannszucht her und führte die ent⸗ 
muthigten: Truppen zu einer Reihe der glaͤnzendſten 
Slege: Hohe commandirte zu jener Zeit den rechten 
Fluͤgel der Armee im Elſaß. Mit diefem General 
aufanmen, der dad Obercommando erbteit, aber nur 
Pichegru's durchdachtem Plane fvigte, ftürmte Plche— 
gru am 25 December 1795. die Linten von Hagenau, 
entfeste Kandaw und nahm Lauterburg. Nachdem 
Hoche 1794 entlaffen: worden war, übertrug man ihm 
Den Dberbefepl über die Mord:, Sambre : und Maad: 
Urmee, die gleichfalls dur Unfälle Ihrer Auflöfung 
nahe gebracht war.. Auch hier fiellte Pichegru bald’ 
Ocdnung und Zucht wieder her, erfoht vom 26ften 
bis 29ſteu April die glänzenden Siege von Cour— 
tray, Montcaftel und Menin, wodurch Glairfapt zu 
‚einem eiligen Nüdzuge gezwungen ward, und: unter=: 
warf bis zum Schluſſe des Jayres ganz Holland, 
worauf er triumphirend in Dortrecht und: Anſterdam 
reingog.- Jetzt übertrug ihm. der ECouvent Ben Ober— 
befehl üͤber die Rhein-und Mojelarmee, zugleich bes 
hielt er auch das Commando der Nordarmee unter 
Moreau und der Magsarmee unter Jourdan. Im 
April 1795 ward er zuruͤkberufen, um das Commando 
der Hauptſtadt zu uͤbernehmen, wo die Terroriſten 
ihre legten Anſtrengungen machten, um: ihre blutige 
©ewalt wieder an fih zu, reifen, Nachdem er den: 
-Aufitand der Vorfkädte- unterdrüstt hatta, kehrte er 
au Rheinarmee zurüf, wo indeh feine bie hierher 
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fo glaͤnzende Laufbahn ploͤtzlich elne andre Wendung 
nahm. Sein Aufenthalt in Varis hatte ihm die 
Idee gegeben, die repadlifanifhe Form tauge nicht 
für Frantreih. Dadurch ließ er fih zu Unterhand: 
lungen mit den Vourbons verleiten, die endlich der 
frangöfifhden Neglerung befannt wurden. Da rief dag 
Directorium, zu ſcwach für den Augenblick, um den 
Feldherrn fogleih zur Rechenſchaft zieben zu können, 
ihn vom Kommando al, unter dem Borwande, Ihm 
den Gefandtichaftepoften nah Schweden zu geben 
(1796). Den Gelandtfhaftspoften ſchlug Pichegru 
zwar aus, aber ſtatt ſich zu retten, weil es noch Zeit 
mar, 309 er fid in die erfaufte Abtei Belleveaur hei 
Urbois zurück, wo er fin befhränfter Lage bis im 
März 1797 Ichte, um welche Zeit ihn die Wähler 
feines Departements (der obern Saone) zum Volks— 
repräafentanten In dem gefengebenden Corps ernaan— 
‚ten... Hier wählte man ihn zum Präfidenten des 
Mathe der Fünfhundert; allein cr gab feinen geheb⸗ 
‚men Plan nicht auf, fondern machte fih vielmehr 
neuerdinge verdächtig, worauf Das Directorium, elite 
verfianden mit den Rathe der Alten, in der Stille, 
unter Augereau's Befehl, Truppen von der trallenie 
fhen Armee fommen ließ, mis deren Hilfe er am 
4. Septemter 1797 mie feinen Berbundenen, : deu 
Saalinfpectoren, verhaftet und nah dem Tempel ges 
fhofft wurde, Jetzt machte dad Directorium feine 
aufgefundene Korrefpoudenz mir den ausgewanberten 
Bourbond (namentlich mit Conde) bekannt und vere 
arthellte. ihn nebft 20 Mitfhultigen zur Deportarion 
ua Cayenne. In Cayenne angelangt, kransportirte 


man die Merwfefenen in die ungefunden Gindden von 
Sinamarl, wo batd die Mehrzahl an den dort herr« 
fhenden Sumpffiebern ftard, Pichegru aber mit 7 
Andern nad einem Smonatlihen Aufenthalte fo glüde 
lich war, auf eineim.teihten Kahne nah Varamaribo, 
dem Hauptorte der hollaͤndiſchen Niederiaffung in Sus 
tinam, au entfommen. Don bier begaben fi die 
Fluͤhtliuge nah England, wo pichearu den beften 
Empfang erhielt und ihn fowoht die Miniſter ald 
die Prinzen der frauzoͤſiſchen Koͤnigsfamllle haufig zu 
Mathe zogen. Vekanutlich ſchmeichelten fih die Lenz 
tern, Bonaparte werde die Vertriebenen auf deu 
Thron zuruͤckfuͤhren; da indeß diefe Hoffnuug ſchwand, 
fo fasre man den Plan, den erjten Conful aus dem 
Wege zu fhaffen, und zu Werfjeugen biergu erbot 
fih, aufer Pichegru, befonders der Chef der Chouans 
und Erfinder der Höllenmarcine, Georges Cadoudal. 
Durch den engliſchen Schiffscapitatn Wright, im Jan, 
1504, nebft mehren ehemaligen Infurgentenchefd der 
Vendöe an die franzöfifde Küfte gebraht, begaben 
fih die Berfhworenen verkleidet nah Paris, wo aber, 
nachdem fie Moreau (f. d.) vergebens in ihren Plan 
butten zieben wollen, die Nolizel (unter Fouche) das 
Geheimniß enidedte und Georges piößlih arretirt 
wurde. Ginige Tage gelang es Pihegru, von Haus 
su Haus irrend, fih den Augen der Verfolger gu 
entzieden,: endiih ward er aber durch einen gewiffen 
Leblanc, einen Kaufmann, zu welchem er fib ge— 
flüchtet hatte, verrathen. In der Nacht des 28ſten 
Februar 1804 wurd er In feinem Zimmer durd Gens— 
darmen gefangen und in den Tempel zeſetzt. Soſort 
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ward der Prozeß gegen ihn, Georges und Moreau 
eingeleltet; ehe aber noch die Sache zur Entſcheidung 
kam, fand man Ihn eines Morgens erwürgt Im Ges 
fänguiffe (den 6. April 1504). Nah Pichegru's Tode, 
und nahdem von mehren Aerzten gerichtilche Gutach— 
ten abgegeben worden waren, daß er fich erdroflelt has 
be, erfchlen von Montgattlard ein „Dlömoire concer- 
nant la trahison de Pichegru dans les anntes 5, 4 
‚er 5° (1795, 1796 und 1797), das über des Generals 
damaliges Benehmen, in Betreff feiner Unterhandluns 
geu mit der vertriebenen Koͤnigsfamille, vielfahe Auf: 
ſchluͤſſe gibt. 

‚Bihler (Johann Peter), Profeſſor u. Kupferfteher, 
geb. zu Boten 1764, ward ein guter Zeichner durch den 
Unterricht des Malers Joſ. Aut, Cuſſet zu Bogen, fturd 
aber ſchon 1805 au den Folgen f. unordenrlichen Lebeng 
"und feined Hanges zum Trunke. Bon felnen Blättetn 
"werden 64 als vorzüglich gefchißt : die nach Ouido Rent, 
Pomp. Vattont, Caravagaio, Cignanl, Albano, Cor⸗ 
reggio, Tizian, Dominichino, von Huyſum, Vandpk, 
emdrand, Mengs, Füger, Hetſch u. A. 

Vichler (Kardline von), geb. zu Wien den 7. Sept. 
1769, Tochter des Hofrathe Franz von Greiner (ihre 
Mittter, Karoline v. Hieronymus, war ein Liebling u. 
‚vfele Fahre lang Vorleſerin der großen Thereſia), vers 
beiratgete fih 1795 mit dem Neyierungsrathe Pichler. 
Der täglidye Umgang mit Alringer, Dents, Miopftalier, 
Matfdıft, machte Karolinen ſchon In früher Jugend mit 
den edelften Erſcheinungen der fchönen Literatur vere 
tsaut. Doc fing fie erſt ia ihren fpitern Jahren an, 
als Särifiitellertn aufzutreten, Ihre „Gleiqchniſſe“ 
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waren daß erſte bedeutendere Schriſtchen, was von Ihr 
° (1799) Im Drude erfhien. Seitdem hat fie uns faſt 
jedes Jahr mit einem Noman oder einer Erzählung 
befwentt. Ihr „Agathokles“ ward in's Franzöfifhe, 
Englifhe, Ungariſche und Böhmifche übertragen. Ihre 
„Brafen yon Hobenberg,’’ ‚Ferdinand IL,’ „die Be: 
lagerung Biene v..1685° (3 Bbe.), „Frauenwuͤrde,“ die 
„Mebenbuhler” fanden viel Beifal und verdienen 
ihn durch die edle Ruhe und Wurde Ihrer Darſtellung 
2. das Unziehende u. Ichrreih Bedeutende Ihres Stoffe. 

Pichler oder Pickler (Zohan Anton und Jo— 
banı, Vater und Sohn), beide Steinſchneider, baben 
fih durch ihre Geſchicklichkeit in ihrer Kunſt großen 
Muferworben, Der Vater, geb. .1700 zu Briren in 
Tiroh, lich fih 1745 für immer hr Nom nieder, wo er 
1779 farb, wit dem Ruhme, der Erſte gewelen zu ſeyn, 
weicher. die feit den Tagen des Alterthumes ganz geſun— 
kene Kauft des Steinſchneidens wieder zu einer bie 
dahin unbekannten Höhe bob. Noch grißern Ruhm 
erwarb ſich ſein Seohn Johann v. PidTer, ger. 175% 
zu Neapel, Sein ald Camee geſchnittener Hereutes 
im Kampf mir dem nemelſchen Loͤwen, fein nach Hero's 
Thurm ſchwimtnender Leauder, fein Achill, der Die 
Leiche des Heltor ſchleiſt, find Meiſterwenke, dic von 
allen Kennern geſchatzt werden. In Mom, wo er lebte, 
ward er dem Kaller Joſeph H. betaunt, der ihn zu fels 
nem Hofgravenr ernannte und In den Adelſtand erhob, _ 
jedoch vergebens durch vorthellhafte Bedingungen nad 
Wien zu ziehen fuchte. Eben fo wies er die ihm ges 
machten Anträge, nad) Eugland zu. kommen, zurüd. 
Er farb in Nom 1791, Auſſer der Kunſt des Sick. 
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ſchneidens zeichnete fib Pidler, der Sogn, auch noch 
als Paftellmaler und Kupferftedher aus. 

Pickelhäring, f. Hanswurft. 

-Pilentt, ‚ein Mayi, wozu jeder Saft Speifen 
and Getränfe mithringt, die dann gemeinfam genof: 
‚fen werden, 

Pico (Joh.), Fürft von Mirandola und Graf von 
Concordia, geb. 1465, war eine, der fhöuften Zierden 
der‘ Wiffenfhaften zur.Beit ihres Wiederaufblühens. 
Nachdem er. iu Bologna fett feinem 14ten Zahre das 
‚kanonliche Necht ſtudirt hatte, zog ihn ſeine Neigung 
allınaliy ‚zur Dhliofophte und Naturwiſſenſchaft. Er 
veriieß Boloana Rad 2 Jahren wieder, bereiſte ganz 
Itallen und Frankreich, hörte durch 7 Jahre überall die 
ausgezeihnetften Lehrer ‚und ying Hierauf nah Mon _ 
wo er 1436 900 verſchiedene Theſes aus allen Wiſſen⸗ 
f&aften und gelehrten Sprachen oͤffentlich anſchlug und 
fi zu verthelbigen.erbet, die aber Niemand gegen Ihn 
anzugreifen wagte, wogegen man aber nicht ermangelte,, 
ihm mit dem leihtern Mittel der.Verkegerung entge= 
genzutreten. Gr lebte feitdem meiſt zu Ferrara.zuräd- 
‚gezogen den Wiffenfhaften, und war mit- großen Lite- 
tarifhen Arbeiten. beſchäftigt, als er 1494 zu Florenz 
. an eluem Fieber ftarb. Seine Werke, worunter fi 
aus der lehten Periode auch mehre, theologifhe finden, 
find zu Venedig 1486 gedruckt. 

Pfetet (Markus Auguſt), Naturforſcher, geboren 
1752 zu Genf, wo felne, Famllie zu den älteften und 
angeſehenſten gehoͤrt, ward fruͤh der Schuler. und Freund 
des beruͤhmten Sauſſuze, den er auf mehren Meilen 
begleitete, und. deſſen Stelle‘ er ale, Profeffer der Phi: 


’ 


loſopbie (1786) und fpäter als Praͤſident der Atademle 
zur Beförderung der Künfte erhielt. Won 1796 an gab 
er in Verbindung mit feinem Bruder Charles Picter 
und dem Maire von Genf, Maurice, die „Bibliothe- 
que britannique‘“ Heraus, eine Zeitfchrift, die ſich ih⸗ 
res gewählten Inhaltes wegen ſeitdem eincd ununtete 
brobenen Beifalld erfreut, felt 1816 aber ihren Na= 
men in den paffenderen „Bibliocheque universelle“ 
verändert hat. 1805 unternahm Vierer eine Meife 
nah Großbritannien, deren Beſchreibung in der 
„Bibliotheque britannique“ erfäten. Außerdem hat 
man von ibm Werte und Denkſchriften über verſchie⸗ 
dene, meift in das Gebiet der Phyſik, Mathematif u, 
Detonomie einfhlagende Segenftände, die ibm bie 
Aufnahme in die bedeuteudften gelehrten Geſellſchaften 
Europa’s verichafften. Er flarb zu Genf den 18ten 
April 1825. Sein jüngerer Bruder, Der Staatsrath 
Charles Picter de Nohemont, ein gefhäßter Agronom 
und Diptomatiter, farb gu Genf den 27. December 
1524, in einem Alter von 70 Jahren. 

Picus, ein alter Seher oder Waldgott in Itallen, 
Sohn des Saturnus, Vater des Faunus, wurde we 
gen feiner Schoͤndeit von der Zanberin Eirce geliebt, 
und da ‚er ihre Neigung nicht erwlederte, In einen 
Specht (picus), feine Veglelter ta wilde Chlere 
verwandelt. _ 

Piece (franz), eine, Meine, befonders gedruckte 
Esrift, eine Flugſchrift; dann auch ein Tdeaterſuͤc, 
tlelnes Schauſpiel. 

Piedeſtal, Poſtament, f. Saͤule. 

Ylemout, Fuͤrſtenthum in Italien und Hauptpro⸗ 


vinz der fardinifhen Staaten, von welchen es die Frans 
zoſen 1793 getrennt und 1802 mit Franfreid, vereinigt 
hatten, an die es aber 1314 zurüdfich, har mit dem 
fardintfhen Antheile der Herzogthümer Malland und 
Montferrat auf 566 Q. M. 2,522,500 Einwohner, 
Das eigentliche Piemont granzt gegen Often an die ges 
nannten Herzogtbümer, gegen Norden an Wallis und 
Savoyen, gegen Welten an Frankreich, und gegen 
Süden an Nizza und Genua. Es hat feluen Namen 
Davon, well es am Fuße hober Gebirge liegt; die 
penninifchen, grajifhen und cottifhen Alpen mit dem 
Montrofa, Bernhard, Montbiant, Moutcenid und 
Montevifo durcozlehen ed; von dem Montevifo fomme 
der Po, der Hauptfluß des Landes, in welhen fi 
zu beiden Seiten alle übrigen ergießen. Die Mitte 
des Landes, mwo.nicdrige Berge, Hügel, Thäler und 
Ebenen wechſeln, ift am fruchtbarftien. Die Einwohe 
ner, bi6 auf ungefähr 20,000 Waldenfer katholiſchet 
Meligion, find fleißig.und erwerbfam; nirgends wird 
ber GSetdenbau fo ftart und gur betrieben, als iu 
Vlemont.. Die Hauptftadt iſt Turin (f. d. und Sare 
dinten). — Unter d.ı Namen der piemontefifhen 
Revotution find die Vorfälle bes ı0ten März — 
10. April.1321 befannt. Die piemontel. Truppen 
ſuchten, auf. die Garbonaria geftüpt, eine der ſpani— 
ſchen aͤhnliche Konftitution zu erzwingen und mache 
ten Anfangs große Fortſchritte, fo daß der König 
Victor Emanuel am 13ten März ſeine Krone hier 
derlegte uud 'in Abwesenheit des Thronfolgers , ſei⸗ 
nes Bruders Gells, ben Prinzen Karl Albert von 
Caxignan zum Regenten ernannte, welcher (dom am 


ı3ten Abende fih mit Vorbehalt der koͤniglichen Zur 
ſtimmung zur Annahme der ſpantlſchen Conſtitutioa 
genoͤthigt ſah, die er mit Meibehaltung der bisheri⸗ 
gen Erbfolge Tags darauf befhwor. Allein die ra 
fbe Intervention der Defterreiher wendete ploͤtzlich 
den Gang der Dinge; fhon am I6ten erklärte Felix 
Alles für unglitig, was feit der Abdankung ſeines 
Bruders gefhehen fey, und ftellte den Gouverneur 
von Novara, Grafen Saliert della Torre, an die 
Spise der königliben Truppen, um die Nebelllon zu 
unterbrüden; am 2ö5ften legte der Prinz von Garig- 
nan die Regentſchaft nieder, dag vereinigte öftrel: 
alfch = fardinifhe Heer ſchlug am sten April die Ins 
furgenten bei Novara und am 1oten 309 General 
della Torre fiegreich In Kurin ein, nachdem fih die 
bier von dem Megenten am ısten März gebildete 
oberfie Junta bereits Tags zuvor aufgelöft hatte. 
Die Defterreicher befeßten nun die wichtigſten Cita— 
dellen des Kandes, und Piemont blieb mehre Jahre 
von einem Öfterreihiihen Heere X Anfangs 12,000, 
frater 5000 Mana) oscupirt, das auf Koften des Lano 
des unterhalten wurde und erfi am 31. Detober 1523 
daffelbe vollfommen rdumte. ‚Aber bie Ruhe war 
wieder hergeftelt und die abfolute Gewalt ſeit dem 
10ten April 1820 nem degruͤndet. Da Victor Ema⸗ 
nuel auf felner Abdankung beharrte, To hielt der 
neue Koͤnig Zelle, naddem die Hauptraͤdelsfuͤhrer 
beftraft und den Andern Amneftie erthellt, ‚zugleich 
aber gefhätfse Verbote gegen geheime Beiellihaften 
erlaffen worden waren, am 17ten October 1821 fein 
‚nen Einzug in Zurin. - 
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Plerer (Joh. Friedr.), Dr. der Medizin, geb- zu 
Altenburg den 22. Januar 1767, erhielt 1792 bier 
dag Landphyſikat und erlangte bald eine verbreitete 
Praxis, der er ſich jedoch von 1794 an feiner ges 
ſchwaͤchten Geſundheit wegen großentheils entzog. 1798 . 
erhielt durch ihn die „Mediciniſche Nationalzeitung 
fuͤr Deutſchland“ ihr Entſtehen, die, bis 1800 fort⸗ 
geſetzt, den an ihre Stelle getretenen „Allgem. mes 
diciniſchen Annalen des 19ten Jahrhunderts“ zur 


Einleitung diente. 1799 brachte er die Richter'ſche 


Druteret an ſich und begruͤndete 1801 ein buchhaͤnd— 
lerlſches Etabliſſement unterder Firma: „Literart⸗ 
ſches Comptoir.“ 1806 unternahm’ er eine' vollſtaͤn— 
Dige Ausgabe der Hippokratiſchen Werke (3 Bde.) 
nah der Foes'ſchen lateiniſchen Ueberfegung, mit 
Prolegomenen, literariſchem Apparate, Regiſter 2c. 
1814 erhielt er, gegen NRefignation auf dag Landphy⸗ 
fifat, unter dem Praͤdicate eines herzogl. ſaͤchſiſchen 
Hofraths, das erledigte Stadt: und Amtsphyſikat 
und gab feit 1816 das fchon früher vorbereitete „All⸗ 
gemeine medicinifhe Realworterbuch,“ vom Fritifchs 
hiftorifhen Standpuncte aus von ihm und erbete= 
nen Mitarbeitern verfaßt (1. Abtheil.: „Anatomiſch⸗ 
phyſiologiſches Woͤrterbuch,“ 8 Bde), heraus. 1816 
trat er fein buchhaͤndleriſches Geſchaͤft an ben vers 
florbenen Buchhändler Brockhaus ab, der es mit dem 
feintgen verfhmolz, und tn deſſen Verlage feitdem 
das „Mediciniihe Realwoͤrterbuch“ und die ‚, Weedie 
ciuiſchen Annalen‘ erfhlenen. In der legten Zeit 
hat er an dem von feinem Sohne Auguſt vierer, 
der felt 1321 fein Drudereigefchäft Ichtet, nach ei> 
Eonv. ter, XIX. Bd, 


nem erweiterten Plane zur Nedaction übernommes 

nen, vorber Binzer'ſchen „Encyklopaͤdiſchem Woͤrter⸗ 

buch,“ das in dem von deinfelben etablirten Litera— 
tur- Comptoir zu Altenburg, dad auch das „‚Miedich 
nifhe Realwoͤrterbuch“ in eigenen Verlag übernoms 

. men hat, bis zum 13ten Bde. (Buchſt. M., 1329) 

erſchlenen iſt, Antheit genommen. 

Pierinnen, Pieriden, f. Mufen. 

Pierrot, eine komifhe Maske auf dem franzdii« 
ſchen Theater, die aus dem Harlekin und Polihinch, 
äufammengefeßt, und wie diefer gekleidet, wie jener 
launig und wisig iſt. Bet den Italienern ift er der 
einfältige Diener. 

“  Ptertften war urfprünglihb eln Gpottname, 
welhen die Anhänger Speners (f. d.), der zuerf 
arauf gedrungen hatte, die durh bie Polemif ers 

frarıte Dogmatik durh Verbindung mit der Wicerif 

wieder zu beleben, felt 1639 von den alten Ortho— 
doren erhielten; jet bezeihnet man damit überhaupt 

Froͤmmler und Sole, die.in einem kopfhaͤngeriſchen 

Weſen, beitandigen Beten und Kirdiengehen Dad 

wahre Chriſtenthum ſuchen.“ 

Pietola, Staͤdtchen, 2 Meilen von Mantua, glit 
in der Sage der Gegend für den Geburtsort Bir: 
geiles, den Sillius Italicus Andes nennt. Diefe 
Meinung war der Grund, weßhalb alles nur einiger- 
maßen Bemerkliche dort nit dem Namen des Dich> 
ters verberriiher wurde. Die Franzoſen hatten in 
Pierola aus Achtung vor dem Andenkeu Viranil's ek 
nen Öffentlichen Garten angelegt, in welden des 
Dichters Standbild errichtet werden follte, aber 


t 
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die zweite Belagerung Mantua's zerfiörte den kaum 
begonnenen Anfang. 

Pigafetta (Antonlo), der Geführte Magellan's 
(ſ. 8.) und Befchreiber von deffen Entdedungsreife, 
ſtammte von einer angefehenen Familie Toscana's 
ab und wurde gegen bag Ende des 15. Jahrhunderte 
gu Vicenza geboren. WE Magellan, nebſt 55 der 
Seinen, in dem unglüdlichen Treffen bei Zahu auf den 
phillppinifhben Infeln das Leben verlor, ftand Pigafetta 
ihm treu zur Seite und ward fhwer verwundet. Nach 
manden Faͤhrlichkeiten langte er endlich den 8. Sept. 
1522 mit 17 Beglettern wieder in Sevilla an, wo daß 
Schiff, welches die kuͤhnen Männer getragen batte, 
Im Triumphe auf den Strandgezogen und als ein Denk⸗ 
mal jener merkwürdigen Neiſe aufbewahrt wurde, die 
zuerſt unumftößlih die Kugelgeftalt der Erde bewies. 
Selne Neifebefhreibung, in welcher die in f. Kalfer 
Karl V. übergebenen Tagebuche enthaltenen Data wei: 
ter ausgeführt find, iſt wabrfcheinlich von ihm erft nad 
1524 verfaßt, als um weiche Zeit er zum Zohannitterz 
Ritter ernannt wurde. Später wurde er Ordendcsms 
. mandeur zu Novlfa. Ueber das Jahr und den Ort fet: 
ned Todes fhwelgen die damaligen Gefhichtfchreiber 
Italiens, doch iſt wahrſcheinlich, daß er ſein Lehen In 
feinem Vaterlande befhloß. Uebrigens war fein oden 
erwähntes Werk lange Zeit nur theilwelfe der Nachwelt 
befaunt. In neuerer Zeit hat jedoch der Abbe Amos 
retei in der ambroſianiſchen Bibliothek In Malland eine 
volltändige Abſchrift von Pigafetta’s Werk entdedr, 
die von ibm fewohl In gutem Staltenifh ale auch in 
Jranzöfifher Sprache Herausgegeben worden iſt. en 
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Pigalle (Jean VBaptifte), Bildhauer, geboren zu 
Yarls 1714, ſtudirte unter Lemoine und Lemapne und 
arbeitete bann 3 Fahre lang in Iralten nach der Antife in 
Demiretief; Hei feiner Nüdkehrfand er zu Lvon Arbeit, 
kam hernach nach Paris zurüd und trot 1744 fin die 
Maler: und Bildhauer- Akademie. 1756 erhlelt er 
den Auftrag, dad Grabmal des Marſchalls von Sach⸗ 
fen auszuführen. Diefes Werf ftellt ihn unter die er⸗ 
fen Meifter Frankreichs und ward die Urſache, daß 
ihm auch das Denkmal übertragen wurde, weldes bie 
Stadt Nheims 1765 Ludwig XV. errichten ließ. Der 
König ernannte den Künftler zum koͤniglichen Bild⸗ 
bauer und verlieh ihm den St. Michaelsorden. Bes 
fonders ſchmeichelhaft war es ihm, daß Vouchardon 
ihm die Vollendung feiner berühmten Reiterſtatue auf 
dem Plage Ludwigs XV, übergab. 1780 arbeitete er’ 
an dem großen Denkniale für den Grafen Harcourt. 
Gene legte Arbeit war ein Maͤdchen, das fih einen 
Dorn aus dem Zuße zieht. Erftarbı785 als Nector 
und Kanzler der Alademie, 3 . 
Pigault=Lebrun, Inſpector der franzöfifben 
Satinen, iſt ein fruhtbarer Nomanenfcriftfteller. Die 
Sammlung feiner Werte bildet gegen 40 Bände, 
Befoudere Thellnatme erfuhren: „Les barons de 
Felsheim;“ „L'enfant du carnaval“ und „Angelique 
et Jeanneton.“ Auch als dramatiſcher Schriftſteller 
erwarb fi) Pigauft:Lebrun einigen Nuf durch kleine 
Zuftfplele, worunter fih auszeichnet „Lesrivaux d'eux- 
anemes.‘ 1824 erfhtenen auch die erften Bände f. 
„Histoire de Frauce, abregee, critique et pliloso- 
plique, à l’usage des gens du munde“* (6 Bde.). 


Pigmente oder Färbeftoffe heißen alle zum 
Faͤrben, Malen oder Unftreihen brauchbaren Materiale. 
Blaue Farben geben Indigo, Wald , Campecheholz, 
Berlinerblau; rothe: Eochenille, Krapp, Braſillenholz, 
Saflor; gelte: Wau, Gelbholz, Quercitronrinde, 
Scharte, Fuͤſetholz; ſchwarz faͤrben: Gallaͤpfel, Knop⸗ 
pern, Schmack, Campecheholz mis Eifenvitriol. Die 
übrigen Farben find aus den genannten zuſammengeſedt. 

Yignoration, Verpfändung, f. Pfand, 

Pllafter heißt In der Baufunft ein vierediger Pfei⸗ 
ler, welcher nach der Saͤulenordnung, zu welcher er ge⸗ 
bört, Berbältniffe und Merzierungen erhaͤtt; darin 
eben unterfheiter er fid) van dent gemeinen Pfeller, 

Pllarre de Nozier (Jean Francois), ein befon- 
ders dur die Art feines Todes berühmt gewordener 
Dhpfiker, geb. 17565 zu Meß, ward als Profeffor der 
Shemte in Rheims angeftellt, von wo er als Auffeber 
der Katuraltenfammlung von Monfieur CEudwig XVIII.) 
nach Paris fam. Hler errichtete er 1781 ein Mufcum 
für Experimental-Phyſikund Chentle und war der Erfie, 
der am 21. Detob. 1753 zum allgemeinen Erftaunen 
bei dem Schloffe Muette (unweit Paris) In einer foge= 
nannten Montgoifiere, kegleitet von dem Marquis 
d'Arlaude, in die Luft flieg. Diefer erfte gluͤckliche 
Verſuch begeifterte ihn gu mehren, und zuletzt faßte er 
den Plan, auf diefeibe Art nah England überjufeßen. 

"Er unternahm die Fahrt zu Boulogne den 153ten 
Sunt 1735 mit dem Phyſiker Romain. Allein bei 
der Füllung war nah einer verfebrten Methode zu 
Werte gegangen worden; kaum hatte daher der Vals 
fon eine Höhe von 2— 3000 Toiſen erreicht, fo ent- 
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zuͤndete er ſich, und nach einer halben Stunde ſtuͤrß 
ten bie beiden Ungfüdiihen in der Nähe des Thutz 
mes von Croy zur Erde. Ptilatre de Rozier war ſo⸗ 
gleich todt, Romain verfchled nah wenigen Minuten. ı 

Pilatus (Pontius), römifher Statthalter über 
Judaͤa zur Zeit der Verurtheilung Jeſu, ließ fich bes 
Kanntlih durch Klagen und Drohungen verführen, 
diefen, ungeadtet er feine Unfhuld erfanut hatte, 
feinen Seinden zu opfern, Seiner vielen Gelderprefe 
fuugen wegen wurde er endiih abgeſetzt und wird 
Aberhaupt von den Profanferibenten fo wenig, als 
ton den bibliſchen Scriftitellern gelobt. 

Pilluitz, ein koͤnigl. ächſ. Luflihloß und Kam— 
mergut, am rechten Eibufer, 2 Stunden füdlih von 
. Dresden, in einer fehr fhönen Gegend. In der 
Ebene Hegt dad Dorf Pillnitz. Aus einer präctigen 
vierfahen Kaſtanien- uud Lindenallee, weiche eine 
Maillebahn einſchließbt, nahert man fih dem Schioſſe. 
Seit 1788 erhielt das Ganze eine fchönere Geſtalt; 
doch gibt der verfchledenartige Styl der Gebäude, 
bie Vermiſchung chinefifher, javanifher und Italienie 
{her Duuart demfelben ein auffallendes Anfehen. 
Bier einzein flehende Pavillons von pirnalfhem 
Saudfteln bilden die Flügel eines grofen Quadrats, 
welches nad Abend der koͤnigl. Garten, nah Mora 
gen die alten Schloßgebäude einfließen. Zwiſchen 
den füdlihen Pavillons fteut das Waſſerpalais, zivie 
ſchen den nördiihen dag Bergpalais. Im neuen Pas 
lais wohnt bie koͤnigliche Familie. Das alte Schloß 
brannte 1813 ab und ward durch ein fhöneres Ges 
baude erfegt, das einen großen Spelfefaat hat, ber 
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met fhonen Frescogemaͤlden verziert ff. Der Gare 
ten, nörbliih hinter dem Verypalais, fft in einem 
einfahen Geſchmacke angelegt. Ein Pavillon enthalt 
ein Ichrreihes Samenfabinet, nebft einer foftbaren 
Sammlung faon gemalter Pflanzen und Schmetter- 
linge. Aufferdem find bier 4 Gewädhshänfer und 
ein Drangeriehaus. Die an fih ſchon reisenden Um⸗— 
grbungen von Pillnitz hat der fehtverftorbene Koͤnig 
duch mehre Anlagen verfhönert. — In Pillnis 
wurde eine deufwärdige Kürftetverfammiung, vom 
25ſten — 27ſten Auguſt 1791, zunaͤchſt wegen bee 
voln, Unyelegenheiten, gehalten. Kalſer Leopold IL, 
der König von Preußen, Friedrih Wilhelm IT. und 
der Graf von Artois unterredeten fih hier über die 
gegen die franzefifhe Revolntion zu ergreifenden 
Mußregeln. Kein Offenſivbuͤndniß gegen Frankreich 
war der Zwed dieſer pillnizer Conventtion; 
man beſchloͤß jedoch gemeinſchaftlich, jedem Angriffe 
von Seiten Frankreichs und der Nevolution entge— 
genzuwirfen. Uebrigens entfeffelte diefe Convention, 
welche die Fransofen als den Grund der Coallitien 
Europas gegen Frantreih betrachteten, zuerſt alle 
Leideuſchaften in Franfreid) gegen das Ausiand, 

Pilory, der Pranger der Engländer. Kopf und 
Hände bes Verurtheilten werden dergeftalt eingezwängt, 
daß ale freie Bewegung unmöglich iſt. Merkwuͤrdtg 
bei diefer Strafe iſt die unbefhränfte Freiyeit, mit 
welcher der Poͤbel dabei felne Gefianung dußern darf. 
Iſt der zur Schau Ausgeſtellte dem Pöbel verhaßt, 
fo iſt er nicht nur in Gefahr, feine Geſundheit, fons 
dern feibft fein Leben eingubüßen. If Ihm dagegen 
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dad Wolf gewogen, fo wird die Strafe zu einem 
Zriumpbe für ihn. Durd ein Geſetz von 1816 iſt 
diefe Strafe in allen gäler, nur den Meineld audges 
nommen, abgeſchafft. (Vrgl. Schandpfahl.) 

Pilot, ber Lotfe oder Schiffswegweiſer, auh der 
Steuermann. 

Yilfen, böbnifhe Feftung mit 7500 Einw.- 

Pilze, f. Schwaͤmme. 

Ptnakothet, eine Gemaͤlbeſammlung. Unter 
dieſem Namen ward ein Praqtgebaͤude in Muͤnchen 
am 7. April 1826, dem Geturtstage Nafael’d, ge— 
gründet, um die beften Gemälde ans deu Gallerien 
von München, Schleißheim, Augsburg, Nürnberg, 
Bamberg ıc. darin aufzuftellen, und reift nun bereite 
feiner Vollendung entgegen. (S. Alg. Belt. 1332. 
Aufferord. Bell. v. 14. Jannar.) 

Pindar, einer der Eräftigften und erhabenften grie= 
chiſchen Dichter, befang die Sieger in den öffentlichen 
Wettkaͤmpfen der Sriehen, und ſeine Gefänge gehoͤ— 
ren zu dem Schönften, was ung aus dem Niterthunte 
übrig geblieben iſt. Obwohl die Zeit auch viele Diefer 
Gefänge vernichtet bat, fo find doch noch 45 Oden 
oder Stegeshymnen übrig geblieben, und zwar, da der 
öffenttichen felerlihen Wettfämpfe bei den Hellenen 4 
waren — bie olympiſchen, pytbiſchen, nem elſchen u. iſth⸗ 
miſchen — und der Dichter bei allen feine Lyra ertönen 
Heß, 14 auf olympiſche Sieger, 12 auf porbifhe, 11 
aufnemeifhe und S auf iſthmiſche. Ste find ſämmt- 
lich im dorifhen Dialekte gelunnen. Don den Ausga— 
ben des Pindar verdienen mit Auszeichnung genannt 
zu werden die von Welt und elften (Oxford 1697, 
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Fol.), von Heyne (neuefte Lpz. 1817, 5 Bde.) und 
von Boͤckh (Loz. 1811 fg., 3 Bde, 4.) Bon Gedife 
haben wir die olympiſchen und pytbifchen Oden in Profa 
verdeutfeht; die olympifhen von Gurlitt und von Bo— 
the. Saͤmmtliche Dden hat Fähfe überfesr mit einem 
krauhbaren Sommentar (Penig 1504, 2 Bde.). Die 
nceuefte Ucherfenung It von Thierfh (Reipz. 1819, 2 
Bde). — Pindar wurde in Voͤotien geb., in oder nahe 
bei Theben, nnd zwar in der 65ſten Olympiade, ungez 
fähr 320 Jahre». Chr. Sein Vater war ein Flöten— 
ſpieler, und er ſelbſt foll die Lyra meiſterhaft geſpielt 
baben. Fruͤhzeitig wurde er zur Muſik und Poefle ges 
bildet, und die Ausbildung ſeines Dichtergeifteg ver— 
danfte er vorzuͤglich der fhönen Korinna, die feltit 
eine ausgezeichnete Dichterin war ud mehr als ein 
Mit im poetifhen Wettkampfe mit Ihrem Freunde 
den Preis davon getragen haden fol. Sonſt weiß 
man wentg von feinem Leben mir Gewißheit, ſeldſt 
fein Todesiahr iſt unbeſtimmt; nah Elsiyen fiarb er 
im 65ſten Jahre, nah Audern wurde er 80 oder gar 
9 Jahre alt. Sein Nubın war fo groß, daß Alcrans 
der, ungeahter feiner Erbitterung gegen die Theba— 
ner, bei der Zerfiörung ihrer Stadt dad Haug, wo 
einſt Pindar gewohnt hatte, ehrfurchtsvoll verfhonte, 
Daffelbe hatten die Spartaner gethan, als fie fiegend 
in Theben eindrangen. 

Pindarees, das iſt Freibeuter, nannte man im 
britiſchen Oſtindien die berittenen Rauberborden, 
welche (ſeit 1812) nad) der Aernte, wenn dad Bert 
der Nerbudda fo feiht geworden mar, daß Meifcret 
über Ihre Furten fegen konnte, in das fruchtbare 


x 


"Sebletsder englifhen Compagnie vordrangen, fi Jets 
freuten, Ales verbreerten u., mas ihnen anftand, in 


. thre Gedirge zuruͤckſhleppten. 1817 befchlof der britte 


ſche Generatgenvernenr, Marquis Haſtings (Lord 
Motra), die Veraidtung diefer Miuber, deren Macht 
man auf 40,000 ſchaͤzte. Auf allen Yuncten anges 
grifen, wurden fie beſiegt und zerfircut, in einige 
Seiten Beſatzungen der Compagnie gelegt und Geiſeln 
nah Calcutta abgeführt, die andern feſten Pläße der 


Pindarees aber gefchleift, ein fllegendeg Corps Sipovs 


am Ufer der Nerbudda für inımer ftatlonirr, und eine 


Zahl junger Mannſchaft unter dle Nordarmee von Beu— 


galten am Fuße des Himalapadund Im Nepaulthale ein— 
geſchoben. 

Pindemonte (Glovanni, Marcheſe), efn itallen. 
Dichter, geb. 1751 zu Verona. Einer metriſchen U⸗— 
derſetzung von Ovto's „Mitteln wider die Llebe“ 
(Vicenza 1791) folgten mehre ſeiner eigenen Gedichte. 
Damais verwaltere er das Amt eines Praͤtors ber Neo 
publik Venedig. Seine Tranddlen, jetzt ziemlich 'vere 
geffen, erhieiten den Beifall der Wienge, während Ale 
fieri's Dichtungen: gleihgiltia aufgenommen wurde. 
Genoͤthiat Venedig zu verlaffen, lebte er einige Zelt 
tu Parts, wo\er die Aufmerkſamkeit von Bonaparte 
erregte und zum Mitglicde des ital. Corps lügislatif 
ernennt wurde. Gr ftarb 1812, 

Piudemonte (Hlppolyt, Ritter), Bruder des Dos 
rigen, geb. zu Verona 1753, hatte fih ſchon von 18. 
Zahre an eine Stelle unter den deffern Dichtern Ita⸗ 
lieus erwerben. Die „Viaggi* und „Abaritte“ find 
eine Art von Tagebuch, die Vetrahtumgen ded Bere 
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faſſers waͤhrend feiner Neifen enthaltend. Auck fihrfeb 
er „Pocsie campestri,“* wo er mit Entzäden von Enge 
lands Landſchaften und Sitten fprict. Den Tod Here 
manus, des Cheruefers, hat er zum Gegenjtande efz 
ned Trauerfpield genommen, dag aber nie aufgeführt 
wurde. Zu Pindemsnte's beiten Werten gehören feine 
lyriſchen Gedichte, vorzüglich die Eplftelu und Sermo⸗ 
nen, mehre Ueberfeguugen aus Birgit, Ovld und Car 
tul, „La Fata Morgana," „Elogia di Gessner“ und 
„il eolpe di martello.“ Zwel Oden und bie Ueber: 
feguug der „Odyſſee“ ir Samben find feine neueften 
Erjeusnife, S. „Le prose e poesie campestri d'Ip- 
nolitè Pindemonte e le canzoni pastorali di Girol. 
Pompei® (Malland 1827). Pindemonte lebte zu Ve⸗ 
nedig als Mitglied der ital. Inſtituts und verfchiedee 
ner gelehrten Gefellipaften und flarb zu Verona den 
18. November 1328. 
Pindus, eine Verakette in Griechenland, zwiſchen 
Theſſalien, Macedonien, Eplrus und Aetollen. Sie 
war, wie der Helikon und Parnaß, ein Sitz des 
Apollo und der Muſen. Jetzt heißt der Berg Mezzovo. 
Pine (Phillvp), Mitglied des Inſtituts und der 
Ehrenlegion, einer der einflußreichſten Gelchrten 
Frankreichs für Pryclatrie, geb. am 11. April 1745 gu 
St.-Andréè bei Lavour im Qurndepart., wurde 179L 
dirigirender Arzt an der Arrenanftalt Vicktre und 
1794 au der Sulverrlere. Die rauhe nd graufume 
Vehaudlung der Irren, wie fe damals fan überall noch 
Sitte war, die Ketren und ungefunden Kerfer derfels 
ben erfüllten ihn mit Abſchen; er führte eine menſch— 
lihe Vehandlung ein, verband Strenge mit Schonung 
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und war der Erfie, welcher bie pſychiſche Behandlung 
der Irren (in feinem Werke: „Sur lalienation men. 
tale,“ Paris 1791, neue Aufl. 1809) mit Beitimmts 
heit ausfprach, fo wie er zu den Erſten gebört, die eine 
äwedmäßige Auffiht und Polizei in den Irrenhaͤu— 
fern zur Pflicht madhten und, fo weir es möglih war, 
wirklich ausführten. Seine „Nosograplie philoso. 
plique,“ die im 3. VI. den Preis erhielt (Paris 1798, 
6. Aufl. 1815), machte Epoche in der franz, Medicin. 
Unter feinen Schriften nennen wir noch feinen „Dis- 
cours sur Ja necessit@ de roppeler Venseignement 
de la müedeeinc aux prineipes de llobservation“ (Pas 
ris fm 3. XIV.) Auch als Mrenfh ſtand diefer be- 
ruͤhmte Arzt In allgemeiner Achtung. Stets wohlthäs 
tig, hat er Beine Reichthuͤmer geſammelt. «Er ſtarb 
au Paris den 25. October 1826, 81 Jehre alt. 

Pingre (Alesander Gut), Kansnifug reg. der Con—⸗ 
gregation und Vibliothefar von Gt.:Genovefu, Aſtro— 
nom und Geograph der Marine und Mitglied der 
Abkademie der Miffenfchaften in Paris, ward hier den 
4. Sept. 1711 geb. Seine Ordensbrüder ließen ihm 
1751 zu Parts eine Sternwarte kauen und ausruͤſten, 
wo er 40 Jahre lana feine Beobachtungen forıfeßte u, 
1754 — 57 die erften aftronomifhen Schiffercalender 
berausgab, von welchen die befonders unter Kalande fo 
berühmt gewordenen „Connaissances «des tems! nur 
als Fortſetzung zu betrachten find. 1756 ward er wire 
liches Mitglied der Akademie, und jeder Band ihrer 
Denkſchriften enthält Abhandlungen von Ihm. Er 
ftarb den 1. Mal 1796 mit Hinterlaffung einer Menge 
der wichtigſten aſtronomiſchen Werke. 
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Pinfenbaum, auch Zirbelbaum, wädhft im 
füdiihen Europa und gleicht der gemeinen Fichte, nur 
daß feine Nadeln 5— 6 Zoll lang find. Seine Zapfen 
enthalten 15 — 20 Nüfe, deren Kerne unter dem Pas 
men der Pinien- oder Zirbelnäfe In den Apotheken 
gebraucht werden. Ihr Sefhmad gleiht dem der fü- 
sen Mandeln. Sie find fehr ölreich. 
Pinte, elu Maß zu Zlüßigfelten, von verfihledes 
nen Umfang. 
Pinturichlo (Reonardo), ein berühmter Maler 
der roͤmiſchen Säule. Er führte gewöhnlich Sompofi- 
tionen von Piet. Perugino und Rafael aus und befam 
Dafür den dritten Theil des Honorare. Er ftarb 1513. 
In Mom und in Siena find mehre Werfe von Ibm; 
f. beftes Werk aber befindet fi In dem Dome zu Sofpello. 
Piombino, Fuͤrſtenthum, mit der feften Stadt gl. 
N. (von 4000 Einw.), Legt in ben togcanifhen Gebiete 
Siena am Canal Piombino, der es von der Inſel Elba 
(ſ. d.) trennt, deren größerer Theil zu diefem Fürftens 
thume gehört. Die Wiener Congreßacte gab es dem 
Haufe Buoncompagnie-Ludoviſt, dem es Frankrelch 
entzogen u. Napoleon feiner Schweſter Eliſe Bacckocht 
gegeben hatte, ſammt dem von ihm beſeſſenen Antheile 
von Elba zuruͤck, allein unter Lehns- und Landeshoh⸗ 
beit von Toscana, Doch ſollte der Großherzog den 
Fuͤrſten für den Verluft f. Hohheitsrechte entſchaͤdigen. 
Piombo (Sebajttano dei), ein berühmter Maler, 
geb. zu Venedig 1485. Sein eigentliher Name wat 
Luciani und Portraitmalerei der Zweig, den er vor: 
auglih ausbildete. Der Ruf, den er fih bald da- 
duch erwarb, verſchaffte ihm Gelegenheit, nah Rom 
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zu kommen, wo Michel Angelo ibn, als Raſael fein 
beruͤhmtes Gemälde der Himmelfahrt gemalt batte, 
bewog, durch cine Auferflehurg des Lazarus jenen 
wo möglih gu überbieten. Diefeds Werk wird für 
fein größtes angefehen und erhielt allgemeinen Bel» 
fol. Sein Märtyrertod der heiligen Agatha wurde 
ebenfalls zu den Werfen der erfien Meiner gezählt. 
Sein Pietro Aretino und Napit Cleinens VII. waren 
von bewunderingswärdiger Nehnlichfeit und dem vols. 
tenderften Colorit. Vöornehmlich ward er von dem’ 
genannten Paßſte beainfiigt, der ibm das Amt eis 
ned päpftiiden Elegeibewahrers übostrug. Seitdem 
entſagze er der Malerfunft faft ganz und ftarb 1537. 
Ptlonuiers heißen die in ein befonderes Corps 
selammelten Maunfchaften, welchen die Ausbeſſerung 
von Wegen u. Die hlerher gehörigen Arbeiten obliegen. 
Pipe, ein urfprüngiih ſpanſſches Wein-j oder Del: 
mad, dag gewöhnlid 5 Eimer oder 500 Maß enthäir. 
Pipin, der Name zweier großen Beherrſcher des 
alten Frankreichs zu den Seiten der letzten Hegenten 
ang Den merovingiſchen Stamme. 1) Pipin v. Her— 
ſtall, der nach dem Tode Dagoberts II. unter dem 
Titel eines Major Domus unuuiſchraäukt heriſchte, 
ſtarb nach vielen gluͤcklich geführten Kriegen 714 und 
biutertich feinem natürlichen Sohne, dem tapfern 
Kart Martel, die naͤmliche furarbare Würde, welcher 
Das ganze Neid der Kranken bei feinem Tode (741) 
unter felne beiden Eöhne theilte, Der ditere, Karls. 
mann, überließ feine Länder feinem Bruder, 2) Pie 
pinbemXurzenvder Kleinen, welcher nununuterd. 
Namen eines Königs ganz Fraultelch beſaß und mu bie 
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752 noch einen Scheinkoͤnig, Coilderich III., den leßs 
ten Merovinger, neben ſich dutdete. Dieſer Plipin, 
Karls d. Gr. Vater, beſiegte nicht nur die Baveta 
und gab ihnen einen Herzog, ſondern unterwarf ſich 
auch in der Lombardei den größten Theil des Er— 
archats und vergrößerte fein Reich — 
Er ſtarb 768 und Karl der Große folgte ihm in 
der Dieglerung. 

Piquant (franz), ſtechend, heftig relzend. 

Piquet, eine Abtheilung von SO Munı zur Ve— 
obahtung des Felndes, dann uͤberhaupt jeder kleine 
Seldatentrupp mit einer beſondern Beſtimmung. 
Ferner beißt auch fo ein bekanntes deutſches Karteuſpiel. 

Piraͤus, ſ. Attika. 

Pirat (grich.), ein Seeraͤuber, Corſar. 

Ptirithous, ein Sohn des Jupiter und der Dia 
(ber Gemahlin des Jılon), König der Lapithen (j. d.) 
und vertrauter Freund des Theſeus, vereinigte ſich 
mit ihm zum Maube der fpartanifhen Helene. Als 
fie diefelbe nad) Athen entführt hatten, looſten fie um 
idren Beſit, und da jie dem Theſeus zu Theil wurde, 
verlangte Pirichous von dieſem, er (olle iyın des Piuto 
Gemahlin, Proferpina, entführen helfen. In dieſer 
Abſicht fliegen Beide In die Unterwelt hinab, als fie 
ſich aber hingefeßt hatten, um autzurnhen, vermocten 
fie nicht wieder aufjufteben. Theſens wurde nahbes 
von Herkules befreit, Pitithous aber mußte fu der 
Unterwelt zurüdbleiben. 

Pirkhbeimer (Willibald), oder Pirfhaimer, etu 
berühmter nürnbergifher Ratheherr, war 1470 zu Eich⸗ 
ſtaͤdt gebbren. Als er, den Ritterdlenſt au erleruen, 
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In die Dienfte Les Biſchofs von Eichſtaͤdt getreten war, 
der, ald einer der Aluficher des ſchwaͤbiſhen Bunde, 
unaufhoͤrlich von raͤuberiſchen Nachbarn befehdet wurde, 
verichte er 2 Jabre in ſtetem Kriegsdienſte und ſtu— 
dirte hierauf 7 Jahre zu Padua und zu Piſa die Rechts— 
wiſſenſchaften; auͤch alle übrigen Gegenſtande der 
Kunſt und Wiſſenſchaften, die fid) ihm darboten, wur— 
den von Ihn begicrig erariffen und durdhdrungen, bes 
ſonders die alten Sprachen, Theologie, Medicin, Mas 
thematik, Aſtronomie, auch Mufif. Nah feiner Ruͤck⸗ 
kunft verheiratbete er ſich und nahm die Amwartfchaft 
auf eine Senatorſtelle in Nürnberg an. Da er mit 
einer gründlichen Senntniß der Rechte feine Sitten 
und eine fiegende VBeredtfamfelt verband, fo wurde er 
du verfhtedenen Gefandtfdhaften auf Reichstage und 
au Fürften gebraucht; bald aber zog er fih von den 
Geſchaͤften möglihftzuräd und wibmere feine Muße den 
Wiſſenſchaſten und feinen Freunden, zu welchen die 
trefflichſten Männer feiner Zeit gehörten, u. U. Celtes 
und U. Dürer. Er gab der würnbergifhen Typoygrapbie 
den hoben Aufſchwung und beförderte mir Eifer die 
Merormation. Unter feinen Schriften (Opera ed. M. 
Goldast. Frankt. 1610, Fol.) find befonders feine 
Briefe an die gelehrteften (einer Zeitgenoffen bemer= 
kenswerth und lehrreih. Er ftarb 1550. 
Pirmafenz, huͤbſche Stadt im bayeriihen Rhein: 
reife, mit 5000 Einwo befannt durh bie Schlacht 
von 1795, wo Preußen und Sachſen fih durh Ta⸗ 
pferkeit augzeichneten. 
Pirna, koͤnigl. fähfifhe Stadt Im meißner Kreife 
und an der Elbe, mit 5300 fehr gewerbfleißigen Ein⸗ 
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wohnern; in der Naͤhe das Bergſchloß Sonnenftein 
mit einer ausgezeichneten Irren = Anftalt und Ges 
fundbrunnen. 

Piron (Alerts), geb. zu Diion 1589, trat in Paris 
ald Secretair in die Dienste des Herrn von Bellisle, 
nachder in die eines Finanzpaächters. Verſchiedene 
Stüde, die er für den „Spectacle de la foirc“ fchrieb, | 
gründeten zuerſt feinen Nuf; die „Aletromanie‘ aber 
erbob ihn in den erſten Rang der franzöfifhen Quftiplelz 
dichter des 18ren Jahrhunderts. Dieſes an neuen Zu- 
gen, Wi und Laune reihe Stüd fteht noch jetzt In Au⸗ 
feven. Allgemein befannt find von ihm eine Menge 
wißiger Einfälle und Antworten, wie denn Voltalte ihu 
vielleicht unter allen feinen Gegnern am meiften fuͤrch— 
tete. Er ftarb 1775. Seine fanımtlihen Werke (7 
Bde., und 9 Bode. in 12, 1776) enthalten Tragd- 
dien (unter denen „Guſtav Waſa“ am melften ge= 
ſchaͤzt wird), Komödien, Oden, Epifteln, Epigramme 
u, Erzählungen in Verſen, die ſich durch einen freien, 
luſtigen Ton auszeichnen. 

Pirouette, cin Heiner Kreiſel; in der Tanzkunſt 
das ſchnelle Umdrehen auf Einem Fuße, der Krels- 
ſcowung oder Dreyſchwung; fr der Reitkunft die fhnel- 
le, ader ſehr enge Werfung des Pferdes, fo daß es 

mir dem Kopfe auf derfelben Stelle ficht, wo es zu— 
vor mir dem Szweife war. — Pirouettiten, 
kreiſein, im Kreiſe drehen. j 

Piſa, eine der älteſten und ſchoͤnſten italieniſchen 
Städte im Großherzoathume Toscana, ungefähr 24 
ciral.) Metien von Einfluffe des Arno in die See, mit 
nur mebr 20,000 Einw. Der Aruo theilt den Dre In 

Conv. Lex. XIX. Bd, 7 


j — 98 — 
2 faft gleiche Haͤlften, welche durch 3 Bruͤcken in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Die berrlichſten Gebaͤude ſchmuͤcken 
die beiden großen Kais. Ferner iſt der Dom, im 
ı1ten Jahrhunderte von einem griechltſchen Archttek— 
ten erbaut, reich an Sehenswuͤrdigkeiten. Hinter 
dieſem fteut der berühmte haͤngende Glockenthurm, 
deſſen Abweichung vom Perpendikel beinahe 135 Fuß 
beträgt. Er iſt rund, ganz. von Marmor, beftehe 
aus acht Neihen Säulen über einander und iſt 168 
Sup hob. Dem Dome gegenüber. liegt das gleich 
elte, runde, mit ſchoͤnen Säulen geſchmuͤckte Battiſte⸗ 
tio, oder die Taͤuferskirche. Zwiſchen beiden brefret 
fib das Campo fanto’ aus, ein alter Kirchhof, deffen 
Erde die Piſaner aus Gerufalem geholt, eingefaße 
von gotbifhen Hallen, deren Wände mit Frescoge- 
maälden von der Haud der dltefien u. berühmteften Mei⸗ 
ſter geſchmuͤckt find. Unter den übrigen Kirchen vers 
dienen Erwähnung die Kirche Madonna della Spina 
und die im neuern Styl erbaute Kirde S.-Stefuno. 
Noch zeihnen fid mehre. Paldite und die Logyla de’ 
Mercanti aus. Die Untoerficät It alt und bat zu 
allen Zeiten berühmte Lehrer befeffen; die Stern 
warte und der botanfihe Garten unter Savpl find 
Im beten Zuftaude. Vier Miglien von der Stadt 
‚entfernt, am Fuße bes Berges S.-Stuliano, aud nad 
diefem Berge genannt, Liegen bie plfanifhen Bader, 
Auch die 7 Migiien von Pila entfernte prächtige Kar 
thaufe {ft fehenswerth. Handel und Gewerbe find 
Söchft unbedeutend, die Einwohner aber durch Fein— 
beit und Liebenswuͤrdigkelt im Umgange ausgezeichnet. 
Die Marmorbrühe in der Nachkarſchaft ‚gehören zu 
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den vorzuͤglichſten in Itallen. — Als Republik bluͤhte 
Piſa im Mittelalter durch den fräftigen Freiheites 
finn und thaͤtigen Handeldgeift feiner wadern Buͤr⸗ 
ger auf, Ime Kampfe mit den Garacenen eroberte 
fie Sardinien, Corſica, die Balearen und hieß bie 
Königin des Meeres, aber, als eifrige Gibekinin 
den Kalfer treu, ward es In biutigen Zwift mir der 
Ouelfin Florenz vermwidelt und unterlag endlih der 
Eiferfuht und dem Haffe der Florentiner. Ugolino 
berrichte jedod nur kurze Zeit über dus feiner Fetten 
berandbte Piſa. Der Mutb Teiner Bürger hielt eine 
Zeit lang noch das Ericgeriihe Pifa empor. Die Mes 
publik fhlug mit eigenen Waffen dag Heer der Guel⸗— 
fen von ganz Staller, Aber erfhöpft trdt fie end— 
lcd unter Mallands Schuß und ward darauf ben 
Herzoge Galeazzo Visconti verfauft, von deffen Nach— 
folgers Florenz fie einhandelte (1406). Doch nad 
88jaͤhriger Unterdrüdung, als Karl VIII. von Frank- 
rei Stalten überzeg, erhob fih der alte Stolz von 
Difa und Fämpfte 15 Jabre um feine Freiheit. End- 
lich (8. Juni 1509) bezwang der Hunger die aufs Acuf= 
ferfte gebrate Stadt. Piſa unterwarf fib dur ei— 
nen Vertrag den Florentinern, nachdem eg viermaligen 
Angriff vereitelt hatte, und hörte für immer auf, 
felbftftändig zu feyn. Auf feinem Ruin erhob fi die 
Macht von Toscana. j 

Pifang, Musa, der große (M. paradisiaca), Para⸗ 
diesfeige, der kleine (MI. sapientum), Banane, ein 
Dhftbaum der heißen Welttheile, welcher ſchnell 
wächft und einen angenehmen, gefunden Nahrungs⸗ 
ſtoff in reichllhem Maße gewährt. 
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Piſidien, in der alten Geograuble dad Land 
der Sollmer oder Pifiden In SKteinafien, zwiſchen 
Famphotien, Lyzien, Karten, Lydien und Großphry: 
gien, durd den Taurus fehr gebirgig. 
Piſiſtratus, ein atbenienfifher Buͤrger von ed: 
fer Abkunft, erbte von feinem Vater ein großes Ber: 
mögen und beſaß von Natur vieie Talente, befon- 
ders die Sabe der Beredtſamkeit. Natdem er die 
Bemühungen des Solon, die Arbenfenfer zur Wie- 
dereroberung von Salamis zu bewegen, unterftüßt 
und fodenn diefen Geſetzgeber auf der gluͤcklichen Un-⸗ 
ternehmung negen diefe Inſel begleitet Hatte, ſtrebte 
er nach der Herrfhaft und ſuchte daber die niedere 
Ctaſſe der Bürger durch einnehmende Leutfeligfelt 
und ungenteifene Kreigebigfelt zu gewinnen. Eines 
Tages erſchien er nun mit mehren leichten Wunden, 
die er ſich felbft zugefügt hatte, auf dem Marfte u. 
rief feine Mitbürger um Schuß gegen feine Feinde 
an, dic ihm nah dem Leben krachteten. Man g>b 
ibm zu feinem Schutze eine Leibwache, mit deren 
Ktife er ſich In VBelis der Burg von Athen feßre. 
Gr entwaffnete die Menge und war nunmebr Herr 
der Stadt, während Solon, der vergebens gewarnt 
batte, aus feinem dienftbar gewordenen Waterlande 
ausiwanderte (560 v. Chr.). Indeß war feine Re— 
gierung löblich. Er machte keinen Verſuch, die 
weiſen Gefege Solon's abzufhaffen,, fordern beſtaͤ— 
tigte und erhöhte ihr Anfehen. uber feine Oberge: 
malt war noch nicht gefihert. Megaklek, der an der 
Spine einer feindlich gefinaten Partei fand, vertrieb 
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ihn 2 Mal ans Athen, deſſen er ſich aber zum Drit⸗ 
tenntale, und zwar ohne WVlutvergießen, bemaͤchtigte. 
Er fuhr fort, mit feiner vormaligen Milde zu berr- 
fden; um aber die Volfspartei zu ſchwaͤchen, zwang 
er viele der müßigen Einwohner, die Stadt zu ver— 
laſſen und die umliegenden Gegenden anzubauen, 
welche dadurch mit Kornfeldern und Olivenpflanzun— 
gen bededt warden. Dadurdh, daß er von Jedem 
den 10ten Theil feines Ginfommend und Erwerbs 
foderte, vermehrte er die Staatseinkuͤnfte, weide er 
auf prachtvolle öffenttie Gebäude verwendete. Auch 
ſuchte er die Bildung der WAtbentenfer zu befördern. 
Er legte eine öffentliche Bibllothet an und die Ge—⸗ 
fange Homer’d wurden auf feine Deranftaltung ges 
fammelt, Er ftarb 527 v. Chr, und hinterließ als 
Erben feiner Gewalt feine Söhne Hivplas und Hip- 
parchus (f. d.), welche fih jedoch nicht darin zu etc 
halter wußten. 

Viſo, Zuname der Galpurnifhen Familie in Nom, 
aus der mehre Tribunen, Conſuln und tapfere Felde 
hertu bervorgingen. 

Ylitacie, die grüne, hafelnufannliche,, mandel- 
füße Frucht des Piſtackenbaumes (Pistacia vera), der 
bei Sinne in die 5te Ordnung der 22ften Glaffe ge⸗ 
hört und befonders im Orient einheimiſch iſt. 

Piftochi (Francesco Antonio), Singlehrer, geb. 
um 1660 zu Bologna, iſt wegen feiner neuen Ges 
fougmerbode, welche nachher von Fauftina und Faris 
nellt noch vervolllommmes wurde, als elmer der ee. 
fen Lehrmeiſter des neuern Italienifchen Gefanged ane 
. zufehen, wobei man ihm jedoch auch Schuld gibt, 
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durch die häufiuen Funftreihen Paffagen, die er lehr: 
te, den natuͤrlihen Gefang veruuitaltet zu haben, 

Piftoia, toscanifhe Stadr mit 10,000 Einw., 
einem Bifhof, vielen Kirchen und einer verfalleuen 
Gitudelle, 

Piftole, 1) ein Feuergewehr, deffen Namen von 
der Stadt Piſtoia in Stalten herräpre, wo die pi— 
feolen erfunden feyn follen; 2) eine fpan. und ital. 
Goldmuͤnze, 4 Aß ſchwerer ale ein Louisdor. 

Pitcairn-Inſel, im ſuͤdlichen Auſtralien uns 
ter 25° 4“ ©. B. und 1300 25’ W. L., von Felſen 
umgeben, mit einem Umfarge von 5 Seemeilen, iſt 
mertwürdig durch die Art, wie fie ins Jahr 1791 bes 
völfert wurde, worüber der Artikel „Adams“ im 
Conv. ker. d. n. 3. u. 8, zu vergleiven it. Man versl, 
aud des Cap. Otto v. Kokebue „Reife 20.7 (Wels 
mar 1850.) 

Pitt (Willem), britifher Staatsmnifter, der 2te 
Sohn des Grafen Chatam (f. d.), geb. den 2sften 
Mi 1759, trat ſehr jung in London als Sachwalter 
auf, ward 1781, faum 21 Jahre alt, Parlamentsmit⸗ 

{ieh 1782, Zauzler und nach Entlaſſung des Worte 
land'ſchen Minifterlume, Ende 1733, erfter Lord der 
Schatzkammer, und behauptete fib In dieſem Poſten 
bis 1801, obgleih er eine furdhtbare Oppoſitlon, an 
deren Spitze die erften Nedner und Staats maͤnner 
der Whigpartei, For, Burke, Sheridan u. A. flans 
den, zu befämpfen hatte. Eine Menge Verbefferun: 
gen Im Gebiete der innern Gewalt wurden durch ihu 
bewirkt Die oitindifhe Sompagnie wurde der Staure- 
aufſicht unterworfen, und fein Finanzpian ift die 
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Grundlage des neuern britifhen Flnauzſyſtemẽ ges 
blieben. Seine größten Verdienſte aber find die Co⸗ 
lontfatlon von Neuſüdwales feit 1758 und die Ret⸗ 
tung feines Waterlandes aus din Gefahren eines 
Staatstanfruttse und aus der Krifis des Kampfes 
mir Fronfreih um den Veſitz des Welthandels. In 
dem Doppelfampfe mir der franzöfifch : revolutionals 
ven Polirif und mit dem kuͤhnen Widerftreben der 
britifhen Wpigd und Demofraten :reriete er daß 
politiſche Daſeyn der britifhen Macht und die Fort— 
dauer der britiſchen Gonftitution gegen die leiden— 
ſchaftlichen Whigg und gegen die mit Franfreih fm 
geheimen Bunde ſtehenden Irlaͤnder. Allein er ver» 
‘or darüber feine Popularität. Geit der Gonvent 
England den Krieg erklärt hatte, bebarrte er auf 
den Grundſatze, dag mit den jafobinifhen Machthas 
Bern in Frankreich an keinen Frieden zu denken fey. 
"Dafür wurde er von dem Gonvente fererli für den 
Feind des menſchlichen Geſchlechtes erklärt. Gm In— 
nern erlaubten ſich ſeldſt Patlamentsglieder gegen 
ihn heftige Ausfälle. Als endlich die Nation den 
Abſchluß eines Friedens mit Frankceich allgemein 
derlangte, legte er den 14. März 1801 ſeine Stelle 
nieder, nd Addington wurde erſter Lord und Kanz- 
ler der Schazkammer. Geht Elagten Grey und Eir 
Francis Burdett Pitt's Merwaltung als die Urfade 
dee Unglüdes von Europa an; allein Pitt rechtfertiate 
fid fiegreih und von 2ıı Stimmen gegen 52 ward 
beſchloſſen, ibm autdrüdii den Dant des Haufes 
für feine Nerwaltung zu bejeigen. Als daher nad 
dem Srieden von Amtenu ein neuer Bruch mit Frank⸗ 
" . ! 
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teih unvermeidlih fhlen, ward er efu zweites Mal 
(12. Mai 1804) mit dem Beifalle der -Natlon an 
die Spiße der Staatsverwaltung geftellt. Er vers 
mehrte die Streitfräfte des Reichs, widerfente ſich der 
Emancipation der Katholiken, foderte Spauten zum 
offenen Kriege gegen England heraus und fhloß im 
April 1805 das Buͤndniß mit Rußland, Defterreid 
und Schweden, weiches, ohne feine Schuld, nur zu 
Franfreihs Madtvergrößerung beteeug.  Unterdeffen 
batten Anftrengung, Schmerz über vereftelte Entwürfe 
und chronifche Uebel feine Gefundheit gänzlich zerfidrt, 
er ftarb den 23. Januar 1806 und wa-d In der Welt: 
minfterabtei begraben. Vrgl. daB Leben von For und 
Pitt, von Haffe, Im erften Hefte der „Zeitgenoſſen.“ 

Pittacus, einer der fieben Welfen Griechenlands, 
deffen Tugenden von den Alten fehr gerühmt werden, 
war von .Mitylene auf Lesbos geboren. In der z2ften 
Diymplade erwies er feinen Mitbürgern einen wichtls 
gen Dienft, Indem er mit den Brüdern des Dichters 
Arfäus (f. d.) den Tyraunen Melanchthon aus dem 
Wege raumte. Zur Danttarkeit vertraute man Ihm 
den Dberbefehl einer Flotte gegen die Athenienſer au 
und überließ ihm nach glädliher Beendigung des Kriegs 
die Oberherrſchaft, die er auch felbit gegen ben Alfaug, 
der Ihn hart verfolgt hatte, gelinde verivaltete und viele 
gute Geſetze gab. ß 
Pittoresk, malertih, iſt alles Dasienige, was 
fih für malerifhe Behandlung eignet. Man nennt 
aber aud) gewiffe Gedichte vder Verfhreibungen pitto— 
rest, welche die Einbildungekraft zur vollkommen les 
bendigen Vorſellung malerifher Gegenden and Anſich— 
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ten, gleichſam zur Innern Vergegenwaͤrtigung der far⸗ 
digen Welt, lelcht und angenehm erregen. Im eigent— 
lichen Sinne aber ſtellt man das Pittoreske oder 
Maleriſche dem Poetiſchen und Plaſtiſchen gegenüber, 
ia fo ferne jeden dieſer Kunſtgebiete durch die Natur 
der Sache fein eigener Kreis von Gegenſtaͤnden ange⸗ 
wleſen tft. (Vergl. Materet.) 

Pitesburgh, Hauptort der Graffhaft Alleyhany 
im GStaate Pennfplvanien, am Zufammenfluffe des 
Alleghany und Monongahele, die hier den Namen Ohtko 
erbatten. Der Drt, deffen Wontitund wegen ſeiner 
Fadriken und feiner zum Handel bequemen Lage immes 
böher fteigt, wurde 1753 von den Franzofen angelegt, 
in dem batd nachher ausgebrohenen Kriege aber von 
den Engländern erobert. Er hat 1200 Häufer, 12,000 
‘Einwohner, 2 Druderelch, Kanonen: und Eifengles 
Bereien, Schiffbau a. f. w. 

Piu (ital.), mehr, kommt beſonders auf Noten in 
muliczifchen Ausdrüden haufig vor; z. B. piu al- 
iegro, ſchneller. 

Plus, der Name von acht Papften, von denen wis 
jedo& nur die wichtigſten anführen. Pius IL, geb. 
2405 aus dem Geſchlechte der Piccofomint, hieß vor fels 
ner Erhebung (1455) Aeneas Syivius, und verthele 
digte auf dem Basler Coneillum als Secrerär deſſel⸗ 
ben die Rechte der Kirhenverfammlungen gegen den 
Yapi. Als Papft führte er jedoch eine andere Sprache. 
Seln Hauptplan war, eine allgemeine Verbindung ges 
gen die Türken zu Stande zu bringen, deffen Ausfuͤhre 

‚ung aber wurde durch feinen Tod (1464) vereitelt. 
Als einer der gelehrteſten Maͤnner feiner Zeit ſchrieb 
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er bad Leben Kalfer Friedrichs 11I., eine Geſchichte 
von Böhmen und war ein glüdtider fateinifher Dich 
ter. — Plus VI, geb. zu Gefena 1717, hieß vor 
feiner Erhebung 3. Angelo Brashi und ward 1775 
der Nadyfolger "Clemens XIV. im Pontificate. So 
fehr er, ein gründtiher Kemmer des kirchlichen Rechts, 
beftrebt war, das paͤpſtlide Anſehen und die päpftiis 
he Macht In ihrer ganzen Ausdehnung zu behaups 
ten, fo erfuhren doch gerade unter feiner Negterung 
beide die empfindlihften Kränkungen, und die Geduld 

und Frömmigkeit, mit welcher er diefe Schläge des 
Schickials ertrun, iſt es vorzualid, die ihm ein aus— 
gezeiänetes Andenken in der Gejchikte fibert. Daß 
Neapel ihm für dag 1777 faft ganz aufge!öſte Leheuns⸗ 
Verhaͤltulß zum römifhen Stuhle eine geringe, will 
führlibe Entfhädiyung dot. fonnte er-eben fo wenig 
verhindern, ats die kirchlichen Reformen In Toscana 
und Defterreih unter Leopold 1. und Joſeph II. (f. 
d.), weldien zu begegnen er vergebens 1782 (ne Nelfe 
nad Wien machte, wo man ihm jedoch alle Auszeiche 
nung bewied, welhe feiner‘ Perſoͤnlichkeit gehührte, 
Noch drüdender hafteten die Felgen der franzoͤſiſchen 
Mevolution auf ihn und feinen Staaten. Mit großen 
Dpfern erfaufte er 1796 den Waffenftiilftand zu Bologna 
und 1797 den Frieden von Tolentino, um endlich ielu 
eigenes Volk vom Freibeitsſchwindel ergriffen und Nom 
von frangofifhen Siriegern den 13. Februar 1798 In eine 
Republit umgefhaffen zu fehen. Obwodl franf und, 
alterefhwah wurde er am 20. Februar als Geſangener 
von Nom weggeführt, auf der Neife dem Muthwillen 
der Eoldaten preis gegeben und den 14. Juli in die Eis 
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tadeffe zu Valence eingelerkert, wo er den 29. Auguft 
1798 verfchied, allgemein um feiner Tugenden nud fetz 
nes Ungluͤcks willen geitebt und betrauert. Bon feinen 
Innern Regierungshandlungen jind die Austrocknung 
der pontinifhen Sumpfe, der Bau der pradtvollen 
Satriftei an der Peterskirche und die Bereicherung des 
Div : Slementinifhen Muſeums zu erwähnen. — Sein 
Nacfolger Plus VIl., geb. 1742 zu Ceſena aus ber 
gräflihen Familie Chiaramonti, hieß vor feiner Erhe— 
bung Gregor Barnadad und wurde den 14. März 1800 
tm Conclave zu. Venedig zum Papft gewäblt. Er zog 
den 5. Juli in Rom ein, dad von jelnem repubilfants 
(den Schwindel zurädgefonmen war, und nahm 
am 22. November 1801 felerlichen Beſitz vom Klr⸗ 
chenſtaate. Mir raftiofem Eifer beftrette er fid, die 
Rude und den Glanz der Kirche und dem heiligen 
Stuhle gurüdzugeben, fo wie das Wohl des Kirchen⸗ 
ftaates darch weiſe Sparfamfeit und treffliche Ein— 
richtungen neu zu begruͤnden. In Frankreich, wo fit 
zwiſchen Benavarte die Oberhand gewonnen hatte, 
fam am ı5. Juli 1801 ein Concordat zu Stande, dad 
dem Papfte wichtige Rechte zurüdyab, zugleich aber 
feine Eluge, den Zeitverhältnifen angemeffene Maͤßi⸗ 
gung bewies. Während in Deutfihland die eingetres 
tene Säcularlfation das Anfehen der Kirche vermin- 
derte, wurden 1804 In Steitien die Sefulten wieder 
beryeitellt und Abniihe Goncordate, wie dag mit 
Frankreich, ordneten dad Kirchenwe,®n in ber liguris 
fhen und Itallenifhen Mepublil. So gut verftand 
der Papit das Elnveritaudnig mit dem allmächtigen 
Nupoteoa zu halten, daß er im Herbfte 1804 felbft 
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nach Parls reiſte, um dert deſſen Krönung zum Kat— 
der der Franzoſen, feinen Winfhen ‚gemäß, periöhe 
lich vorzuxebmen. Allein Die Zugeftändnijfe, Die er 
von Napoleon für diefe Gefäaͤlligkelt erwartet hatte, 
erfolgten nicht; vielmehr nahm diefer, nachden er 
fein Ziel erreicht hatte, von jeßt an’ ein eutfcieden 
feindfeliges VBenebmen gegen den heiligen Stuhl an. 
Wiederbolte Durchmärſche franzofifher Truppen dur 
den Kirdenftaat, die Eroberung von Neapel durch 
die Franzofen, die kirchlichen Reformen Joſephs In 
dieſem Neiche, die Drohungen Napoleons wegen an⸗ 
geblichen oder wirklichen heimlichen Verkehrs der 
Roͤmer mit den Feinden Frankreichs kuͤndigten dem 
bedraͤngten Papſt, der auch in Deutſchland vergebens 
durch ſelnen Nuntlus della Genga das Kirchenweſen 
wieder zu ordnen bejtrebt geweſen war, cine neue 
Kataſtrophe an, und als er vollends fih weigerte, 
den König Jofeph von Neapel anzuerkennen, und den 
Englaͤndern feine Häfen zu verfailcefen, ward am 2, 
Februar 1508 felne Hauptitadt von franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen befegt, das paͤpſtliche Mitirar eutwaffnet u. von dem 
franz. Befehlshaber Miollls fi ale Arten von Eingriffen 
fu De weltliche Regierung des Papſtes erlaubt. Ver— 
gebens drohte dieſer mit dem Banne; ſtatt der Unte 
wort wurden am 2. April die paͤpſtlichen Provinzen Ur⸗ 
bind, Ancona, Macerata und Camerino mit dem Ks 
nigreiche Stalten, fo wie endlih nah einer neuen D1Os 
hung am 17. MP 1809 der ganze Kirhenflaat von Nas 
poleon mit feinem Reiche verbunden umd Nom für eine 
freie kalferlihe Stodt erklärt. Der Papft erließ nun 
mit uaerfhästerlihem Muthe am loren und 1lten Juni 
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- 2 Bannbufen gegen ben Urheber und alle Theilnehmer 
der am erſten Juni dur franzöfifhe Behörden erfolge 
ten Vefisnahme des Kirchenftaates, wurhe aber dafür 
ara 6. Jull in der Nacht von deu durch die Fenſter gee 
dDrungenen franzöfiihen General Radel tn feinen Zim— 
mern ſammt dem Staatsfekretar Cardinal Pacm vete 
baftet und nach Savona ‚gebraht, wo er als Gefange⸗ 
ner bewacht und von da'in der Mitte 1812 nah Fon: 
taincbleau abgeführt wurde, Seine Gefargenftaft, 
die er mit der größten Standhaftigkeit und obne 
feiner Würde und feinen Pilihren etwag zu vergeben, 
ertrug, endete erſt mit Nupoleond Abdanfung, nad 
welcher er am 24. Mat 1514 In Rom wieder einzog, und 
aufs Neue Beſitz nabm von allen Laͤndern des Kiribene 
ftastes, mit Ausnahme von Avignon und Venaiſſin, 
fo wie eines kleinen jenfeite des.Poyeleguen Landſtrichs 
von Ferrara. Von Neuem widmete er-fih nun ganz 
den Angelegenheiten der Kirche und feiner Staaten, 
worin er deſonders von feinem Freunde, dem Cardinal 
Conſalvi, auf's Treffiihfte unterftüst wurde. Der Or— 
den der Zefuiten wurde am 7. Auguft 19814 wieder herz 
geftelit, mit Bevern, Frankreich und dem Königreihe 


beider Sichtlen Concordate geichloffen, und dem Kir— 


chenſtaate am 6. Inli 1315 eine neue Verfaſſung gego— 
ben. Des Papſtes und Conſalvi's Duldung und Mid: 
Bigung machte Nom zur Freiftärte unginctiher Könige 
und geächteter Familien, und mit Feindesliebe bo— 
nahm ih Ping gegen die Glleder des napolecnifhen 
Haufed. Eo drüdte die ganze Perföntichkeit dieſes chre 
würdigen Greifes den Geiſt wahren Cyhriſtenthumes 
aus, weicher endlich am 20. Ang. 1825 In Folge eines 
Schenkelbruches, den er fih Durch einen Fal im Zinte 
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mer auf dem Marmorboden zugezogen hatte, aus bies 
fem Leben, das ihm des Wectels fo viel gegeben 
batte, In das beffere Jenſeits fhied. Menige Mo: 
nate nachher folgte ihm dahin au ber Cardinal Sons 
ſalvi, der päpfilihe Stubl aber wurde dem Gardinal 
della Genga ald Leo XII. (f. d.) zu Theil, der ihn 
aber nur bie zum 10. Februar 1829 Inne hatte. — 
Zu feinem Nachfolger wurde der Kardinal Franz Ka 
ver Gaftiglione, Biſchof von Fradcati, Großpöniten 
tiar und Präfect der heiligen Kongregation des In— 
des, erwählt und beftieg als Pius VIII. den päpft- 
fihen Thron. Obwohl derfelbe fhon nah 13 Mo— 
naten (am 1. Dezember 1830) in einem Alter von 
69 Jahren das Zeitiihe fegnete, wurde dod unter 
felner Negterung das Concordat mir dem Könige der 
Niederlande zu Stande gebracht, die Angelegenbel: 
ten der Armenier regulirt und in der Innern Ber: 
waltung mehre Derbefferungen getroffen, auch die 
Bauten am Monte Pinco und die Audgrabungen 
anf dem Forum beim Collifeum und an der Kıter 
mit großem Koftenanfwande fortgefeßt. Er war eben 
fo fromm als menfhenfreundiih und gerecht. Der 
Cardinal Gapellari folgte Ihm ald Gregor XVI. 

Pizarfro (Franz), der natürlihde Schn eineg fpa: 
nifhen Edelmannd, ward Soldat und diente in Sta: 
ten, ſchiffte fih aber dann nad) dem vor Kurzem 
entdeckten Amerika ein, wo er mit Cortez und Balz 
boa bald befannt wurde. Nachdem er alte Kriege 
auf Cube und Hifpaniola mitgemacht und den Balz 
boa auf feinem Zuge durch den Iſthmus der Suͤdſee 
begleitet hatte, unternahm er, von Habſucht und 
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Chraetz getrieben, einen Zug gegen die muthmaßlich 
reihen Länder der Suͤdſeekuͤſte, -und eroberte 1525 
mit nicht mehr als 250 Soldaten, 60 Reitern und eis 
nem Dußend Kanonen dag mächtige Neth von Peru 
(f.d.), zu deffen Statchalter er ernannt wurde, aber, 
nahdem er ſich zuleßr als unumſchräukter Herrfher 
benommen, und wie ein Groberer Ländereien und Neih- 
thümer unter feine Brüder und Anbanger vertheilt” 
batte, 1541 als das Dpfer einer Verfhwörung fiel, 
als er in feinem 64% Lebensjahre fiand. Er war ein 
wilder und unwiſſender Ktieger, von eben fo viel Kuͤhn⸗ 
beit und Grauſamkeit, als körperliger Stärke, ertrug 
die unalaublichſten Beſchwerden und füsrte feine Ent: 
mirfe immer aug, weil er fie eben fo vorſichtig einge: 
leitet batte, Als feurig unternahm. 

Pizzicato (Muflt) bedeutet in den Notenſtimmei 

. für Bogeninſtrumente, daß gewiſſe Toͤne uicht mit dem 
Bogen geſtrichen, ſondern mit den Fiugern geriſſen 
werden ſollen. 

Placetum regium, bie landesdertliche Erlaub⸗ 
nit zur Bekauntmachung von dem Papſte oder den Bir 
fwöfen in getftiipen Sagen erlajlener Bullen und 
Verfügungen. 

Plafond, Dedengemätde, ein Gemälde, womit 
die Dede eines Zimmers oder Saale verziert it, rine 
der ſchwierigſten Arbeiten in der Malerei. Ambeften 
eignen fi dafür Gegenftände aud dem Luftreiche, dann 
aus dem Gebiete der Mythen- und Allegorienwelt. 
Das Colorit muß leicht und die Figuren müffen fo ge— 
zeichnet feyn, daß fie aus dem Standpuncte des Bes 
trachters, von unten hinauf, wirklich die Anſicht über 
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uns fhwebender Weſen darbieten. Die ausgezeich⸗ 
netſten Plafondinalereien find von Sorreggio. 

Plaglat, Plagtum, Menfhenraub, im td« 
miſchen Nechte das Verbreben, wodurd man ſich des 
Eflaven eines Andern, um ibn dieſem zu entziehen, 
ober eines Treicn, um idn zum Sflaven zu machen, 
bemaͤchtigte; nad deutfhen Necte, wenn mau fih ta 
den phyſiſchen VBefin eines Menſchen ſetzt, jedoch ohne 
dabei Befriedigung der Wolluſt zu beabfichtigen. Dana 
wird auch der gelehrte Diebftahl, indem man eines 
Adern Gedanken und Worte für die feinigen aufgibt, 
Darunter verftanden, und welcher ſolchen Diebſtahl bes 
gebt, Vlagiariug genannt, 

Platdiren (franz), ver Gerihtmändiih verhans 
dein; daher Plaldoyer, eine vor Gericht gehaltene 
Rede. 

Plan nernt man die aus deſſen Zwecke hervorge⸗ 
beude Anordnung und Beſtimmung der Theile eines 
Wertes, infefern fie diefem Werke zum Grunde liegt ° 
oder gelegt werden foll. 

Planetarium, eine Mafchine, durch weiche man 
Me Bewegungen der Himmelekörper, beionderd das 
wechfelfeitige Verhalten der Erde und des Mondes 
darſtellen kann. 

Plaueten, d. h. Irr- oder Wandelſterne, erhal⸗ 
ten ihre Sicht von den unbeweglichen. Feſt- oder Firiter- 
nen. Zu den fhon den Alten befaunten Planeten 
unferes Sonnenfoftems: Merkur, Venus, Mars, Ju⸗ 
pirer und Saturn, find In den neueſten Zeiten nod 5 
neues Uranus, Ceres, Pallae, Juno und Bella, ents 
det werden, fo daß, Erde und Mend mit eingerehnet, 
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jeßt 11 Hauptpfaneten nebft 18 Nebenplancten (Tras 
banten oder Monden) bekannt find. Mile haben mir 
der Crde die Umdrehung um Ihre elgne Are (Rotation), 
wodurd Tag und Nacht entfteht, und ihre gemeinfchafte 
lihe Beweyung um die Sonne gemein, um welche fie 
in eliptifhen VBalmen In verfaledenen, von ihrer Ente 
fernung von der Sonne abhängigen Zeiten (Dianetens 
Fahren) ihren Umlauf vollenden. Der nächfte Planet 
beider Sonne iſt Merkur, gieibwohl mehr als 3 
Mi. Meilen von ihr entfernt. Er durdläuft felne 
Bahn um die Sonne in 35 Tayen und wird von unfee 
ter Erdfugel an Größe 16 Mal übertroffen. Seine 
Umdrehungszeit um feine eigne Are ift von Schröter 
auf 24 Stunden beſtimmt worden. Dem Merkur folgt 
in einem Abftande von 15 MI. Meilen von der Sonne 
., bie Venus, bie fih in 224 Tagen um die Sonne 

wälze. Sie dreht fh in 23 St. 2ı Min. um Ihre Are 
und erleidet, von der Erde aus gefehen, einen ähnlichen 
Lichtmechfel wie der Mond. An Größe ift fie der Erde 
ungefähr gleib. Non diefen beiden der Sonne näher 
als die Erde fichenden und daber fogenanr’en untern 
Planeten unterſcheidet man die weiter entfernten ale 
die obern. Der Erde nebit ibrem Monde (f. d.) 
folge zunahft der Mars in einem Abſtande von 32 
Mill. Metien von der Sonne. Seine Bahn durch— 
laͤuft er in 1 Jahr und 522 Tagen und dreht fi in 
24 St. 39 Min. 1 Mal um ſeine Are. Er iſt bei: 
nabe 5 Mal — als die Erde und enthält bet 
einer weit geringeren Dichtigkeit nur den Loten Theit 
an Maſſe. Zwiſchen Mars und Jupiter fand fid nun 
eine den Aſtronomen tängft (hen —— Luͤcke, 

Eour. Ser. XIX. Bd, 
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welche erft Im Anfange dieſes Jobrh. durch die Ent⸗ 
deckung 4 neuer Planeten anggefült wurde. Am 1. 
San. 1801 entdedte Piazzi zu Palermo die Ceres, 
die, 58 Wil. Wetten von der Sonne entfernt, in 4 
Jahren und 7 Monaten ihren Umlauf vollendet und 
wegen ihrer geringen Größe nicht mit bloßen Augen 
fihtter ift. Diefer erften Entdeckung folgte am 28. 
März 1802 die zweite dur Olbers in Bremen, näm: 
Uh die der Yallas. Diele vollendet ungefähr In 
Derfelben Entfernung von der Sonne und fin ber 
näamtihen Zeit wie die Geres ihren Umlauf. Cie 
erfcheint noch Feiner als diefe. Die Zuno, die in 
4 3. und Mon. um die Sonne läuft, zeigt fid ger 
wöhnlidy ald Stern von 8. Größe und wurde am 1. 
Srpt. 1804 von Harding In Lilienthal entdedt. End: 
lich entdedte abermals Dlberd am 29. März 1807 die 
Veſta, die von der 5. bis zur 7. Größe erfcheint 
und, der Sonne etwag näher als Geres, Yallas und 
Suno, ihren Umlauf um diefelbe in 3 Jahren und 8 
Monaten vollendet. Jupiter, dergrößte unter den 
ung befannten Planeten, in einem Abflante von 108 
Mill. Meilen von der Sonne, durchläuft feine Bahn in 
11 3. und 314 Tagen, begleitet von 4 Monden, von 
Denen der größte im Durchmeſſer faft halb fo aroß als 
unfere Erde ift. Jupiter felbft it 11% Mal im 
Durhmeffer größer als die Erbe, feine Oberflaͤche iſt 
aber 150 Mal und fein Jubalt 1474 Mal größer als 
der der Erde. Er dreht fib in 9 St. 56 Min. um 
feine Ure. In einer falt doppelten Entfernung ‚:in 
einem Abftande von 199 Mill. Meilen von der Sonne, 
durchlaͤuft Saturn feine Bahn in 29 .I. und 169 
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Tagen, begleitet von 7 Monden und einem fehr merk: 
würdigen doppelten Ringe. Diefer Ring vollbringt, nady 
Herſchel, feine Rotation in 10 St. 50 Min., während 
Saturn ſelbſt 10 St. 18 Min. dazu braudt. Endlich 
wurde am 13. März 1781 dur Herſchel's Entdedung 
des Uranus die Kenntulß unfered Sonnenfpiteme um 
das Dovvelte erweitert, denn Ddiefer Planer If 400 
Mil. Melten von der Sonne entfernt und durchläuft 
feine Bahn, von 6 Trabanten beyfeiter, in 34 I. 9 Ta⸗ 
gen. Seine Kugel iſt 3% Mat größer als die Erde, 
hat aber nur 19 Mat mehr Maſſe als diefe. 

PYlantyloblum "oder Plantfphärtum, bie 
Daritellung einer Halbkugel, 3. B. der Himmels-, der 
Erdhaldkugel, auf einer ebenen Fläche, wie jeder geo— 
graph. Atlas eine ſolche Werzeihnung der öftl. und 
weftl., oder der noͤrdl. und der fuͤdl. Halbkugel zu geben 
pflegt. 

—— der Theil der Geometrie (f. d.), 
weiber fih mit Augmeffung und Vergleichung der 
Flaͤhen beſchaͤftiget. 

Planiren, Druckpapier durch das mit Alaun ger 
ſottene Reim» oder Planirwaffer ziehen, mit der Pla— 
nirpreffe ausdräden und mittelſt des Plonirfreuges auf 
Lelneu hängen, damit Ed austrockkne, wodurd es ‚mehr 
Beftigfeit. erhält und nun allenfalls auch darauf gu 
ſchreiben geftattet. 

Plantage (franz.), eine Pflanzung oder ein Lands 
gut In einer auffereuropälfchen Kolonte, befonderg In - 
Oſt- und Weftindien. 

Plautagenet war ber Beiname Helurihe II. (T. 
d.) von England, des Sohnes des un Gottfried 
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non Anjoeu und Mathildens, ber Tochter Heiurichs 1. 
di. d.), welcher 1154 den Thron beflieg u. der Stamm» 
vuter des Haufes der Plantagenets iſt, welches den 
eugiiſchen Thron behauptete, big mit Heinrib VII. (ſ. 
d.) die Reihe der Regenten aus dem Haufe Tudor 
1485 degaun. Von den Plantagenets zeichneten ſich bes 
ſonders Heinrich N. durch felne Regentengroͤße, Dis 
chard Loͤwenherz aber darch ſeine edle Ritterlichkeit aus. 

Planudes, der Erhatter und Verſtuͤmmlet ber 
grichifgen Anthologie (f. Blumenleſe). 

Planzeichen, f. Situationezeidinung. 

Phaſtit oder Bildnerei, Im weitern Sinne bie 
Kunſt, aus burten oder weihen Maffen Formen und 
Geſtalten zu bilden, diefe mögen nun aus Thon, Holz. 
Stein ober Metall verfertigt, runde oder halb erhabene 
Arbeit ſeyn. Man untericheidet 3 Gattungen derfelr 
ben: 1) Die Formfunft, oder die Kunft, Figuren aus 
weiden Maſſen zu bilden, 2) die Bildhauerei, oder 
die Kunst, Bildſäulen aus bärteren Maſſen zu beardei⸗ 
ten, und 5; die Bildſchnitzekunſt, weile Arbeiten in 
Holz und Elfenbein begreift. Die Materialien, welche 
die Kuͤnſtier der alten Zeit bauptfächlidh zu Ihren Bild⸗ 
werten braudten, waren: Thon, Gyps, Wachs, Holz, 
Eifeubeln, Gteln (und zwar Marmor, Alabajter, Baus 
fatt, Granit, Porphyr u. aͤgoptiſcher Kalfitein), ferner 
Glas, Murrhinum, eine Materte, weiche vorzuͤglich 
zu finftiihen Vaſen gebraucht und ungemein geſchaͤtzt 
wurde, wahrſcheinlich eine Art chine ſiſchet Speckſteln, 
eudlich Metall (und zwar Gold, Silber, Bronze 
und Eiſen). Vergl. Bildhauerkuuſt, ET 
und audre Artifel. 
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Ylara, ber Silberfluß, ein großer Strom in Suͤd⸗ 
Amerika, der dem aus Brafitien fommenden Paranı, 
nachdem diefer den Paragaın nad Uruguay auigenom— 
men hat, feinen Namen Rio de la Plata gibt, unter 
welchen Namen er in’ einer Breite von 20 Meiten in 
das atlantifhe Meer fließt. Die Länge feines gan 
gen Layfes beträgt 500 Meilen. 

Plata, la, die Union der Plataftdaten, iſt ein aus 
dein fpantfhen Nicekföntgreihe Mio de la Plata, oder 
Buenos-Ayres, das 1776 aus heilen von Peru und 
Chite und dem ſpan. Paraguay erridtet worden war, 
1816 entftandener Zöderativitaat In Südamerika, deſ— 
ſen demokratiſche Verfaffung noch nicht ausgebildet It, 
1828 zählte die Union 13 Staaten‘, darunter Buenos⸗ 
Apres (ſ. d.) mit der Hanptft. al. N., den Sitze. des 
Congreſſes, der wichtigſte iſt; unter den uͤbrigen find 
Cordova, Mendoza, S. Jtan, S.-Luis, Santa-Fe 
(mir der Hptſt. gl. N.), Tucuman, Salta, Eutre Rios 
(zwiſchen dem Uruguay u. Parana, wo 49,000 M. vonder 
Viehzucht in zerſtreut kiegenden Hütten leben) und Cor— 
rientes zu demerken. Paraguay (f. d.), Potoſt u.a. 
Provinzen haben ſich von der Plata-Unkon getrennt. 
Dieie zählt auf 50,000 Q. M. 2,490,000 Einw., dar⸗ 
unter 500,000 Greolen von fpan. AUbkunft, 600,000 
Meftizen, S00,000 Indios uud 23,000 Neger. Alle 
13 Staaten fenden 45, auf 4 Jahre gewählte Depue 
tirte zum Congreſſe. Die vollziehende Gewalt bat ein 
Praͤſident. Die Cinfünfte beiaufen fih etwa auf 5%Ya 

lit. Gid.; die Staatsausgaben eben fo hoch. Die 
Landmacht der von den meiſten europ. Staaten aner⸗ 
fannıen Republit befteht aus 50,000 Mann; die Flotte 
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zählt 20 Segel. — Die Plata-Unlon graͤnzt gegen N. 
an Peru und Brafilien, gegen D. an das atlantifche 
Meer, gegen S. an Patayonten und gegen W. an Chite 
und Veru. Die grosen Fiule Paraguay, der Parana 
und Uruguay (nad ihrer Vereinigung La Plata), der 
Hlio Sulado, Mamore, Pilcomayo ıc. bewaͤſſern ˖ dieſes 
Land, deſſen weſil. und noͤrdl. Theil viele Berge bat, 
landem große Ketten der Unden an demſelben hinziehen, 
und mebre Zweige weit in's Land hincinueben. Der 
öſtl. Theil enrhält unabfehbare Ebenen (Pampas, (. 
d.), Moräfte und Wälder. Der Boden fit in vielen 
Gegeuden ſehr fruchttar ; das Klima gemäpigr und 
mild. Das Land ernährt eine ungebeure Menge von 
Diindvieh, eden fo ausgebreitet. Ift die Yierde- und 
Manlthierzucht. Die Ureinwohner, die Indiauer, baten 
ſich nur zum kleinen Theile unterwotrfen und das Chri-— 
ſtenthum angenommen, die meiſten leben wild und 
unabhaͤngig, ihren vaͤterlichen Sitten und ihrer Natur— 
reliaion getreu. Von Letztern gibt es eine Menge 
Voͤlkerſchaften, deren jedoch mehre kaum 100 Krieger 
ſtellen kͤnnen. Die meiſten wohnen jetzt In andetu 
Geuenden, als zur Zeit der Ankunft der Spanier. 
Kunſtfleiß fevit, Mid auf Bergbau und einige Wolen— 
zeucdweberet, ganz. Der Handel, fowobl zur See, als 
auch zu Lande mit Peru und Chile, iſt bedeutend. 

Platäaͤ in Vöorlen, durch die Schladyt berübint, in 
welcher 479 v. Chr. die Perſer unter Mardonius (f. 
d.) von den Griechen gefdlagen wurden. 

Plateau, eine von allen Seiten anfteigende, des 
Beutende flahe Anhöhe, die dennoh fein Berg del⸗ 
Gen kann, vielmehr oft Berge neben, ſich bat. 
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Platform, fn der Baufunft eine Reibe von Vals 
ten, weiche das Zimmerwerk eines Daches tragen unb 
auf dem Rande der Mauer aufliegen, von wo das Ge— 
baͤlk aufgeriihter wird. Auch wird Diefer Ausdruck für 
eine Art von Terraffe oder flachen, offenen Plaß über 
einem Gebäude, von wo aus man eine freie Ausſicht 
auf die Umgegend bat, gebraudt. Die Häufer der Alten 
waren von diefer Art, und noch jet find es bie Häufer 
der Morgenländer. In der Krieasfprahe heist Plats 
form eine Erhöhung, worauf ein Geſchuͤtz geftellt wird, 
um auf den Feind zu feuern, 

Platin over Platina, eln bei und noch Fein 
Jahrhundert befannted Metall, welches ſich nur als ge= 
Diegene Körner thelld im Sande, theils auf Gruͤnſteln⸗ 
und Sienitgangen In Südamerika, Haytl, Eftremabus 
ra und am Ural findet, und dem feine Unſchmelzbar— 
keit, Feuerbeſtaͤndigkelt und Unzerftörbarkeit dur die 
melften Reagentien einen ſehr hoben Werth geben, zu— 
mat für hemiſche und phoſikallſche Seräthfcaften. Der 
Gebrauch des Platins wird Daher Immer wichtiger. Be— 
kannt ift feine Anwendung zu Tiegeln, Löffeln, Sans 
gen, Blltzableiterſpitzen, Normalmaßen, Telefkopfpies 
. geln, Gewehr: und Geihüß = Zündlöhern, Blech, 
Draht, u. f. m. 

Platner (Ernfi), Dr. der Medicin, k. ſaͤchſ. Hofs 
tath u. Profelor der Phpfiofogie und der Philofophle 
zu Leipzig, war dafeldft den 11. Zunt 1744 geboren 
und ſtarb, nachdem er 1317 fein Lehrerjubilaͤum gefeiert 
batte, den 22. Dec. 1818. Wir haten von Ihm mehre 
In ihrer Art trefflihe Werke erhalten, namentlich 'f. 
„Philoſophiſchen Aphorismen“, f. „Geſpraͤche über den 
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Atheismuſs“, f. „Neue Anthropologie für Aerzte und 
Weltweiſe“ und f. ‚»‚ Quaestiones physiologicae”, 
endlih 44 Proaramme über die ſchwierigſten Gegens 
fände der gerichtlichen Medicin (gefammelt von Dr. 
Ehoufant, Leipz. 1824). Er hat das Merdienft, ana: 
tomiſche, phyfiologifhe und mediciniſche Kennrniffe auf 
die Pſpchologie und Anthropologie angewandt und da—⸗ 
durch zur Vervollkommnung derfeiben betraͤchtilch bei⸗ 
getragen zu haben, wie er denn auch Zu den feinften 
und (harffinntsften Menfhentennern gehörte. ehrt: 
gend befaß er einen feinen und beiebenden Witz, der 
than auh zum guten Gefelifhafter machte. 
.Plato (Karl Gottlieb), Director der Rathsfrel⸗ 
(hute, der Waiſenhausſchule und einer weiblichen Pri⸗ 
vatſchule zu Leipzig, geb. d. 6. April 1758 zu Halbau 
in der Oberlauſitz, Has fich vorzüglih durch die von Ihm 
audgegangene Einrichtung der 1772 gegründeten Raths— 
feeifhute defannt gemacht und bier viele Pädagogen 
gebildet, durch die die beffere Lehrart von Leipzig aus 
in die deutfhe Worfsbildung eindrang. Jusbeſondere 
enthalten f. Schulſchriften die Beweiſe Achter Lehr: 
kunſt, welhe den Geiſt des Kindes, anffiärt und f. 
Denten entwidelt. Dabin gehören f. „„Gedanfen über 
d. gewöhnt. Abcbuͤcher“ (Reipz. 1797); ſ. Voruͤbungen 
im Lefen u. Denken“ (mepre Aufl. felt 1797); F. 
„Schulgebete“, eine uͤberaus ſhwere Aufgabe (2. Aufl. 
1817); ſ. „Beſchreib. der Giftpflauzen“ (Leipzis 
1815) u. ſ. w. 
Platon, von Athen, erhlelt dieſen Namen ſpaͤter 
wegen feiner breiten Bruſt und Stirn, und dieß eigent— 
did Ariſtokles. Er war um 429 v. Chr. als der Sohn 
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des Ariſton und der Periktione geb. und ſtammte 
vaͤterlicher Seits von Kodrus, muͤtterlicher Seits von 
Solon ab. Bls in ſein zwanzigſtes Jahr bewegte ſich 
der reich begabte und trefflich erzogene Juͤngling in den 
beitern Gaͤrten der Dichtkunſt; als er aber nun den 
Sokrates kennen lernte, widmete er fib unter deffen 
Leitung gänztih der Phllofophie. Pac) dem Tode fele 
ned Lehrers, deffen beräbintefter Schüler er geworden 
war, Hildere er fih auf Reiſen weiter aud. Zuerft 
befudite er Megara, wo er mir Euklived, dem Haupte 
der mezarifhen Schule, philoſophiſchen Unterſuchun⸗ 
gen fih bingad, daun Großgriehenfand, wo er fih mit 
den Potbanoräern befreundete, Cyrene und das durch die 
geheime Weisheit feiner Prieſter hohberuͤhmte Aegype 
ten. Auf feiner Ruͤckkehr von diefen Reifen erwarb er 
(ih in Syrakus die Liebe des edlen Dion, der ihn an 
ben Hof des Dionyſius (f. d.) 30g, den er aber bald 
durch Hofcabalen wieder zu verlaffen gezwungen war 
und ſich nun wieder nad Athen wandte, wo er in der 
Alademte (f.d.) Philoſophie zu febren begaun und bald 
fi von zahlreichen Schülern umgeben fah.» Als aber 
568 v. Ehr. der ältere Dionyfius geitorben war, und 
fein gleiynanıtger Sohn den Thron von Syrafug bee 
fliegen hatte, hoffte Dion, daß auf den Geift und das 
Herz deſſelben durch Platon vorthellhaft eittgewirft were 
den koͤnne, und bewog dieſen, nochmal ſein ruhiges 
Studlerleben mit dem Geraͤuſche des Hofes zu rertau—⸗ 
ſchen, um die Lehren, die er in Athen vortrug, wo 
moͤglich in Sicillen in Ausführung zu bringen. Wirk⸗ 
lich gab ſich Dionys Aufangs ganz den Riathſchlaͤgen 
des Weiſen Hin; Moͤßigkeit herrſchie an der Tafel, 
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Ordnung Im Staarehauehalte und Liche zu den Wiffens 
(daiten am Hofe; allein den Hofleuten bebagte die: 
fer neue Zuftand der Dinge nicht, und man wußte 
den Dionys Argwodn gegen Dion und Platon beizus 
bringen, weiche die Verbannung des Erſten und für 
den Letzten eine chrenvolle Gefangenfchaft im Palafte 
zur Folge hatte, bis bei dem Auäbruche eines Krieges 
auch er in feine Heimath entlaffen wurde, webin ſich 
Dion bereits begeben hatte, und wo ihn Diefer unD die 
gauze Bürperfhaft mit Zutel empfing. Seinen Un: 
terricht in der Akademie batte inzwifchen fein Neffe 
Speufippus fortaefegt und dieſelbe im beiten Mufe, 
erbatten. Er übernahm denfelben nun vou neuem 
und bildete zahlreiche Schüler, von denen Ariſtoteles 
(f. d.) vor andern berühmt wurde. Kaum war indeß 
tu Syrakus der Friede wieder hergeſtellt, als Dionys, 
der den großen Mann ungern von feinen Hofe enta 
fernt fah, in ihn drang, dahin zuruͤckzukehren. Die 
Hoffnung, die Zurudbernfung feines Freundes Dion, 
zu bewirfen, beſtimmte den nun fon 7diährigen 
Platon, nochmals der Einladung zu folgen; aber jene 
Hoffnung ſchlug fehl und neue Hotraͤuke, die endlich 
Platon's Leben ſelbſt bedrohten, zwangen ihn bald, 
Syrakus neuerdiugs zu verlaffen, wozu aber die Er— 
Laubatö nur durch die Dazwiiwentunft des Archytas 
(f. 8.) erwirkt werden fonnte. Ale Vlaton in Ells 
landete, wurden eben die oiympiften Spiele gefelert 
und er von der großen Veriammlung der Grichen 
mit Jubel empfanuen, Er widmere ſich nun ganz 
dem Unterrichte fun der Aladenie uud der Ansarbeis 
tung feiner philofophifhen Schriften, fand aber zu⸗ 
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gleih mit den angefehenfien Männern feiner Zeit 
fa Merbindung und wurde oft von Koͤnigen und 
Kürften in Gefehgebungsangelegenbelten berathen. 
Er ſtarb 348 v. Chr, in einem Alter von Sı Jahren 
und wurde im Geramicus beyraten. — Eeine Phi— 
tofopbie hat Platon in auch durch Sprache und Dur: 
ftelung ausgezeichneten Dialogen niedergelegt, Des 
ten die Alten 56 Adte rechneten, fo daß die LO 
Bücher der Nepublit und die 15 Buͤcher der Geſetze 
für eben fo viele Dialogen gerechnet werden, Die 
beiten Aufgaben feiner ung erhaltenen Werke iind 
auffer der Altinifhen die von Henricus Stephanus 
(1573), dfe Frankfurter (1602) und die Zweikruͤcker 
(1751 — 85), die neuejten von Becker, Staltarın und 
af. Schletermacher hat fie in’d Deutſche, Profeſſor 
Bieter Couſin in's Franzoͤſiſche uͤberſetzt. Er ſchwingt 
ſich darin mehr zu einer freien und genlalen Vetrach⸗ 
tung der höchften Bernunftideen In ihrer Totalltät auf, 
als fein Schuͤler Artftotelet, der dieſe mehr durch den 
Derftand zu zerlegen funchte und Stifter der peripates 
tiſchen Schule wurde. Platon's Schule dauegen heißt 
die Akademie und wird gewöhnlich fn die ältere, mitte 
fere und neuere getheilt. Duden Philoſophen der altern 
gehören Speufippud, Xenofrateg, Polemo, Krates u. 
Kranttor, die unmittelbaren Nachfolger Platon's. Der 
Stifter der mittlern Akademie iſt Arcefilaus, deifen 
Nachfoiger Lachdes, Evander, Heyelinus und Karnens 
des waren. Diefer Letztere war der Stifter der neu: 
ern, Akademie und fein Nachfolger hieß Klitomachss. 
Die Schüler de Lehrern, Philo u. Eharmides, wichen 
wieder von deu Lehren der neueren Akademie ab u. nd 
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berten fih mehr der reinen Lehre Platou's. Wie Vfaton 
das heidniſche Wien culminirte und alte Strablen 
deſſelben in ihm convergirzen, fo wurde- er aud, ale 
das Shriftenthum fi auszubreiten begann, theils als 
die feſteſte Stüße des fhwantenden Heidenthums ange⸗ 
feben, theils bemuͤhte man ficb, das Chriſtenthum ihm 
zu nähern und beide in ihren Hauptlehren ausgleichend 
zu verföhnen. Diefe Beitrebungen finden wir bei der 
Sefte der Neuplatouifer, die ſich im Sten Jahrhund. 
n. Ehr. zu bilden begann, und In deren Lehren fich 
Platonismus mir Orlentalismus zu verbinden ſtrebte. 
Als Stifter derfeiben wird Ammonlus Gaffas, aus 
Alerandrien, ein Mann von auferordentiichen Ges 
nie, geuannt, der feine Schüler, unter denen ons 
gin, der berühmte Kritiker, Plotin, Drigenes und 
Herennius die vorzüglihften waren, mit demſelben 
dichteriſch-philoſophiſchem Feuer erfüllte, von tem er 
felbit durhdrungen war. Plotin (ſ. d.) hat haupt⸗ 
fächlih die Theorie der neuplatonifchen Philoſophle 
durch feine Scriften bearuͤndet. Unter feinen Schuͤ— 
lern zeichnen ſich Porphyrlus und Amelius aus. 
Jamblichtus, ein Schüler des Porphorlius, hatte 
gleichfalls eine große Anzahl. von Schülern, unter 
welchen Euftstlfus, Aedeſius und der Kalfer ZYullan 
zu merken find. Unter den’fpätern Neupintouifern 
zeichnete fih Proflus aus Konftantinopel (412 — 435) 
am meiften aus. Allmätig aber verſchwanden die Anz 
bänger diefer Lehre und machten Der wisdererweds 
ten peripatetifhen Philoſophie Platz, welde +durd) 
die Scholaftifer das ganze Mirtelaiter bindurd bie 
sum 14ten’ Jahrh. - ausfchließend - bearbeiter wurde: 


Als aber In diefen Jahrhunderte in Italien wieder 
dee Sinn für clafjifhe Literatur erwahte, befam 
auch der Matoniemus feine Verehrer wieder, und fie 
tisten mit trefflicher Geiſteskraft in die Schranfen 
mir den Ariſtotelikern. Die wichtigſten derſelben find 
Marſilius Kicinvs und Giordano Bruns. In vente 
fier Zeit endlich baten befonders Jacebt und fein 
Schuͤler Köppen den Weg Platon's wieder betreten. 
Ylartdeutfd, Niederdeutfh, Niederſäch⸗ 
fifa (eit d. 19. Jahrh. auch Saſſiſch), diejenige wei— 
dere deutſche Mundart, welche chedem über einen 
großen Theit von Deutſchland herrſchte und jetzt noch 
fa ven meiſten Landſchaften Norbdeutfctande im Mun— 
de des Volkes gebört wird. Es ſteht derſelben die häfs 
tere oberdeutſche, In derfüdlichrn Hälfte unfered Vater⸗ 
fandes üblicht Mundart entgegen. Beide Mundarten 
waren lange mit einander vermiſcht und herridten auch 
nad erfolgter Abfonderung lange gemeinfchaftiih neben 
einander fort, die härtere in dem füdl. Theile Deutſch⸗ 
lande, tn Oeſtrelch, Bayern, Franfen, Ehmwaben, am 
Dberchein, auch zum Tgeite in Oberſachſen, die. wel 
&ere tm nördt. Deutſchland, im Niederſächſiſchen, in 
Weſtfalen, am Jllederrbein und in gany Belgien. Für 
die lang: und aufgebreitete Herrſchaft der niederdeut- 
fen Mundart zeugt die Menge der abgeleiteten Spra— 
hen, von denen die vornebuften find: 1) die angele 
ſaͤchſiſche (eugtifhe); 2) die normannifche; 5). die flaͤ⸗ 
sulfae und die niederländtice, ſeit dent 13. Jahrh. öfe 
boländifhe genannt; 4) die ietandiide; 5):Die norwe⸗ 
siihe; 6) die ſchwediſche und 7) die heutige uiedere 
fachſiſhe. Daß aber dennoch die oberdeutfhe Mundart 
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ſchon früh gu einem größern Anfehen gelangte, batte 
feinen Grund thelis in der Nähe Italiens und Frank⸗ 
reichs, mit denen das füolihe Deutfchland zuerft in 
eine woblthätige geiftige Verihrung kam, theils In 
dem Umftande, daf gerade mit den ſchwaͤbiſchen Kals 
fern, und von ihnen begänftiat, ein regeres Gelftes- 
leben In Deutfchlaud erwachte. Jetzt, als die nicders 
faͤchſiſche Sprache in der letzten Hälfte des 12. Jahrb., 
zur Zeit ber belläand. Anſiedelungen in Deutfchland, 
durch Die mit den verwandten Anfiediern eingezogene 
beigifhe Mundart ſich bereichert hatte‘, erhob fih diee 
fetbe "im nördlihen Deutfchland auch eine Zeit lang 
zur Schriftfprade, big im I6ten Jahrhunderte durch 
Luthers Bibeluͤberſetzung das Hochdentſche berrfchend 
ward und felue Schwefter nicht nur aus Schriften, ſou⸗ 
dern allmälig anch aus Gerichtshoͤfen, Kirchen, Schulen 
und aus den Kreifen der Gebilderen verdrängte. Als 
Volksſprache dagenen finden wir ſie noch jeßt, obwohl 
in verſchledenen Mundarten, durch gang Nlederdeutſche 
land verbreitet. — 

Plattenſee, ungarns größter. ganbfee, zwiſchen 
Stuhlweiſſenburg und Kaniſcha, 24 L.. M. grob, hegt 
den ihm eigenen Zabdnfiſch, auch Fiſchottern u’ ſ. wi, 
ſcheint mit der Donau unterirdiſche Vertlndungen 
zu haben und trenut die- Geſſpannſchaften Shümegb 
und. Safad. .. 
-ı Prattiren, bie Kunſt, geringere Metalle mit einer 
duͤnnen Silberplatte, entweder des Nutzens oder ber 
Zierrathiwegen, zu bededen. Gegenwärtig plattirt 
man ſo, daß man eine Siiberplatte auf einer 12 Mal 
ſtaͤrkeren Kupferplatte:befeftigt, fie beide zufammen 
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ausdehnt und dann dieſen Platten mit einer Praͤgma⸗ 
ſchine die erfoderlihe Geftait gibt. 

Plauen, eine der gewerbfamften Städte des Koͤ⸗ 
nigreihes Sadfen, die Hauptſt. des voigtlaͤndiſchen 
Kreiſes, Ilegt In einem fhönen Thale an der weißen 
Eifer, enthält c® Schloß, 2 Kirhen, 616 H. und 
10,400 €. und fit befonders durch feine Baumivollene 
und Muffellnweber berühmt, welche die feinften Muſſe⸗ 
lUne tfefern. Auch die Cattundruckerei fft bedeutend, 

Plauiſcher Grund, eine der reizendſten Nuturs 
gegenden In der Nähe von Dresden, am Wege nah 
Tharant und Freiberg, bildet ein fat 5 Stunden lans 
ges Felſenthal, dem Geognoften hoͤchſt Intereffant durch 
feine mineralogifhe Vefhaffenyeir und gleihfam ein 
Archiv d-r Natur, worin die Urkunden gewaltiamer 
Umwälzungen aufbewahrt find, weiche die Sewäfer ber 
Erde verurfadr haben. 

Plautus (Marcus Accius), einer der aͤlteſten 
ıbmifhen Schaufpteldfchter, geb. aus Garfina in Um⸗ 
brien, lebte um 200 v. Chr. in Rom ald Vorſteher 
einer Schaufpielergefellfchaft. Noch find ung 20 felz 
ner für aͤht gehaltenen Komödien meiſt vollftändig 
erhalten worden. Sein Verdlenſt beftebt darin, daß 
er die griehifhen Komödien des Diphllus, Eplidhass 
mus u. U., theils uͤberſetzend, theils nahbildend, In 
die (at. Sprache übertrug und dadurch diefe felbft 
mir ausbilden und bereihern Half. Die Alten koͤn⸗ 
nen feine Eernhafte, altertbümlihe Sprache nicht ges 
nug rühmen, fo wie den ſchalkhaften Wir und den 
Sentenzenreihthum des alten Komikers; indeß fft 
die Sprache oft gemein, der Scherz bisweilen unedel, 
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ie ſomutzig. Nicht felten Ift der Gegenftand feiner 
Stüde eine hoͤchſt obfeöone Geſchichte, die fpafhaft 
behandelt wird. Im Allgemeinen bat fein Dialog 
gröpere Verdienite als die dramatiſche Entwickelung. 
Eine treffihe Augy. ſaͤmmtl. Plautiniſchen Komoͤdien 
bat Ernefit Leforit (Lpz. 1760, 2 Wde,). Metriſche 
Ueberſ. lieferten Küffner (Wien 1806 — 7), Köpfe 
(Berlin 1809-20, 2 Bde.) und Roſt in Leipzig, des 
thu auch durch mehre Programme erläutert bat. 

Picbeier, Plebs, bei den Nömern diejenige 
Volksclaſſe, weile nidt zu den Senatoren und Nite 
tern gehörte; in den letztern Zeiten der Republlk 
auch alle Diejenigen, melde feine öfſeutlichen Staatde 
aͤmter beflciveten, fondern als Privatleute von ihrem 
Vermoͤgen febren, und überbdaupt alle D’-sonigen, 
deren Vermögen nicht wenigfiens 400,000 Seſtertien 
betrug; jie mechten übrigeng Handwerker, Kaufleute, 
Unterbeamte, Eoldaten, Vettier ıc, feyn. Ueber 
die Kämpfe der Plebejer mit den Parriziern f. Rom. 

Plectrum, das Inftrument, womit die Alten die 
Lvra gewöhnlich fpieiten.. Wahrſcheintich war es ein 
dünnes Staͤbchen von Holz oder Elfentein. Später 
wurde es Sitte, ‚die Saiten. mit den Fingern anzus 
ſchlagen. — 

Pletie, fähfifher und affenkurkirdier Fluß, wels 
cher oberhalb Werdau enrfpringt, kei Leipzig vorbebe 
ſtroͤmt «and bei Mödern, dur die Dar verſtaͤrkt, 
die Eiſter erreicht. . 

v Ptejaden, die.7 Töchter des Atlas. : Die Zabel 
erzäbit, Orion babe fie erblickt und -ttebend verfolgt, 
fie aber..die. Bötter un Rettung angefleht, worauf - 
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FJuplter ſie in Tauben verwandelt habe. Daher das 
Siebengeſtirn. 
Plenltpotentkaͤre, ein bevollmaͤchtigter Geſand⸗ 
ter. — Plenum, die volle Rathsverſammtung. Da: 
zu gehoͤrt, daß alle Glieder geladen und wentgitend 
zwei Pristhelle erſchleuen find. j 
‘.Pleanasmus (Meberfluß), in der Redekunſt der⸗ 
jenige Fehler, wenn ein und derſelbe Begriff oder‘ 
Gedanke oune-Grund-und Nahdrud wiederholt aus: 
gedrüdt wird. Dies gefhleht durd Wiederholung 
oder Gebrauch gleihhebeutender Worte, oder ſolcher, 
deren Sinn In andern wenigſtens zum Theil enthalten if. 
ı Pleurefke-(pleuritis), die Entzündung der Pleura 
oder des Vruſtfelles, einer.ferdfen Haut, welche die 
innere Oberfläche der Beuityöble umfleider und fid 
auf die äußere Oberfläche der Lunge fortiest. 
Pleyel (Iguaz), ein wegen feiner leiten Com⸗ 
pofitionen beltebter Inſtrumentalcomponiſt, geb. in 
Oeſtreichlſchen 1757,. ward. 1757 zum Capellmeiſter 
am Münfter zu Straßburg ernaunt, flädtete während 
der, Revptutlon 1795. nad) London und wandte fich 
fpäter nad Maris, wo er eine Mufitalienhandlung 
anlegte,. weiche ſich zu einer der anfehntichiten in Eu— 
ropa erhoben bat. Seine Werfe zeichnen Eich ſaͤmmt⸗ 
lid) aus durch Leichtigkeit, Anmuth und Gefaͤlligkeit; 
doc find die fpiteren nicht mir gleihem Beifalle auf: 
genommen worden. 

.,Plinius (Cajus Plinius Secundus), der Aeltere, 

röm.. Ritter, aus. Novocomam (Como) geb. 23 n, 

Chr., einer der größten Gelehrten Roms, widmet, 

fih der Rechtsgelehrſamkeit, machte aber aud ale 
Eonv. ger. XIX. BD. 9 
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Uuterbefehlshaber einen Feldzug In Dentſchland mit 
und bekleidete fpäterhin mebre öffentliche Stellen 
and auch dag Amt eines Procurators in Spanten, 
Seluen ungemeinen Forſchungsgeiſt unterftüßte ein 
unernrüdliher Zleip, und jeden Augenblick, den tum 
feine Amtsgeſchaͤfte frei lichen, benußte er zum Etus 
diren. Endlich fand er bei einem Ausbruche des 
Vefuv, deu er in der Naͤhe beobachten wollte, 79 
n. Eh. feinen Tod. Seine Schriften find leider größe 
teutheils verloren gegangen, doch haben wir von ihm 
bie „Ylistoria naturalis’’ oder „Historia mundi’ in 
57 Buͤchern, eine reiche Sammlung von Merfwäre 
digkeiten aller Art aud dem ganzen Geblete Der 
Schoͤpfung und des Wiffens, ja felbft aus der Ge— 
ſchichte der Kunft, die um ſo ſchaͤtzbarer ift, da Wie 
nius aus mehr ale 2009 meiſt griechifhen und jeßt 
verloren gegangenen Vuͤchern fchöpfte. Unter den 
älteren Eritifhen Ausgaben iſt die von Harbouin (Paris 
1725) die vorzüglichite. Cine deutfhe Ueberf.. haben 
wir von Große (Frkf. a.M. 1751—88, 12 Bbde.). 
Plintus (C. Ptinius Caͤcillus Secunduß), der Jılge 
gere,. des Vorigen Schwefterfohn, geb. n. Chr. 62 zu 
Comum (Como), ward von ſ. Oheim an Kindesſtatt 
angenommen, verband in ſeiner Jugend Studlen mit 
dem Dienſte der Waffen, trat dann. in Rom als Sach⸗ 
walter mir Gluͤck auf, dekleidete einige oͤfentllche 
Aemter und wurde im 39. J. Conſul. Durch die 
Gunſt des Kaiſers Trajan wurde er darauf zum Au⸗ 
gur und zum Statthalter von Vontus In Bithynien 
ernannt. Er ſtarb nad 107. Als Schriftfteller arbeitete 
ex mir eben. fa: viel. Lebe ats Fleiß. Mon felnen 
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Schriften Ift nur noch eine Sammlung Briefe In 10° 
Bädern und eine Lobrede auf Trajan übrig. Ausgabe 
von ©. 9. Schäfer (Leipzig 1805) und von Titze 
(Pras 1820); Ueberfegung von Schott (Stuttz. 1829). 

Plombiren, dag Ausfüllen hohler Zähne mit. Me— 
tall, dann die von Staateiwegen vorgemummene Verſie— 
gelung einer Waare mit dem Bleifiegel. 

Yiotin, der bedeutendfte unter den Neuplato»— 
nifern, zu Lykopolis in Aegypten 205 u. Shr. geb., 
trat in f. 40. Jahre nah mehren Melfen als Lehrer 
der Phlloſophie in Rom auf, begeliterte feine Schuͤler 
durh mündiihen Unterriht und Schriften und ftarb 
an den Folgen einer fircngen Lebensart in Campa— 
nien 270 n.Chr. Sein enthufiaftifher Schuͤler Por⸗ 
phyr bat fein Leben befhrieben und aud) feine Schrif⸗ 
ten geordnet. Marfilius Flcinus bat fie zu— 
erit herausgegeben uud überfent. Greuser hat ing- 
befoudere die Abhandiung, welche von der Schönheit 
handelt (Heldelb. 1314). herausgegeben, und Engels 
hardt die Enneaden des Plotin in's Deutſche überfegt 
und erläutert (Erlangen 1320— 25). 

Plural, diejenige Form eines Nomen (ſ. d.), 
melde anzeigt, dad von mehren feiner Gattung zugleich 
die Nede fey; 3.8. die Bücher, die Schweſtern, u.f. w. 

Plus, mehr; bedeutet In der Rechnenkunſt das 
Addiren; das Zeihen dafür it ein — A—B heißt 
alfo fo viel ats A zu B addirt. Auch dridt Plug 
die pojitiven, wirktih vorhandenen Größen, ald Ge— 
genfeß von minus (—): oder dent Zeichen ber negae 
given aus. 

Plutarch, ein gelehrter und fruditdarer grlech. 

9 
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Schriftſteller aus Chaͤronea in Boͤotlen (um son 
Chr. geb.), ber unter Trajan buͤrgerliche Ehrenſtellen 
befieidere,, die Philoſoppie in em vortrug und um 
120 oder 150 als Priefter in einem Vaterlande farb. 
Er fol genen 500 philoſoph. uud hiſtor. Sihriften 
verfaut haben, wovon wir noch 125 befisen, Die aber 
nicht alle Acht find. Sie werden ja moratifhe, die ſich 
bentiählip mit Genenftinden der praftifben und 
angewandten Philoſophie beſchaäftigen, u. in biflorifche 
ahuetveilt, von denen befonderd f. Blogravhlen und 
WMarallelen berühmter Griechen und Mömer fntereffant 
find. Unter Den Ausgaben aller feiner Werke find die 
von Meiste (Veipz. 1774—82, 12 Bde.) und von Hutten 
(Tübingen 1791—1805, 14 Ve.) anzuführen. Die 
Qeoagaraphien hat Kaltwaſſer überfihe (Miagdeburg 1799 
— 119%, 10. Bde. ). 

Yıluro, bit den Gekechen Aldes, oder Hades, efa 
Sohn des Saturnus und) der Rhea, der Gott der Uns 
terwelt und der unterirdiſchen Reichthuͤmer, fügrt 
eine große zweizackize Gabel auftatt Des Scepters; 
fein Thron It fawary, und wenn er fährt, fo fährt 
er mit (Hvarzen Roßen. Dft wird er mit einer 
Krone, oft auch mit einem Diadem aemalt. Bus 
wetlen legt man ihm noch einen Schluͤſſel zur Seite, 
wciwed andeuten ſell, daß kein Menſch aus feinem 
eice ohne ſeinen Willen wieder heraukkommen kön— 
v2. Weit fein Reich Fein angenchiner Aufenthalt für 
bie Goͤttinnen war, und er fib Doch gerne eine Ges 
urantin nehmen wollte, fo mußte er ſich der Gewalt 
bedienen. Als er daher eines Tages den Berg Aetna 
Brfire u, auf ber angenehmen Flur bei Enna die Toch- 
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ter der Ceres (ſ. d.), dle Proſerpina, faud, die fh 
mit Blumenpfluͤcken beſchaͤftigte, hob er fie mit Ge— 
wait auf felnen Wagen, ſtieß nılt feinem Dreigad in die 
Erve und führte fie durdp die gemadte Deffnung zur 
Unterwelt hinab. Die Cyane, elite Gefpfelin der Pro— 
ferpina , die ihn aufhalten wollte, verwandelte er In 
eine Quelle. Wider die Titanen AN er den us 
piter bel und erbielt zu diefem Kriege von den Gy: 
flopen einen unſichtbar machenden Helm. Auch Icte 
ftere er ibm Hilfe gegen die Giganten. hm waren 
die Cypreſſen beiltg, auch war Ihm der Monat Fe— 
bruar und in dieſem befonderd der zweite Taga geweiht. 
Man copferte ihm ſchwarze Ziegen oder Gtiere und 
ließ das Blut davon in tiefe Graben fllefen. Dem 
Inlius Säfar zufolge ruͤhmten fib die Galler, von 
ihm entfprungen zu ſeyn, und fingen daher das 
Jahr und die Monate von der Nacht au, auch feler> 
ten jie flatt der Geburtstage die Gchurtenädte. 

Plutus, des Jaſion und der Ceres Sohn, der 
Gott des Reichthums. Anfangs war er ſehend, dw 
er aber mie f. Gaben wur die Buten beglüdte, fo 
madte ihn Jupiter blind, damit er obne Unterſchied 
an Gute u. Böfe ſeinen Reichthum auftheile, Sein 
Wohnſitz war tief unter der Erde. Er ift fhmad), 
anvermögend und binft, wenn er zu Qemandem kon: 
men will, aber ſchnellfüßig oder leihrbefhminge eilt 
er von dannen. Das Gluͤck (Tode) tragt ihn «uf 
ben Armen, auch fft er in Minerva’s Gefolne. ' 
Pluviale, bei den Römern ein Megenmanrel, 
jetzt etu großes Feſtgewand der kathol. Schkiihen, 
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welches um den ganzen Leib geht und vorn mit 2 
Hufen befeftigt wird. 

Pluvius, der Regengeber (griech. Ombrios), cin 
Beiname des Jupiter. 
. Plymouth, Teftung und Seeftadt In Devonfhlire, 
zwifhen dem Plym und Tamar, da wo beite fih in 
den britifhen Ganal ergiegen. Plymouth, Stones 
houfe und Dod oder Plymouth-Dock bilden zuſammen 
Eine Stadt, Die eigentiihe Stadt Plymouth (niit 
Stonehouſe 4536 H., 70,000 Ginw.) ift offen und 
ziemlich regelmäßig gebaut. Dod iſt eine neue Stadt 
mit fhönen Häufern und Strafen. Seit 1524 beißt 
- fie Devonport, hat 53,000 E., ein k. Seehoßpitat 
und Handel. Sein ſchnelles Wachsthum verdanft 
Dot dem Dock-Yard (Schiffswerft) und feinen Arſe— 
nalen... Jenes Werft, nebft dem in Portsmouth dag 
pollkommenſte in der Weir, tft von der Stadt durd 
eine hohe Mauer abgefondert. Stadt und Werft 
werden durch ftarfe Feftungewerke vertheidigt. MP. 
bar 2 Hifen und Fit fu Kriegszeiten ein Sammelplaß 
fowohl ter Ganalflostte als auch der Convoyen, und 
eine Niederlage für Prifengürer. Bel dem Eingange 
ia die große Val, au welder P. Liegt, befinder fich 
die Kippe Eddyflone mit einem Leuchtthurme, vor 
Befien Erbauung viele Schiffe in diefer Gegend ver— 
unglidten. Der jchige ſteht feit 1759 und If ein 
Meisterwerk des berühmten Smeaten. Der Hafens 
damm von P. (Plymouth break water, Wellenbre⸗ 
cher) wurde 1812—20 erbaut. 

Pueuma, der Wind, Hauch, Geiſt, auch der 
heilige GOeiſt (ſ. d.). 
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Yneumatit, derjenige Thell der Märometrie, 
weiher von dem Gewichte, dem Drude und der Ela— 
ftiettät der Luft und den daraus hervorgehenden Wir- 
tungen, 3. DB. von der Bewegung lufeförmiger Eroffe 
in Gefäßen u. Röhren, handelt. — Unter Pneuma- 
totogie . verftand man fonft in der Wolf'fhen Phi— 
loſophie einen Theil der Metaphyſik, der von den 
Geiſtern handelte; an die Steife derſelben ift die 
Pſychologle oder Seelenlehre, naͤmlich die metaphy= 
fiihe , die auch vorzugsweiſe rationale genannt wird, 
getreten. - Pneumatifh-hemifher Apparat 
‚st eine Geraͤthſchaft, in welcher man fuftförnige 
Stoffe erjeugen oder auffangen und ihre Eigenſchaf⸗ 
ten unterfuben kann. Pneumatifhe Mafchine 
if eine.Grfindung, die Samuel Brown in London 
vor einigen Jahren gemadt und in England, Schott 
land und Nordamerlla angewendet hat. Ein Sylin- 
der wird mittelft Verbrennens von Waſſerſtoffgas In 
demfelben luftleer gemacht, luftdicht verfchloffen und 
durch Waſſer kuͤhl erhalten, der fortwaͤhrend luftleer 
erhaltene Raum aber mittelſt des Druckes der Atmo⸗ 
fphaͤre auf denſelben als bewegende Kraft zu verſchie— 
denen Zwecken bei Maſchinen benuͤtzt, z. B. um Raͤder 
oder Staͤmpel in Bewegung zu ſetzen, oder Laſten zu 
heben ꝛc. 

Po, der größte Fluß In Itallen, welcher in Ple— 
mont an dem Berge Viſo, in einer Höhe von 6000 
Fuß an der franz. Graͤnze entfpringt, von W. nad 
D. left, Piemont durhftrömt und von Pavia an die 
füdlihe Sranze des lombardifc:venetianifhen Könige 
seihes gegen die, fardinifheu Staaten, Parma, Mos 
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dena und den Klrchenſtaat bildet. Er nimmt auf 
feinem 70 Melilen langen Laufe den Teſſino, die 
Adda, den Dylio, Mincio, dle Scrivia, Trebla nnd 
andere Flüffe auf und ergieft fin .in, einer Afachen 
Mündung in den venetianifhen Meerbufen. 

Pochwerke, Maſchinen, mittelft welcher Erze, 
auch Materiallen zu der Bereltung des Porzellans 
und des Steinguts ıc. zerkleinert werden. . Ihre 
Einrihtung Ift im Allgemeinen die, daß fi ganz ele 
(erne oder gewöhnlich hölzerne, mit einem eifernen 
Schuh verfehene Säulen (Pohftlempel) zwiſchen feft: 
ftebenden und mitreift Duerbalten verbundenen Saͤu⸗ 
len bewegen, indem fie durch an einer Welle befeſtigte 
Däumtinge wechfeiweife gehoben werden’ und durch 
ibre eigene Schwere auf eine eiferue oder fteinerue 
Unterlage oder Sohle niederfallen. 

Pockels (Karl Friedrich), berzogt. braunfcweig. 
Hofrath, geb. den 15. Nov. 1757 zu Wörniiß bet 
Halle, geft. 1814, iſt befannt durch mehre pinchofon. 
Werke, befonders durch f. „Verſuch einer Charaftes 
tiftit deg weibl. Geſchlechts“ (1797— 1802, u. dann 
1306, 5 Bde.)und „Der Mann ıc.” (1805—8,4Bde.). 

Polen, f. Blattern. 

Poco (ital.), ein wentg ;. daher poco allegro, et⸗ 
was raſch, aber nihr zu ſehr. 

Podagra, ſ. Gicht. 

Podeſta, in mehren Ländern Italiens der Wallace 
Vorfteher oder Gemeindevorftand. 

Podlebrat (Georg), geb. 1420 zu Horſiwitz, war 
ein eifriger Huſſit und Statthalter in Böhmen. Nach 
dem Tode des Koͤnias Xadislaus. wurde" er von den 
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Böhmen zum Könige gewählt, befreite den Matthias 
Soroinus, half dem Kalfer Wien zügeln, ward aber 
deffen Feind, als er den Kelch im Abendmale aufge: 
ben follte, und befam auch: in dem Prinzen Ladislang 
einen Gegenkönig, gegen den er fib aber big an ſei⸗ 
nen Tod (1471) ſtandhaft behauptete. 

Podolien, 960 N. M. großes, ehemals im füb» 
dftiichen Polen gelegenes ruffifches Gouvernement mit 
faft 12/5 MI. Einwohner, tft hugelig, eben und meift 
fruchtbar und verbandeit viel Korn, Ochſen, wild ein» 
gefaugene Pferde und Waldproducte. Die Hanptſtadt 
ift Kamtuiec Podoldty. 

Poͤcile oder Poikile, ein Vortleug in uthen, 
mit vielen Gemälden ausgefhmüdt. 

Poelenburg (Cornelius), Maler, geb. zu Utrecht 
1556, war ein Schüler von Abr. Bloemaert und 
beſchraͤukte fih darauf, die Natur im Kleinen dbarzue 
ftellen, was Ihm fehr wohl gelang. Rubeus ſchmuͤckte 
f. Zimmer mit 9.8 Gemälden. Kart I. berief ibn 
nah England, aber er kehrte bald in ſ. Heimath 
zuruͤck und ft. 1660 in einem Alter von 74 Jahren. 
Er bat auch geäßt, u. feine Blätter find feltener ale 
feine Gemälde. 

Poölitz (Karl Heinrich Ludwig), k. ſaͤchſ. Hofrath, 
Dr. der Philoſophie, Profeſſor der Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten an der Univerfität zu Leipzig, einer der thaͤtigſten 
Rehrer und Scriftfieller Deutfchlands im Fache dee 
Geſchichte, Politik und deutfhen Spradhe, ward geb. 
zu Ernſtthal im Schönburgifwen am 17. Auguft 1772. 
Wir erwähnen von feinen zahfreihen Werfen befons 
ders feine auch in's Holländifhe überfente „Weltge⸗ 
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ſchichte für gebildete Lefer und Studkrende,“ felt1sos 
bereits in der 6. rehrmäßigen Aufl. (1850, 4 Ber, 
a. Kyf.), und feine „Kleine Weltgefhichte,” feit 1508 
in der 6. Aufl. 1829 erſchienen. Ferner hat er „Die 
Etaatenfyfieme Amerika's und Europa's feit 1735 
geſchichtlich-polltiſch dargeftellt (3 Thle., Leipz. 1827). 
Ach für die Cpecialgefhihte Deutſchlands bat er 
gründliche Werke geliefert, 3. B. feine „Geſchichte des 
Koͤnigreiches Sachſen,“ 1817, felne „Geſchichte des 
Öftreihifhen Kalferftaatd,” 1817, u. feine „Geſchichte 
" der preufifhen Monardie,” 1818. Ein Hauptwerk 
dieſes Belehrten: „Die Staatswiffenfhaften im Lichte 
unferer Belt!‘ (Lelpg. 1824, 5 Thle., 1-U. 1827 fg. 
auch ald afademifhes Lehrbuch bearbeitet 1525), ſtellt 
Das ganze Gebiet der Politif nad einem neuen Plane 
und in einer dem Verfaſſer eigenthämtihen Auficht dar- 
Den wiffenfhaftlihen Anbau der deutſchen Sprache bat 
er feit 30 Jahren thätig gefördert; wir nennen nur 
feine öfter aufgelegte „Theorle der Interpunktion,“ 
fein afademifhes Lehrbuh, die ,, Sprache der Deuts 
(ben philoſophiſch und geſchichtlich darge ſtellt,“ (Leipz. 
1820), das ausfuͤhrliche Werk: „Das Gefammtgebiet 
ber deutſchen Sprache nach Proſa, Poeſie und Veredt⸗ 
ſamkeit,“ theoretiſch und praktiſch dargeſtellt (Leipz. 
1325, 4 Bde.), und feine Lehrbuͤcher der deutſchen pro⸗ 
falfhen u.rednerifhen, dann der deutſchen dichterlihen 
Schreibart (Halle 1827), fo wie f. „Praft. Handb. zur 
ftatar. und curfor. Erklaͤr. der deutſchen Claſſiter“ (2. 


Ausgab., Leipz. 1328, 4. Ty.). Seit 1823 gibt erin, 


monatlihen Heften „Jahrbuͤcher der Geſchichte und 


Staatskunſt“ hetaus. Auch hat er für die Hllſchet's 
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ſche biftorifhe Taſchenbibllothek werthvolle Darſtellun⸗ 
gen, die „Geſchichte des Koͤnigreichs Sachſen““ (1826, 
2 Bdchn.), die „Geſchichte der Staaten des Erneſtini— 
ſchen Hauſes Sechſen“ (1327) und die „Geſchichte 
Preußens“ (1827, 4 Bdchn.), beigetragen. 
Poenitentiarius beißt In der roͤmiſch-katholi⸗ 
ſchen Kirche Derjenige, weldem ein Biſchof die Gewalt 
ertheilt hat, In gewiſſen vorgeſchriebenen Fallen Abſo⸗ 
lutlon zu ertheilen. — Die Pönlttentierte zu Rom 
ertheilt in beſondern Gewiſſensfaͤlen Namens des 
Papſtes Diſpenſatlon. 
Poͤſchelkaner, eine ſchwaͤrmeriſche Secte, deren 
Stifter Thomas Poͤſchel, geb. 1769 zu Horiz in Boͤh⸗ 
men, In Linz zum fatyollfben Weltpriefter geblider,' 
Beneficlat: Cooperator uud Vorfteher der Stadtſchule 
zu Braunau war, wo er 1306 den Buchhändler Palm 
zum Tode bereitete, feitdem aber in anhaltende Webers 
fpannung fie, in welcher er fib zum Stifter einer 
neuen Kirche berufen glaubte. Da er feine gefährliche 
Lehre, nad) welher die menſchlichen Vergehungen nut 
durch freiwilligen Tod gefühnt werden könnten, auf alle 
Meife verbreitete, wurde er zuerft von Braunau als 
Landcaplau nah Ampfelwang (Innkrels im Oberoͤſtreich) 
verfegt, dann aber 1815 in Verhaft nach Salzburg ges 
“bracht, aber feine Anhänger wurden dadurch noch mehr 
erhiät; im März 1817 wurden 3’ Yerfonen von ihnen 
toͤdtlich gemißbaudelt, und eine Magd, bie ſich freis 
willlg zum Sühnopfer bingab, ungebraht. Daher 
Ueß die öftreihifhe Behörde im April d. 3, den Schaus 
platz biefer Scenen milltaͤriſch befegen und 6 Strafbare, 
feftnepmeg. Man zäpite jedoch uͤberhdaupt nur 126 
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Poͤſchellaner, und durch geifttihe Velehrung u. ofrigs 
keitliche Gewalt wurde die ganze Secte bald unterdrudt. 

Poefte oder Dichtung iſt finntih vollfomm- 
ne oder mögtihft lebhafte Daritellung vermittelt 
der Rede, wodurd entweder finnlihe Gegenſtaͤnde, 
oder Gedanken, oder Empfindungen, oder Handluns 
gen ausgedrädt, nachgeahmt, befhrieben, in der Ein- 
bildungstraft des Hörers oder Leferd mit der leb⸗— 
hafteiten Stärfe rege gemacht, oder der Mitens 
pfindung deſſelten mitgetbeilt werden. Ein Gedicht 
tit fotslih eine Nede, weiche den Vorſtellungen, die 
fie bezeichnet, den hödften und zweckmaͤßigſten Grad 
ſinnlicher Kraft erthellt. Dichttkunſt bedeutet off 
fo viel, als Poefie im odjectiven oder wiſſenſchaftli⸗ 
den Sinne, oft die fubjective poetiſche Fertigkelt, 
oft auch den Inbegriff dichterifcher Morfchriften, oder 
die Poetit. Inu diefen Beſtimmungen llegt alfo 
das wahre Weſen der Poefle; nicht in ihren ein⸗ 
zelnen oder nur zufälligen Beſtandtheilen, die entwes 
der fhon in jenen weſentlichen Beſtimmungen ent- 
balten, oder mit ihnen zu einem gemeinſchaftlichen 
Zwede verbunden find, niht im Sylbenmaß, nicht 
im Reim, nicht in der Wahl und Befonderbeit des 
Ausdruckes, denn alles dieß find nur Verſchoͤnerungen 
und Verflärkfungen ter finulihen Kraft der Poefie, 
bie da fehlen fönnen, wo gleihwohl wahre Poefie 
tft. Poeſie wird gemöhnlih der Profe entgegenges 
fent, und der Unterfchted beider liege wicht blos in 
der Form, in fo ferne jene gebundene, diefe dinges 
gen ungebuudene Rede iſt, fondern vornehmlich in 
dem verſchledenen Zwege, welcher bei der Poeſie die 
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mistihte Sinnlichkelt und Lebhaftigkelt der Vor⸗ 
fRellungen, bei der Profa hingegen Klarheit, Bes 
ſtimmtheit, Richtigkelt und Gruͤndlichkeit der Ver: 
ſtellungen und die dadurch zu bewirkende Ueberzeugung 
des Verſtandes und Lenfung des Willens tft. Poe— 
tiſcher Stoff iſt daher jeder Segenftand, welder der 
ſinulich volltommenen Darftellung durh die Rede faͤ— 
big iſt. Sur poetiſchen Behandlung eines ſolchen 
Stoffes aber wird der Dichter theils durch die leb— 
baftern Voritellungen und Gmpfindungen veranlapt, 
die der Gegenſtand felbft und deſſen Betrachtung In 
ihn Hervorbringt, theils durch das Beſtreben, diefe 
feine lebhaffen Vorftelungen und Empfindungen .verr 
mittelit feines Gedichtes auch Andern mitzutbeilen. 
Sn diefer Abſicht gibt cr dem Gedichte den moͤglichſt 
volfssunenen Grad von Sinnlichkeit, Neuheit, Abs 
wechslung und Nachdruck; die Gegenftände werden 
dur die bei ihrer Darftellung geſchaͤftige Phautaſie 
verfhönert und gehoben, und fo kann durch Hilfe 
der poetifhen Bedandlung oft ein an fih wenig be— 
trächtliber Gegenftand ſehr viel Reiz und Intereſſe 
erhatten. Hieraus laͤßt fih nun auch ber eigenthuͤm— 
tide Charafter der poetifhen Eprade gar leicht be= 
ſtimmen. Natuͤrlich wird fih der poetifhe Ausdruck 
über den gewoͤhnlidven und profaifhen merklich he— 
ben, vornehmlich In den gröfern und erhabenern 
Dichtungsarten nnd in malerifhen und gefühlvollen 
Stellen eined Gedichtes. Auch wird es dem Dichter 
vichr als dem Profaifer erlaubt feyn, feine Gedan-— 
fen in neue, oft fübne Bilder und Metaphern zw 
Heiden und von der gewöhnlihen Wortfolge durch 
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ſeltnere, aber immer ſprachaͤhnliche Wendungen und 
Inverfionen abzulenken. Bloßer poethicher Ausdruck 
vermag indeß den Mangel an Handlung und Eia— 
pfindung nicht zu erfegen; auch muß die Natur des 
Segenftandes den Gebrauh deſſelben rettfertigen. 
Denn fo wie die Gegenſtaͤnde der Dichtkunſt an ſich 
ſehr mannigfaltig find, fo vertragen fie auch eine [che 
mannigfahe Behandlungsart, und hieraus entilehen 
die verfhicdenen Dichtungsarten oder Formen 
der dichteriſchen Daritellung, die (ih nach Beſchaffen⸗ 
heit des Stoffes rihten und von dem Dichter, feiner 
jedesmaligen Abſicht gemäß, gewäblt werden müffen. 
Entweder gebt diefe Abſicht bloß auf die Schilderung 
der Gegenftande und Ihrer Cigenfiraften, dann ent— 
ſteht befhreibende Poeſie; oder auf hiitoriiche 
Daritellung wahrer und erdichteter Morfälle und 
Handlungen, was man epiſche Poeſie neunt; oder 
auf Nahahmung folver Handlungen durch Geſpraͤch 
und fihtbare Vorftellung, woraus ein dramatiſches 
Gedicht entſteht; oder anf lebhafıern und ſinnlichern 
Vortrag allgemeiner Wahrheiten und Vorſchriften, 
in der didaktiſchen Poeſie; oder endlich auf Aus⸗ 
druck feiner Enpfindungen in ihrer ganzen Fülle durch 
die Upriſche Poeſie. Die meiſten dieſer Haupt⸗ 
dichtuugsarten begreifen wieder andre unter fi; ſo 
rechnet man zur epiſchen Poefie die Fabel, die Idylle, 
Die poetifhe Erzählung und das Epos; zur dramatie 
ſchen das poetifhe Gefpraͤch, bie Heroide, bie Canta⸗ 
te, das Luſtſpiel, das Trauerſpiel und. Die Oper; zur 
lvriſchen Poefie die Dde, die Hymne, die Dirhprambe, 
das Lied, bie Momanze, die Ballade und die Elegie; 


a "FT 


— 4113 — 
ferner aud wohl das Epigramm, 'die Gatyre und bie 
Gpiftel. Ueber die meiften dieſer Dihtungsarten hate 
dein befondere Artitel. — Um ein Dichter im elgent> 
lichen Sinne des Wortes zu werden, wird poetifheg 
Genie erfodert, d. h. eine vorzüglich behende Ems 
pfaͤnglichkeit für ſinnliche Eindräde, ein lebhaftes und 
fiartes Gefühl, eine reihe und fruchtbare Einbildungs⸗ 
kraft, verbunden mit reifer Beurthellung und feinem 
Geſchmack. Außer diefen zum größten Theile angebors 
nen Fäbigfeiren find aber dem Dichter auch noch Kenut⸗ 
niß der Regeln feiner Kunſt, alfo der Poetif, der Sprae 
he, worin er diddtet, der Gegenflände, die er behane 
deit, nach Ihrer phofifben und moralifhen Natur, und 
aufferdem noch ſehr viele Hitfsfenntniffe aus andern 
Wiſſenſchaften und Künften, die ihm ſowohl zum poetfs 
fhen Stoff, als zur gluͤcklichen Behandlung deſſelben 
verhelfen Loͤnnen, erfoderlih. Wenn das poetifhe 
Genie ſich thatig bewetit, und die Seele bed Dichters 
fih {n einem Zuftanoe vorzüglicher Lebhaftigkeit und 
Wirckumkeit befindet, fo entſteht die poetifhe Begels 
ſterung; poetiſche Laune aber nennt man diejenige Ges 
muͤthsverfaſſung, worinder Dichter zu finnither Ders 
fleilung vorzüglich aufgelegt und daher in Ausübung 
feiner Kunſt am gluͤcklichſten iſt. — Der Urfprung bee 
Dichtkunſt, weihe freilich Anfangs: nichts: weiter als 
ungebildeter,. natürliher Ausdrud. bes Gefuͤhles war, 
iſt in der älteften Zeit zır ſuchen. Die fruͤheſten und: 
srefflihften Spuren der morgenlaͤndiſchen Poeſie in der 
lyriſchen, lehrenden und erzählenden: Gattung. finden 
wir in den heiltgen Büchern der Hebräder (ſ. d.), aber 
auch andre afiatifhe Voͤller, vorsäglich die Araber, 
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Indier und Yerfer, machten fi In fpätern Selten durch 
ſehr eigenthimlibe Vorzüge und- Schönpeiten ihrer 
Moefie und durch den darin, herrſchenden Fühnen Schwung 
Yet biesi ı Keine Natipn des Alterthumes jedoch bil 
ete die Dichtkunſt fo glüdlich und fo mennigfaltig aug, 
als die griechtfce, deren vornehinſte poetifhe Muller 
In der Folge die, Grundlage dinterliher Kunftregela 
wurden, welde gleidhfalls die Griechen zuerft In etn 
wiffenfhaftlibes Lehrgehäude vereint haben. Die 
Blauͤthe der griebifhen Poeſie hat jedoch. den, Sturk 
der. Freiheit der Nation nicht überlebt. Unter den 
Nönern — die Dichtkunſt während. deu fünf erſten 
Sahrhunderte ihres. Etaates nur unbedeutende Zortz 
fchritte; erft bei größerer Nuhe.von Eroberungen und 
durch Ihre Bekanntſchaft mit den griechiſchen Muftern 
erwacte In Ihnen der Trieb zur Nachahmung der— 
feiben, und rief befonders im Zeitalter Auguſtus eis 
nige trefflihe roͤmtſche Dichter hervor, Die,den beften 
grichifhen würdig zur Seite fteben. Unter. den folr 
genden Kalfern aber gerieth die Poefie der Roͤmer zus 
gleich mit ihrer Sprache und Beredtſamkeit immer mehr 
in Verfall, In den mittlern Jahrhunderten waren dia 
gemeinfhaftlihen Urſahen des: Verfalles aller Literazur 
und Kunſt auh Veranlaſſungen des tiefften Verfalls 
ber Dichtkunſt, zu deren Erzeugniffen die geiftlofen 
lateinifhen Verſe der Mönche nicht gerechnet werden 
können, wohl aber die zum Theil auefgezeihneten Dice 
kungen der Araber, deren Bluͤthe in diefe Zeit fällt: 
Sn der Geſchichte der neuern Poefie find zuerit die 
Provensalen oder Troubadours merkwürdig, welche im. 
zwölften und dreizehuten Jahrhunderte bie nachmalige 
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Wiederherſtellung der Dichtkunſt vorberelteten. Dieſe 
ſelbſt erfoigte in Stallen, wo die beſſere Poeſie des 
Alterthumes zuletzt geherrſcht hatte, ſeit dem 13ten 
Jahrh. Durch neubelebtes Studium der Alten-und bie 
Unterſtuͤtzung der Großen erreichte die italienlſche 
Poeſie im 16ten Jahrh. claſſiſche Vollkommenheit, von 
welcher ſie aber im 17ten wieder ſehr zuruͤkwich und 
ſeit dem 18ten ſich ihr neuerdiugs zu nihern ſtrebt. 
Auch die Bluͤthe der ſpaniſchen und portugieſiſchen 
Poeſie faͤllt in das 16te Jahrhundert, wihrend man in 
Frankreich, obglelch dem Vaterlande der Provencalen, 
erſt in der letzten Hälfte des 17ten Jahrhunderts auf 
die Verfeinerung der Sprahe vorzüglihen Fleiß zw 
verwenden begann, wodurd die Neglerungszeit Lud— 
wig XIV. dag goldene Zeitalter der franzöfiihen ſchoͤ— 
ven Kunft und Literatur geworden iſt. Die Poeſie der 
Engländer, deren Dichter. befonders in den größern u. 
eruftern Öattungen der epiſchen, dramatiihen uud dis 
dactifhen Pocfie ihre Größe behaupteten, begahın in 
der letzten Hälfte des ı4ten Jahrhunderts und er: 
seite ihre hoͤchſte Bluͤthe im Isten und zum Theil 
noch fm 17ten Jahrh., während die deutſche mad) 
den in Ihrer Art merfwürdigen Perloden der Minne— 
und Melfterfänger (f. beide) befonders Im 1 7ten Jahrh. 
duch Opltz und"die fchlefifhen Dichter gehoben wurde, 
dann aber lange Zeit in unnatärtihen Schwuiſt und 
geiftiofe MNelinerel ausartete, bie endlich In der Mitre 
des vorigen Jahrhunderts Ihr goldenes Zeitalter ans 
brach, das bis zu unſern Tagen herauf reiht. Minus 
der bekannt, aber ſowohl in Ihrer Entſtehung, als in 
ihrem Immer wechfelnden Fortgange merkwuͤrdig iſt die 
Eonv. Lex. Bd. xIx. 10 
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Voeſie der Niederländer, der Daͤnen, Schweben, Polen, 
Hufen, und feihft die Dibtfunft der Chinefen verdient, 
fo wie die Geſchichte und Sprache diefer Nation, ihres 
ſehr eigenthümlichen Sharacterg wegen, alle Auſmert⸗ 
ſamkeit. — Der Unterricht in den Regeln der Dita 
dunſt überhaupt und jeder Dichtungsart insbeſon⸗ 
Bere, in fo ferne diefe Megein aus dem Wefen und 
Zweck der Dichtkunſt uud der einzelnen Dihtungsara 
ten bergeteiter werden, heißt Poetif, wogegen, die 
blog mehanifhen Diegeln, welche bloß den Versbau u, 
f. m. betreffen, in die Profodte, weiche einen Thell 
der Sprachlehre bilder, gehören. Das ditefte Lehrſy⸗ 
ſtem der Pvetit It das von Ariſtoteles, welchem Horaz 
in feiner Ars poctica gefolgt it. Im der neuern Zeit 
wurde fie behandeit von Marc, Hler. Vida, Torguato 
Taſſo u. vielen andern Stallenern, Nic. Volleau, Jul. 
Caͤf. Scaliger, Gerh. Voß, L. Nacine, d'Alembert, 
Marmontel, Baumgarten, dem Stifter der Aeſthetik, 
deren Ausfluß ſie iſt, Joh. Ad. Schlegel, Gottſched, 
Breftinger, Sulzer, Engel, J. P.Richter u. Clodius. 
Poet, gefrönter, pocta laureatus, hieß ehemals 
ein ſeierlich mit einem Lorberkranze gekrönter Dich— 
ter. Die Eltte, Dichter zu bekraͤnzen, herrſchte ſchon 
bei den Griechen und fand in ben mufifhen Wett» 
Bimpfen ſtatt. Von da fam fie zu den Römern; feit 
dem 15. Jabrh. wurde fie In Italten erneuert. Die 
feterlihfie Krönung wor die Des Wetrarca (ſ. d.). 
Auch die deutſchen Kaifer-ernannten gefrönte Dichter, 
EB. Konr.. Celtes (ſ. d.); von ihnen erhielten die 
Halzgrafen Das Recht, Dichter zu kroͤnen. 
Moetit, f. Poeſie. 
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Voetifhe Licenzen find Freigeften (Abweichun— 
gen von der gewöhnlihen Sprachregel), die der Dich— 
ter, ded Versmaßes oder des Reimes wegen, fi 
zuweilen erlaubt. 

Point, Im Kartenfplel ein Einfaß oder vielmehr 
das Einfache deffeiben; daber Polnteur, wer poin⸗ 
tirt, dag beißt als ein Gegenfpieler des Bankhalters: 
auf eine Karte eine beftimmte Summe zu Gewinn 
oder Verluſt fest. 

Doiriers, am Glan, Hauptft. Im ehemal. poltou, 
jest die Hauptſt. Im Depart. der Vienne und der’ 
Sir eines Biſchofs, mit 22,000 E., Akademie und: 
Lyceum. Dentwürdig in der Sefgihte tft die auf: 
dem nahen Felde Maupertuis vom ſchwarzen Prinzen, 
wie man den Sohn bes engl. Könige, Eduarde III., 
wegen f. fhwarzen Müftung nannte, am 19. Sept. 
1556 den Franzofen gelieferte Schlacht, In weicher dieſe 
befiegt und König Johann felbft gefangen wurde. 

Poitiers (Diane de), Herzogin v. Valentinois, 
geb. 1500 aus einer alten und angefehenen Familie 
der Dauphine, ward Ehrenfräulein der Königin Claus 
dia, vermählte fi 1514 mit Louis de Breze, Große 
fenefchal der Kormandie, und gebardemfelben 2 Toͤch⸗ 
ter, deren eine fih mit dem Herzoye v. Boutilon,. die 
andre mit dem Herzoge v. Aumale verheirathete.. 
3531 farb ihr Gemahl, und geraume Zelt darnach, ale: 
fie wenigftens 30 Jahre alt war, faßte der 18jährige 
König Heinrih U. die heftigſte Liede für fie, und fie 
"wußte thre Herrſchaft faft 20 Jahre lang, bid zu Des 
Königs Tode, zu behaupten. Helnrid verlor in Die- 
wend Umgang die Nohheit: des Charakters, die Ihm 
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von Natur eigen war, gewöhnte fih aber unter Ihrer 
Leitung an Zerftreuung, dußern Prunt und Verſchwen— 
dung, welhe die nachtheiligſten Wirfungen harten. 
Diane v. P. gebörte zu den feltenen Frauen, beren 
förperlihe Reize nie zu welfen ſcheinen. Nah Heinz 
rihs Tode zog fie fih auf das praͤchtige Schloß Anet 
zuruͤck und frarb daſelbſt 1566. 

Pola, Stadt und Hafen In Iſtrlen (zu dem Trieſter 
Guberntum des oͤſtrelch. Königreiches Jüprien gehörig), 
Sir eines Bifhofs, zeigt noch die Spuren feiner 
Bluͤthe als Pietas Julia unter römifher Herrſchaft. 
est auf 8-—900 Einw. berafgefonnnen, flieht man 
innerhalb feiner alten Mauern ein Amphitheater, dad 
der Berechnung zufolge an 18,000 Menfhen faſſen 
konnte, Einer Zeit des reineren Gefhmades gehoͤren 
die beiden Tenipel an, von Denen jedoch nur einer 
vollftändig auf unfere Zelt gekommen iſt. Durch feine 
Aufſchrift: „Romae et Augusto“ verräth er Dad 
glänzendfte Zeitalter der roͤmiſchen Kunft. Die ge= 
fälligften und genaueften Anfihten diefer und einiger 
andern fhönen Denkmäler hat Caffas in Der ‚„„ Voyage 
pittoresque de PIstrie et de la Dalmatie’’ gegeben, 
und Spon die Snfchrifien amı beiten verzeichnet, 

Pole heißen dic Eudpunfte einer Are (f. d.). Ueber 
die Erd: u. Weltpole vergleide Globus, Dann Himmel 
u. Himmelskoͤrper; über die Pole des Magnete den 
Art. Magnet. 

Polarktät, der Gegenfaß der Wirfungen getrenn: 
ter Kräfte, die fi In ihrer Vereinigung gegenfeitig 
neutraliſiren. Die Benennung Hft aus der Lehre vom 
Dragnet (f. d.) genommen, bei welchem man zuerſt 
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dieſen Gegenſatz ber Kräfte an swelefnander entgegenſte⸗ 
heuden Punkten (Polen) deutlich erkannt hat. Man 
hat das entgegengeſetzte Verhalten der beiden Pole 
einer Ephäre durch die Ausdrüde pofitiv und negativ 
oder durch plus und minus (+ und —) bezelchnet. 
Diefe Bezeichnung iſt mathemarifh und aus der Lehre 
von entgegengefeßten Größen genommen. - Beide Mole 
find thatig, fteben in Wechfefwirfung mit einander u. 
verhatren fi In fofern felnotih gegen einander, ale 
jeder dad Veſtreben Hat, feinen Gegenpol in ſich zu 
verwandeln, ihn fi zu affimiliren (zu verähnlihen) u. 
daher ale folhen (aid Gegenpol) zu vernigten. Kein 
Hol kann für ſich allein beitehen, fondern beide treten 
gleichzeitig auf; daher ruft jeder Vol in feiner erreg⸗ 
baren Nahbarfhast feinen Gegenpol Im Augenblicke 
hervor. Die ungieihnamigen Pole ziehen ih an, bie _ 
gleichnamigen ftoßen fih ab. Lange Zeit hielten die 
Phyſiker die Polarität für ein auf wenige Naturpro— 
zeffe befchränfted Verhaͤltaiß; Anfangs hielt man fie 
fogar für eine blos beim Magnetiemusd vorkommende 
Erfgeinung, ſpaͤter erkannte man fie in der. Elektricis 
tät, noch fpäter wurde fie auch fm Chemismus und 
Galvanismus anerfunut, und gegenwärtig find wenige 
ftens die wifenfhaftiihen Naturforfher von der Allge— 
meinheit der Polarität in der Yıatur überzeugt. ©. 
Prohaska's „Verſuch einer empiriſchen Darftelung 
des polariſchen Naturgeſetzes;“ Wilbrand „Das 
Geſetz der Polaritaͤt,“ und Neumann's „Kritiſche 
Unterſuchung der allgemeinen Polaritaͤtsgeſetze (Leip⸗ 
zig 1822), 
Polarkreiſe, ſ. G lobus. 
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Polarſtern iſt der Stern, welcher dem Norbpole 
am naͤchſten ſteht. Er fit ein girftern zweiter Größe 
tn dem Schwanze des Beinen Bären und dient als 
Seihen, die Mitternahtsgegend und Lage des Nord⸗ 
pols aufzufinden. 

Polemit, die Streittheofogfe, oder berienige Theil 
der pofitiven Religlonswiſſenſchaft, welcher die Dog: 
men derfelben gegen die von Andersdenfenden dagegen 
erhobenen Zweifel und Einwürfe vertheidigt. Uebrigend 
ift der Ausdrud Polemik mit den fib daraus erfläs 
renden Ausdruͤcken polemifiren und polemiſch 
häufig aud auf lterariſche Angriffe und Velämpfuns 
gen einzelner Gegner überhaupt angewendet worden, 
und wird von Demijenigen gebraucht, Der nicht blos uns 
befangen etwas behauptet, ſondern zugleich die Meta 
nung Anderer beftreitet. 

Polen, ein jeht dem ruffifhen Ecepter unterivors 
fenes Königreih, vom 55 — 42° De. %. und 50 — 559 
Breite, If von Preußen, Nubland, Galizien und dem 
Sreiitaate Krakau begränzt, und von der Weichſel, Wars 
tba und dem Niemen bewäffert. Sein Umfang bes 
traͤgt 2,270 Q. M., der VBoden iſt faft durchgängig eben, 
aber zum Theile ſehr fumpfig. Die Luft iſt rein und 
gefund. Von Diincralten findet man nur in den füdll- 
chen Woywodfcaiten, in weihen Zwelge der Karpa= 
then ftreihen, etwas Eifen, Kupfer und filberhaltiges 
Biel, auferdem Torf und Steinkohlen; an Salz Ifk 
Mangel. Die Pflanzenproduction iſt troß des fruchts 
baren Bodens nicht mannigfaltig; Getreide gibt es in 
Menge, von Hülfenfrichten aber nur Erbfen, jedoch 
eleihfalls ſehr viel; aufferdem Flachs und Hanf für 
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ben Inländifhen Bedarf. An Holz iſt bei ben fehr 
ausgedehnten Waldungen ungeachtet der mangelnden 
Pflege Ueberfluß. Die Viehzucht Itefert Pferde, Horn 
vieh, Schafe, Schweine und Federvieh, aucd die Bier 
nenzucht wird ftarf getrieben. An Wildpret iſt Webers 
fluß; von Naubthieren zeigt fi der Wolf noch haͤu— 
fig, der Bär aber feitener. Auch find die Fluͤſſe fehe 
zeih an Fiſchen. Die Einwohner find groͤßtenthells 
Polen, mit Kleinruffen und Letten vermiſcht, aber auch 
230,000 Juden finden fih, und in den größern Städs 
ten viele Deutfhe ald Gewerktreibende. Die Zahl 
der Einwehner beiäuft fi auf 3,851,000, wovon über 
60,000 dem Adel angehören. Die Mehrzahl der Ein 
wohner bekennt ſich zur Patholifhen Religion, für wels 
he ein Erzbifhof in Warſchau und 6 Biſchoͤfe beſtes 
ben. Die Induftrie liegt gaͤnzlich darnieder und kaum 
in den groͤßern Provinzlaiftädten finder man die nos 
thigften Handwerker; doc haben ſich die Kabrifen.und 
Manufacturen befonders dur die fett 1326 fehr bes 
gänftigte Einwanderung fremder Handwerker und Kuͤnſt⸗ 
ler fehe vermehrt, Der Handel befhäftigt fich Hröße 
tentheilg niit der Ausfuhr der Naturerzeugniſſe; Meſ— 
fen find zu Warſchau, der Hauptftadt des Landes, und 
zu Lublin. Die Landesſprache iſt die polnifhe, eine 
der gebildetſten Mundarten der weitverbreiteten fln= 
wiſchen; ſie beſaß im 16ten und 17ten Jahrhunderte 
eine eigene blühende Literatur, ift aber dDurd die in 
den böbern Ständen als Umgyangefprahe angenommene” 
franzöfifhe und als Geſchaͤftsſprache eingeführte latel— 
nifhe febr gefunten. Seit 1816 befißt Polen, deffen 
Vollsbildung früher fehr vernachläffiget war, eine Hals 
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verfität zu. Warſchau, ferner Lvceen In allen kedeuten- 
deren Erädten, auh andere Plidungeanftalten, ges 
Ichrre Geſellſchaften und eine Akademie der Künfte zu 
Warſchau, deren neuerrichtetes Gebäude mit Gtern= 
warte und botaniſchem Garten verbunden iſt. Deffent- 
libe Blbllotheken befinden fih zu Warſchau und zu 
Pulamn. Die Negierungeform war bit zur Nevolution 
von 1850 eine. eingeſchraͤnkte Monarchle mit ſtaͤndiſcher 
Nerfaffung, nad) den Veſtimmungen der Gonftiturton 
des ehemaligen Herzogthumes Warfchau von 1807 und 
dem Gtaategrundgefene vom 27ten November 1315, 
durch die neueſten Ereigniſſe aber ift die könfal, Gewalt 
bedeutend ausgedehnt worden. Eingetheitt It Polen in 
8 Woywodſchaften, naͤmlich Pod, Mafovien, Kaliſch, 
Krakau, Sandomirz, Lublin, Podlachlen und Auguſtow, 
‚weiche zuſammen 482 Staͤdte und 22,694 Dörfer um: 
faſſen. Die Staatseinfünfte betrugen 1817: 60.692,686 
wpolniſche Gulden (ein Guiden gilt 15 Er. Conv. Münze), 
die Staatsfhuld 150 Mill., die Linlenmacht 50,000 
Mann. — Das heutige Polen wurde In den früheften 
Zeiten von einer Abthellung Letten bewohnt, weiche 
von der flahen Lage. des Landes den Namen Polen 
(Bewohner der: Ebene) annahmen und um S40 ſich 
unter einem allgemeinen Oberhaupte, Plaft, als Herz 
309, vereinigten, deffen Nachlkommen, bie Piaften, bis 
in's 14te Jahrhundert in Polen herrſchten. Einige 
Zeit hindurch ſtanden die Herzoge von Polen unter der 
Dberboheit der deutiben Koͤnige, die die Einführung 
des Chriſtenthumes nnd die Stiftung der Bisthuͤmer 
zu Polen, Gnefen und Krakau beförderten. Durd 
die Theilung Voleslaws III. (1158) zerfiel ber points 
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fhe Staat In vler Länder: Großpofen au der Wartha, 
Kieinpolen an der obern Weichfel, Schlefien und Ma— 
fovten. Damit fing fib die Quelle aller Uebel au, 
welche Polen trafen; durd innere Zwiftigkeiten zwi: 
fhen den Teilnehmern der Theilung gerriffen, wurde 
es ſchwach nah auffen. So mußte fhon Conrad, der 
Enfel Boleslaws, Herzog von Maſovien, die deutihen 
Nitter gegen die Helden in Preußen zu Hilfe rufen; 
fo verbreitete der Cindrud der Mongolen (1240) auch 
über Polen feine Verwüftungen. Aus diefem Zuftande 
von Kraftlofigkelt riß es endlich Wladislaw Lokietek, 
der Großpolen und Kleinpolen wieder vereinigte und 
(1520) fid zu Krakau frönen lleß. Mit ihm ward die 
koͤnigliche Würde in Polen immerwährend und erbte 
auf alle Nachfolger Wladislaws fort. Der unndttels 


bare Nachfolger diefes Fürften war fein Sohn, Kafimte " 


der Große, der zwar zu Guten der Könige von Boͤh⸗ 


men feinen Rechten auf die Oberherrſchaft von Schle— 
fien entfagte, dafür aber mehre Provinzen bed alten 
Nußlands eroberte. Er war eg, ber fih (1540) Notha 
Rußland unterwarf und (1549) die Provfuzen Volhy— 
nten, Podolien, Chelm und Betz den lithauiſchen Hera 
augen, welche fie in früheren Zeiten den Rufen abge— 
nommen hatten, wieder entrif. Mit Kaſimirs kin— 
derfofem Tode (1570),endigte fih auf dem polniſchen 
Throne das plaſtiſche Haus, doch’blühte es noch: in elz 
nigen Nebenlinten fort. "Diele wollten den Thron 
dem ungariihen Könige Ludwig, dem Schwefterfohne 
Caſimirs, fireltig mahen, und diefer bedurfte der 
nachdruͤclichſten Unterſtuͤtzung des polniſchen Adels, 
um jene. Auſpruͤche zuruͤk gu ſchlagen. Auf ˖ die Vor⸗ 
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rechte, die fich Iehterer bagegen ausbebung , gründete 
fid die nachmalige ariftofratiihe Verfafung Polens 
und die endliche Ummwandlung deffelben in ein vollkom⸗ 
menes Wahlreih. In folder Kage lief fich Ludwig bie 
von Ihm getroffene Wahl Steiemunds von Luremburg 
zum Gemahle feiner ältern Tochter Marla und zu fels 
nem Nachfolger auf dem Throne von einem 1352 zu— 
ſammen berufenen Reichstage beftätigen. Doch nach 
feinem noch In demfelben Jahre erfolgten Tode bras 
hen die Polen ihre Zufage und uͤbertrugen ihre Krone 
Hedivig, der jüugern Tochter Koͤnig Ludwigs, unter 
der Bedingung ihrer Vermaͤhlung mir Jagello, Groß: 
berzog von Kithauen, der fich erbot, Lithauen mit 
Polen zu vereinigen und nebft feinen Volke fih taufen 
su laſſen. Zagello (ſ. d.) erhielt in der Taufe den Nas 
men Wladislaw und wurde 1536 zu Siralau gefrönt. 
Diefe Vereinigung Lithauens.mit Polen beftand aber 
blos In einer Oberherrſchaft des letztern über die noch 
in jenem Lande fortbefiehenden Großherzoge aus den 
jüngeren Prinzen des koͤniglichen Hauſes. Grit 1569 
wurden beide Ein Reich, deffen Ucbergemwicht dann die 
Macht des deutfhen Ordens im Norden brach. Wla⸗ 
dislaus Jagello (geft. 1454) erhielt die Genehmigung 
der polnifchen Großen zur Khronfolge feines Sohnes, 
Wladislaw VI, nur dadurch, daß er: die Privilegien, 
welche ihnen feine Vorgänger. fhon bewilligt batten, 
mit neuen vermehrte. :, Seine. Nachfolger debleiten die 
Krone, bis der Stamm ber Sagellonen- 1572 mit Ja⸗ 
geſlo's Sroßenfel, Sigismund IL Auguft, erlofh. Nun⸗ 
mehr fiherten die Stände auf ewige Zeiten bei jeder 
Throneriebigung das Recht der freien Wahl. Dieß 
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war der Urfprung ber Wahlrefchdtage,, die, weil der 
ganze Adel bewaffnet und beritten dazu. erfhlen und 
ein freies Lager bei Warfhau bezog, nothwendig fehr 
ſtuͤrmiſch ſeyn mußten. Helnrih von Walold war 
der erfie erwählte Koͤnig, welder jene die königliche 
Autorität In-aller Ohnmacht an die Spige einer arl- 
flofratifhen Repudlik Relenden pacta conventa bes 
fhwor (1575). Sein Nachfolger Stephan Bathork, 
Großfürft von Siebenbürgen (1575 — 1535), nöthigte 
Rubland (1532) zur Raͤumung Lieflands, dag der 
Großmeiſter des deutſchen Ordens, Kettler, gegen 
Kurland und Sermgallen an Polen abgetreten hatte. 
Eden diefed Liefland aber erwedte. unter Bathori's 
Nachfolger, Sigiemund III. (1587 — 1652), einen 
Krieg mit Schweden, der erft 1660 mit der Abtres 
tung Lieflands an Schweden im Frieden zu Dlivg 
endigte. Siglsmunds HI. Sohn, Wiadisfaw IV. (1652 
— 1648) war der legte König von Polen, ber die 
Würde feiner Krone gegen das damald furchtbar | 
werdende Nußland behauptete, In einem Feldzuge 
bis nad Moskau vordrang, im zweiten nach der Eins 
nahme von Smolensk jene Hauptftadt bedrohte" und 
in diefem Jahre durd den Frieden von Wiasma feine 
Herrihaft bis welt über den Dnieper auddehnte. 
Diefer zeitliche Auffhwung der polnifhen Macht 
fant (bon unter Wladislaws Bruder und Nachfolger 
Johann Cafimir (1648 — 1668) bedeutend. Er vers 
Tor Lefland an Schweden, der Kurfürft von Brake 
denburg entzog DOftpreußen (1657) der polnifchen Les 
bensherrfhaft, und die Nuffen nahmen im Waffen 
ftiüfande von Andruſſow (1667) Ihre verlornen Pros 
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vinzen jenfelt8 des Dnieper wieder zuruͤck. Sein 
Nachfolger Michael Wisniowiedt (bis 1673) harte 
zuerft mit den Türken zu kaͤmpfen, welche die em⸗ 
pörten Kofafen zu Hlife gerufen hatten. Er mußte 
diefen die Ukraine, ihren Bundesgenofen aber Ka: 
miniec und Podolien abtreten und fich zu einem Tri⸗ 
bute verpflichten. Diefen Tractat aber ratificitte 
die Nepublit niht, fondern feste den Krieg fort 
und wählte, als der SKrongroßfeldherr Johann So— 
biesft gerade am naͤchſten Tage nad) dem Tode Mi: 
chaels (11. November 1675) bei Choczim einen gläus 
zenden Sieg über die Tuürken erfocht, diefen zum 
Koͤnige. Diefer bewirkte wenigftend, daß in Frieden 
von Zurawno (1676) .der ſchimpfliche Tribut aufge: 
hoben und ein Theil der Ukraine an Polen zurücges 
geben wurde, verband fich fpäter mit Deftreih gegen 
die Türken und entfeßte 1633 die Stadt Wien, fah 
fid aber, von der Nation nicht gehörig unterftüßt, 
1639 gezwungen, ein Bündnis mit Hrufland gegen 
die Türken durh Wbtretung von ganz SKlelurupland 
am linken Ufer des Dnieper und der Stadt Kiew 
dieffeits diefes Fluffes zu erfaufen. Mon biefer Zeit 
an fühlte Polen die wachſende Maht Rußlands ims 
mer mehr. Die fähfifchen Könige won Polen vers 
Tanden ed nicht, fich das Zutrauen der Nation zu 
erwerben, Unter Auguft-II. (1697 — 1732) befam 
zwar dad Reich alles dad, was die Türken in Podo— 
lien und der Ukraine in Befig genommen harten, 
Buch den Carlowitzer Frieden (1699y wieder, dage⸗ 
gen lief feln Verſuch, Liefland mir Polen wieder In 
Verbindung zu bringen, ungluͤclich ab, verwickelte 
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ihn in den nordiihen Krieg (f- d.) und unterzog Ihn 
von Seiten des ungeſtuͤmen Erobererd, Karls XII, den 
äufferften Demüthigungen. Nah der Schladt bei 
Yultust wurde er abgefeht und der Plaft Stanislaus 
Lescinski (12. Zul 1704) an feiner Stelle zum Ks 
nige gewählt, den er fogar im Frieden za Altranftädt 
(24. Sept. 1706) fürmiih anertennen mußte. Nach der 
Schlads beiPultawa fehrte zwar Auguft II. zuräd u. 
Stanislaus mußte fih nah Pommern fluͤchten, behielt 
aber doch im Definitiv: Frieden von 1729 den £önigl. 
Titel und erbielt eine Millon Entſchaͤdigung von 
Auguſt II. Diefem folgte fein Sohn Auguft III. (bis 
1765), nad) deffen Tode aber ſetzte die ruflifhe Katz 
ferin Katharina II. die Wahl des Stanislaus Auguft, 
Srafen von Poniatowely, durch, Die bürgerlihen . 
Nechte, die man den Nictlathotlten einräumte, vers ' 
urſachten einen Parteienfrieg und zogen 1772 Pos 
lens erſte Theilung unter die drei Mächte Defters 
reich, Preußen und Rußland nad fih. Das auf diefe 
Weiſe fehr verkleinerte Königreich erbleit 1775 eine 
neue Megierungsverfafung. Dem Könige ward ein 
beftändiger Math an die Seite gefest. Die Polen, 
die ihr Vaterland wieder felbfiftändiger zu machen 
wünfhten, beftfimmten den König und einen großen 
hell der Nation, eine neue Konftitutlon einzufüh> 
ren (Maf 1791), Der Kurfürft von Sachfen, Frieda 
rich Auguſt III, folte nah Stanislaus Tode König 
werden und das polniihe Reich eine anfepnliche Ar⸗ 
nee unterhalten. Allein Rußland und Preußen ver: 
warfen die neue Konftitution, und ed wurden 1793 
abermals große Länderftrihe mit dem Gebiete biefer 
beiden Maͤchte vereiniget. Die Infurgenten, die 
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Kosczlusko (f. d.) anführte, unterlagen 1795 ber rufs 
fifden Macht und nun wurde 1796 auch .dag übrige 
Polen getbeilt. Das ganze Land blieb von jeßt an 
fremder Herrfhaft unterworfen, bie der Sirieg Nas 
poleons gegen Preußen die diefer Nation unterwors 
fen gewefenen Polen zur Inſurrection beftimmte. 
Der Sriede zu Tilſit gab 1507 dem Herzogthume 
Warfhau feinen Urfprung; diefes wurde 1809 im 
Srieden von Wien anfehulih vergrößert und von 
dem Könige Friedrich Auguft von Sadhfen unter 
franzoͤſiſhem Einfluffe regiert. Als aber Napoleon 
in Rußland feine Armee eingebuͤßt hatte, beſetzten die 
Ruſſen im Februar 1813 das Herzogthum Warſchau, 
von welhem Preußen dasjenige befam, was auß den 
- frühern Theilungen zu Weſtpreußen und zum Metze⸗ 
Diftricte gehört hatte, während das übrige, mit Aus⸗ 
nahme von Strafau, 1815 In ein dem Kalfer von Ruß— 
land unterworfenes Koͤnigreich Polen verwandelt wur⸗ 
= de, bas fih 1830 vergebens durch eine blurige Revolu— 
tion feine Unabhängigfeit wieder zu erfämpfen firebte. 

Polhoͤhe eines Orts Heißt die Höhe, in weicher 
der Pol über dem Horizonte erſcheint. 

Policinell, f. Pulcinella. 

Polignac (Melchtor v.), Abbe, zuletzt Garbinal, 
geboren 1661, geſtorben 1741, war einer der 
ausgezeichnetftien Diplomaten feiner Seit und tft als 
Schriftſteller bekannt durch fein Lehrgediht von mehr 
sis 10,000 Herametern, welches in 8 Buͤchern dag epi⸗ 

curaͤiſche Syſtem widerlegt: ‚„Anti- Lucretius, s. de 
deo et natura“ (Patis 1747). Es iſt in's Itallen., 
Engl., Franz. und in's Deutſche uͤberſetzt. 

Polignac (Gabriele Jolande Martine, geborne 
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de Yofaftron, Herzogin von), geb. 1750, war bie in⸗ 
nigfte Vertraute den unglüdiihen Königin Marle 
Antolnette, mußte fib aber bei'm Ausbruche der Nes 
volution mit Ihrer Schwägerin Diaue von Po= 
Hignac, welde fie verleitet hatte, fib ihres Ein: 
fluffes zum Vortheile ihrer Familie zu bedienen, 
unter den größten Gefahren aus Franfreih flüchten, 
lebte ſeitdem mit ihrem Gemahle zu Wien, wo bie- 
fer als Agent der bourbonifhen Prinzen angeftelt 
war, und ftarb 1795 daſelbſt. Ihr Gemahl ward 
nah der Meftauration Pair von Franfreih und ftarb 
den 21. September 1517. Zwel Söhne aus bdiefer 
Ehe, Armand Jules und Jules Armand de 
Dolignas, nahmen 13804 an den Entwürfen von 
Georges und Pihegru (f. d.) Theil, wurden verhaftet 
u. Armand nur mit Mühe vom Tode gerettet; erft im 
Sabre 1314 entfamen beide Ihrer Haft zu Vincennes 
und begaben fih nad Veſoul zu Monfieur, der fie mit 
Voͤllmachten voraus nah Paris fandte, wo beide ſchon 
am 31. März 1314 die weiße Fahne aufpflanzten. Bei⸗ 
de folgten dem Könige nad) Gent. Graf Armand Jus 
les ward 1815. Mitglied der Deputirtenfammer und 
. 1817 nad) feines Vaters Tode Pair und Herzog. Als 
folcher legte ex eine heftige Proteftation gegen Die Charte 
ein,leiftete aterendlich doch den üblicben Eid. 1825 wur⸗ 
deſer zum Ambaſſadeur zu London ernannt, den 8. Auguſt 
1829 aber als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
in's Conſeil gerufen u.zum Präfidenten deffelben ernannt; 
als aber IndenSulius: Tagen dee folgenden Jahres die Äl- 
tere Linie der Bourbong in Folge der ungluͤcklichen Ordon⸗ 
nanzen vertrieben u. bie Dynaſtie Orleans aufden Thron 
gerufen wurde,. wurde dem. Präfidenten des Confelld - 
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gleich den uͤbrigen Miniſtern wegen Hochverraths vor 
der Pairskammer der Prozeß gemacht, und Fuͤrſt Pollg⸗ 
nac zu lebenslaͤnglicher Haft im Schloſſe Ham verur⸗ 
theiit, wo er ſich noch gegenwärtig befindet. 

Poliren, glätten und Glanz verfchaffen, was nad 
der Verſchiedenheit der Körper, befonders aber nad ihrer 
Härte und Weichheit, verfhledene Verfahren und 
Werkzeuge erfodert. So gibt ed Polirbaͤnke (in 
Gold: und Silberdraptfabrifen), Polirbämmer u. 
Polirſtoͤcke, deren man fi bei Bearbeitung des 
Supferd und Blech bedient, Polirſcheiben, deren 
fih die Etahlarbeiter, Mefferfhmiede u. Scheeren— 
fchleifer bedienen, Polkirfteime, zur Politur vertiefs 
ter Sachen. — Polirputver, englifhes, fit eine 
Mifhung von 6 Theilen Zinnober und einem Thelle 
Arfenit und dient zur Polltur der Stahlwaaren. 

Politit (vom griech. zodıs, Stadt) nennt man 
überhaupt die Wilffenfhaft und Kunft des gefellfchaft- 
lichen Lebens, und theilt fie dann wieder in die Pri- 
var Politik, weiche Die Umgangskunft, Haushaltunge« 
Lehre u. ſ. w. begreift, und in die öffentlihe oder 
eigentlich fogenannte PolitiE ab, weiche ed mit dem 
Staate, dem Staatsleben und der Erreihung der 
Staatszwecke zu thun hat, alfo überhaupt die Staats⸗ 
Wiſſenſchaften umfaßt, worüber dieſer Artlkci nade 
äufehen If. Im gewöhnlichen Leben verfieht man 
unter Politik befonders die aͤuſſern Merhältniffe der 
verfhledenen Staaten gegen einander, audh nimmt 
man ed häufig gleihbedeutend mir Klugheit, Schlau—⸗ 
heit, und nennt Den, der fih durch ſolche auszeich⸗ 
net, politiſch. 


Politiſche Arithmetik nennt man die Regeln, 
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nah welchen gewiſſe, auf politiihe Verhaͤltniſſe ſich 
beziehende Thatſachen nach ausgemachten Erfahrungs- 
Saͤtzen berechnet und hinſichtlich des Grades der Wahr: 
ſcheinlichkelt beſtimmt werden. Sie wurde zuerſt in 
England, Holland und Frankreich bearbelter, wo befon: 
ders die Berechnung der Leibrenten, fo wie daß Staats: 
Schuldenweſen Anlaß zur Ausbildung diefer Wiſſen— 
[haft yaden. Bei Helraths-, Wittwen: und Lelwen- 
Caſſen findet fie aus demfeiben Grunde Anwendung. 
Dem Gtatljtifer liefert fie Angaben zur Beſtimmung 
der Volksmenge und verfchledener auf den Bevölkerung: 
Suftand fih beziebender Verhaͤltniſſe. Im allen diefen 
Fällen geht das Ergebniß aus dem Verhaͤltniſſe der Ge⸗ 
borenen zu den Geftorbenen und beider zu den in dem: 
felben Zeitraume Lebenden hervor. Tabellen, aus 
welchen jich ergibt, wie Vlele aus einer gegebenen gro— 
ben Anzahl von Geborenen in jedem Lebensjahre ſter— 
den, wie Diele folglich dieſes Alter erreihen, und aug 
welchen fih jenes Geſetz auf allen Stufen der Le— 
bensdauer erfennen läßt, neunt man Sterklichfelte: 
Zubellen. Der Erfte, der folhe Tabellen aus 
Todtenregiitern berechnete, war der Englaͤnder Halley. 
Er legte dabel zjaͤhrige Todtenliſten aus Breelau 
zum Grunde. Nah ibm kamen der Holländer Kerſſe— 
boon, deffen Fandeniunn Strund und der franzofe De: 
parcteur, der zuerft die fuͤrdie Genauigkeit des Ergebniſſes 
der Berechnung noͤthige Scheidung ceider Gefhlewtrer 
beachtete. Er ſcheint der Erite gemelen zu fepn, der 
die durchſchnittliche Lebenedauer In jedem Lebensalter 
‚beitimmte und zeigte, wie diefelbe nad den Sterde⸗ 
Iiten za bereuen fev. Die brauchbarſten Veobachtun⸗ 
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gen lieferten ſeit 1749 die von der ſchwediſchen Re⸗ 
gierung mit mufterhafter Genauigkeit vorgefhriebenen 
jaͤhrlichen ſtatiſtiſhen Verzeichniſſe. Süßmild ſam⸗ 
melte in feinem verdienſtlichen Werte: „Goͤttliche Ord⸗ 
nung des Menſchengeſchlechts im Leben und Tode des 
Menſchen“ (5. A., Berl. 1775, 3Bde.) viele Anga— 
ben über die Sterdlichkeit auf verſchledenen Lebens: 
flufen und 509 daraus allgemeine Ergebniffe , die jes 
doch weniger genau waren, als Diejenigen, die fein Er— 
läuterer Baunıann nah der von Lambert angenebenen 
rihtigern Mechode zufammenftellte. Lambert fuchte 
sah Suͤßmilch's Angaben das Gefen der Sterblichkeit 
unter dem Menſchengeſchlechte überhaupt zu beſtimmen, 
was ihm jedoch nicht gelang, da er datei die Wirkung 
der Volkszunahme durch Erzeugung niht gehörig In 
Auſchlag bradte. Menere Arbeiten dicfer Art find von 
Chäffot de Florencourt, Price und Milne. Cbaſſot de 
Florencourt lieferte In feinen „Akbandlungen aus der 
ivriftifwen und .politifhen Rechenkunſt““ (Altenburg 
1751) eine deutliche Weberjicht der Sterblichkeitsgeſetze 
nach Suͤßmilch's u. Deparcieur's Angaben, ohne jedoch 
feiner Darſtellnng eiwas Eignes zu neben. Nach den 
Refultaten der Beobachtungen diefer Wränner find folz 
geude Aunahnıen die jekt gewöhnlichen. Die Zahl der 
Ledenden zu den Geftorhenen wird auf Dem Lande wie 
40:1, in Heinen Städten 32:1, in großen wie 28:1, 
in den größten europäifhen Städten 24:1, für ganze 
Sänder im Durchſchuitt 55 bis 56:1 angenommen. Die 
Lebenden verhalten fid zu den Geborenen im Durchſchnitt 
26:1 bis 28:1. Das allgemeine Ver haͤltniß der To> 
besfälle zu den Geburten 151,205, — jetzt gewiß eine 
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unter ber Wahrheit fehende Annahme. Unter den Ge⸗ 
borenen verhalten fi die Knaben zu den Mädchen wie 
105:100, hingegen die Summe aller Lebenden maͤnn⸗ 
lihen Sefhlechtes zu den Lebenden des andern Ge⸗ 
ſchlechts wie 204:100. Die Zahl der Geburten jahr- 
lich zu den ſtehenden Chen wie 2:9. Das Berhättniß 
der Lebenden zu den Ehen auf dem Lande 115: 1, In 
Heinen Städten 103:1, in Handelsftädten 106 : l, 
in den größten Städten 137:1, der Witwer zu den 
Witwen überhenpt 1:3,35. 

- Molitifbe Seographie, derjenige Theil ter 
Geographie 1f. d.), welder die Erde als einen Inde⸗ 
griff von Wohnpläßen vernünftiger Welen, nah den 
verfhledenen Derbaltniffen und Bedingungen ihrer 
Ausbreitung über den Erdboden und Ihres Nebenein⸗ 
anderfenns auf Demfelben in einzelnen größern oder 
Heinern geſellſchaftlichen Verbindungen, betrachtet. Der 
vorzüglihfte Gegenſtand der politifhen Seographie find 
daher die Menſchen als Bewohner der Erde und ihre 
förperlike und geiftige Merfaledenteit, fo wie die 
Verſchiedenheit der gefelfd aftiihen Verhaältniſſe, un: 
ter denen fie leben, obwehl die feßte ichon michr der 
Statiſtik angehört. Die körperlihde Verſchledenbeit 
beftimmme ſich beſonders nab Zarte, Geftalt, Haare, 
Brifeu.f.mw., Me geiſtige dagegen nah Gtaratter, 
Epradie, Kultur, Lebendart, Religion, Wiffenfchaft 
and Kunſt, u. f. w. 

Polize, ein in der Handlung vorlommentes Wort, 
welches bald einen Zettel, bald eine Snftruction, weiche 
Semandem gegeben wird, bald einen Wechſelcouſgzet⸗ 
el ic. bedeutet. Hauptſaͤchlich bedeutet es bei Alles 
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curanzen die Verſicherungsurkunde Deſſen, der die 
Aſſecuranz uͤbernimmt. 

Polizei kommt vom griechiſcheu oAcrsıa, von wo 
es tn dad römiſche Politia übergegangen iſt; Griechen 
fowahl ats Nömer verbanden jedoch mit dDiefem Worte 
den Begriff der gefammten Staatsverwaltung und Re— 
gierungskunſt, die fie uͤberhaupt noch nicht In verfchte: 
dene Verwaltungszweige tbeoretiih zu fondern pfleg: 
ten. Cine folhe Trennung begann erit fa den neuera 
europäifhen Staaten, befonders felt mit den Ende 
bes 15ten Jahrhunderts das Fauftreht aufgehört hat: 
te, und die Fürften nun erſt recht eigentlich im Beſitze 
der oberiten Gewait waren. Zuerſt wurde nun die 
Gerewtlgfeirspilege oder Juftlz von der übrigen Staats: 
Verwaltung ausgeſchieden, aber auch die Leitung der 
Verbaͤltniſſe nad Auſſen, die Beſtimmung von Krieg 
und Frieden — duffere und Miltsärgewalt —, that 
ſich tuld ald ein befonderer Neylerungszweig bervör; 
endlich wur ed Das Finanzweſer, welhes dem perfüult: 
hen JIntereſſe der ‚Fürften zu nabe lag, um nicht eben: 
falls bald abgefondert betramtet und zu befonderer 
Wichtigkeit erhoben zu werden; zu diefem wurde daun 
auch nicht felten dasjenige gezogen. wag man in nnfern 
Tagen gewöbnlih mit Staatswirthſchaft bezelchnete 
und was elgenttich als Wirthſchaftspolizei zum Gediete 
der Polizei gehört. Nun war aber doch noch fo Pan: 
des, je nadıdem man einen mehr oder weniger voll: 
kommenen Begriff vom Staatszwecke hatte, viel oder 
wenig, übrig, mas nicht fo auffallend einen gemein: 
ſchaftlichen Sharacter trug u. doch nicht überfehen werten 
durfte, u.dieß warf man nun in dem Ddegriffe oder vielmehr 
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- unter dem fon vorbandenen Worte Pollzei zufaınmen, 
ohne jemals ihre Definition, ihre Gränzen u. Thetle 
‚mit Genauigkeit und Webereinftimmung anzugeben. 
Später und nahdem der Begriff der Polizei, eigent- 
lich nur ein Aggregat von Gefegen und Verordnungen 
unter diefer gemeinfanren Benennung, bereits lange in 
die Prasig eingebürgert war, kamen erit die Schrift: 
fieller, und zwar anfänglih Juriften, auf diefelbe zu 
fpreben. Vergebens bemühten fi Thomaſins umd 
Leyſer zu einem beſtimmten Begriffe derfelben zu ge— 
tangen, und die Definitionen und Eintheilungen der 
Polizei, die feitdem gegeben worden find, find beinahe 
fo zahlreich ald die Schrififtelter, die darüber geſchrie⸗ 
ben haben, u. von denen Juſti, v. Hohenthal, Sonnen: 
feis, Pfeifer, Schmied, Roͤßig, Jung, Butte, Hart 
und Graf von Soden vor Andern zu nennen find. Wenn 
man indeß den Staat ald die Verbindung der auf einem 
Territorium zufammen wohnenden Menfhen unter 
einer oberfien Gewalt zur gemeinfamen Grreichung 
tyrer in Vollkommenheit und Wohlfahrt beftehenten 
Beſtimmung definirt und die Zweige der Staatsthaͤ— 
tigfeis In unmittelbare und mittelbare abtheilt, je 
nachdem fie aufdiefen Zweck direct (wie z. B. die Suftlz), 
oder indirect (wie Militär: und Flnunzmwefen) gerichtet 
find, endlich die unmittelbare Staatsthätigfeit wieder 
in‘äuffere m. Innere trennt, fo Fann man bie Poltzet 
am füglihften als bieienige Staatsgewalt definiren, 
welde die ganze Innere unniittelbare Staatsthättgfeik 
mis Ausſchluß der Juſtiz umfaßt, u. fie zuvoͤrderſt in 
drei Haupttheile, Mectsfiherbeits-, Wohlfahrts- u. 
SKultarpolizei eintheilen, wovon Die erfte mit der Sur 
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ſtiz gemelufam auf Herftellung eines möglihft vol?om⸗ 
menen Innern Rechtszuſtandes hinzuwirken und beſon⸗ 
ders die Verhinderung von Verbrechen und andern 
Rechtsverletzungen, fodann aber auch die fchnelle Eut- 
deckung des Thäters zu beziweden hat, während bie 
Wohlfahrts- und Kulturpolizet die Hinderniffe, welche 
der Kultur und dem Wohlftande der Bürger entgegen 
ſtehen, zu entfernen, dagegen die Hilfsmittel derfels 
ben herbeizufhaffen und deren Benuͤtzung durch Ans 
eiferung zu bewerfftelligen fuhen. Die Wohlfahrte- 
Polizei entfernt die Hinderniffe der Auffern Gluͤckſe⸗ 
ligfeic der Menſchen, indem fie theils bie noͤthigen 
Anftalten zur Erhaltung ihrer Geſundheit und fchnellen 
Beſeitigung von Krankheiten trifft (Medizinalpoll⸗ 
zeh), theild den natürlihen Gefahren entgegen wirkt, 
welhe dem Leben und dem Cigenthume durch die Ele— 
mente, befonders durch Waller und Feuer drohen (na⸗ 
türlihe Sicherheitspoltzet); fie ſchafft die Mittel zum 
Wohlſtande und zur Wohlfahrt herbei, indem fie nicht 
aur die Urproduction, die Induſtrie und den Handel 
auf alle Weile befördert (wirthfchaftliche oder oͤkono⸗ 
miſche Yolizeld, fondern auch für das Mergnügen der 
Bürger Sorge trägt. Die Kulturpolizei beugt dem 
Haupthinderniſſe des Fortfchreitene In der Kultur vor, 
indem fie den öffentlihen Ausbruͤchen der Unfittlichkeit 
und dem dadurch erzeugten Aergerniſſe fteuert (Sit- 
tenpolizei), fie befördert aber auch die fntellectuelle, 
äftbetifhe, moralifhe und reltgtöfe Ausbildung unmit⸗ 
teilbar, indem fie dag Familienleben und die häusliche 
Erziehung fhüBt und fordert, Schulen gründet und zu 
iyrem Beſuche anhält, die freie Entwidelung des 
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kirchlichen Lebens fihert, wiſſeuſchaftliche Anſtalten, 
Kunſt und Landesverſchönerung in's Leben ruft und 
befördert, überhaupt Fein Mittel unbenuͤtzt laͤßt, 
auf Geift und Herz der Bürger vortbeilhaft einzumir- 
fen, ohne fich jedoch drüdende Gingriffe in ihre mit 
dem Geſellſchaftszwecke vertraͤgliche Freiheit zu erlau⸗ 
ben. Die Kulturpolizei kann man demnach hauptfäcdhe 
lich in Sitten:, Famliien:, Schul: und Erziehungs:, 
Kirchen-, Literatur: und Kunft: (oder im engern 
Siune fogenannte Kultur: ) und Verſchönerungs- 
Polizei unterabtyeilen. — Polizeiwiſſenſchaft 
beißt die Lehre von der. vernunftgemüßen Ausübung 
Der Poltzeigewalt; davon verfchieden ift das Polize i⸗ 
recht oder der Gnbegriff der in einem Lande geltenden 
Poltzeigefege und Verordnungen. 

Polizei (geheime). Cine geheime Polizei tft an 
und für ih den Welen der Polizei zuwider, deren 
Mittel fo dffentiih find, wie ihre Zwecke; wenn 
aber entweder Irzend ein Theil des Volkes von einem 
allgemeinen Verderben ergriffen ift und die Verbre— 
hen fo Überhand nehmen, das die regelmäßige Vers 
waltung der Gerechtigkeit zur Entdedung und Be— 
firafung der Thäter niht mehr binreicht, oder wenn 
zwiſchen Negterung und Unterthanen eine ſolche Zeinds 
fhaft entftebt, dag die Stcherheit des Staates felbft 
bedroht ift, daun verfällt freitih die Polizei in dem 
Maße, In dem ihre Aufgabe fchwieriger und ihre df> 
fentiihes Wirfen unzureichender wird, auf Mittel, 
das Leben der Bürger in Geheim zu beobachten, um 
die Spuren beuangener Verbrechen mit größerem 
Erfolge zu verfolgen, u. politiſche Umtriebe im Eunt⸗ 
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fteben zu vernichten, und in ſolchen Fällen faun man 
eine gebeime Yollzei aub nicht gerade tadeln; fie 
wird durh die Noth entſchuldigt, fo ſchwer fie auch 
unter andern WVerhältniffen auf dem Volte lafler. 
Der Schöpfer der geheimen Polizel in der neuern 
Zeit war der Marquis d'Argenſon, welcher unter 
Xudwig XIV, 1697 — 1718 bie Stelle eines G©enes 
tallfeutenauts der Polizei bekleidete, die von ihm 
gebrodene Wahn verfolgre unter Ludwig XV. von 
1762 — 74 mit gleicher Thätigkeit und Geſchicklich— 
keit, aber nicht mir gleiher Redlichkeit, der Vollzel: 
Lleutenant Sartines; ihn erfeßte 177% Lenoir (f. 
d.), von weihem die große Maria Thereſia fih Auf: 
klaͤrung über die parlfer Polizei erbat, Der aber nur 
wenig Gebrauch von der geheimen Polizei machte. 
Sein Nachfolger Le Grosne war als Pollzeininifter 
unbedeutend, um fo größere Wichtigkeit aber erhielt 
die geheime Polizei unter Napoleon durch Foude 
(f.d.) und bat fi von Paris aus auch In andere 
Länder Europa’s verbreitet, wo man aber bereits 
einzufeben angefangen hat, daß fie nur bei befonderen 
Zeltverhaͤltniſſen nuͤtztich und zuläffig iſt, daher fie 
in den meiſten Laͤndern wieder aufgegeben wurde. 

Polizei (medizinifhe) iſt derjenige Zweig ber 
alzewelnen Pollzel €f. d.), weicher für das koͤrper⸗ 
Ihe Wohl der Staatsbürger zu forgen Hat und folge 
lid ausmitteit, was das Leben und die Geſundheit 
derfelben erhalten und wag ihnen fhaden Fauıt, WIR 
jenes zu befördern und diefem zu feuern. Sie ers 
sielt die Zeugung gefunder Kinder durch Beförderung 
naturgemiäßer Chen, aimmt Schwangere und Siu: 
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gende in Shuß, forgt für die Gebaͤhrenden und 
Woͤchne rinnen durch Aufitelung gefhidter Geburts: 
beifer und Hebanımen, dann durh Errihtung vom 
Enrbindungsanftalten, ferner für eine vernünftige 
phyſiſche Erziehung der Kluder zu gefunden, fräftigen 
Menfhen, für gebürtige, der Menfhenmenge auge— 
meffene und gefunde Nahrungsmittel zu billigen 
Preifen und Entfernung der ſgaͤdlichen und verdor⸗ 
denen, fir Reinlichkeit der Straffen und reine Lufg 
in Städten wie auf dem Lande, für Entfernung der 
Gifte, warnt vor dem Baden an gefährliben Pläßen 
und überhaupt vor phyſiſchen Gefahren, hindert die 
weitere Verbreitung anftelender Sirantheiten und 
forget für Aerzte, Chirurgen, Krankenwärter, Apothe⸗ 
len u. Horpitäfer in binreichender Anzahl, um ſolche, 
weihe von einer Krankheit befallen find, wo möge 
lich wieder herzuftellen, während fie den Pfufchereien 
und Quadfalbereien feuert. Endlich trägt fie audy 
dafür Sorge, daß alle Verſuche gemacht werden, um 
Ertruntene, Grbängte und Verungluͤkte wo möglich 
wieder zum Leben Zu bringen, und beugt dent Leben— 
digbeyraden von Sceintodten dur cine gehörig or= 
ganlfirte Todtenbeſchau vor. Endlich erftreds ſich 
ihre Thärigfeit feibft auf die Hausthiere und die 
zeitige Unterfuhung und Unterdridung ihrer Kranf- 
heiten durch hblerärzte. Coll diefer fo wichtige 
Zweig der Polizei fo aut als mdalih In Wirklichkeit 
geient werden, fo gehört dazu 1), sin oberſtes, der 
Meglerung unmittelbar untergeordneted medizlinfches 
Landescollegium, 2) daß das ganze Medizinalperſonal 
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im Lande unter felner Leitung und Aufſicht ftebe, 
5) eine collentale Verbindung zwiſchen jenem Colle— 
gium uch dem oberjten Poltzeirstbe, fo wie Im ganz 
zen Lande zwiſchen dem mediziniihen Perſonale und 
den Polizelbehörden, endlih 4) Ausführung der Ver⸗ 
ordnungen des Medizinalcolleglums durd die Un— 
terbebörden nah ihrem ganzen Inhalte. Vergl. 
Frauk's Syſtem einer vollitandigen medizinifhen Polls 
zel; dann den Are. Medizin. 

Poliziano (Angelo), tateiniſch Angelus Politia- 
nus, einer der Wicderherfieller der claſſiſchen Literatur 
im L5ten Jahrhunderte, war 1454 In der kleluen Stadt 
Monte Pulcdano geb., ſtudirte frühzeitig die Werte 
der Aiten und machte fi durch ausgezeichnete Leiftuns 
gen demerkbar, daher ihn der Mediceer Lorenzo, ein 
Sreund der Gelehrſamkeit und Dichtkunſt, In ſein Haus 
aufnahm und ihm die Erziehung feines Bruders und 
feiner Kinder, Pietro's, feines unglädlihen Nachfolgers 
in der Regierung, Giovanni's, der nachher als Leo X. 
aufden päpftlihen Stuhzle faß, und Gluliano's, der 
nah manden Unfällen die Freude felned Vaterlandes 
wurde, übertrug. Umgeben von den herrlichen Schäßen 
des Alterthums, welche Lorenzo fammelte, überließ 
ſich Poliziano mit ganzer Seele den Etudium der »l— 
ten, für deren Erklärung uud Erhaltung er viel gethan 
bat. Dabei dichtete er nicht nur in lateiniſcher Sprache 
Elegien, Dden, Cpigramme u, 1. w., fondernbereicherte 
aub feine Mutterfprade mit einigen trefflichen Ges 
Dichten, wohlu vor allen fein „Orſeo,“ ein kleines 
Drama in 5 A., gehört. Die Werichwörung der Pazai (f. 
d.) wurdevon ihm der Nachwelt in einer Meinen Schrift 
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erzaͤhlt, die als Mufter der hiftorifchen Darftellung und 
einer ſchoͤuen Latinität angufeber iſt. Endild erhielt 
er den Lehrſtuhl der griechischen u. lateinifhen Sprade 
an dem florentinifhen Lyceum, dem er mit großem 
Beifalle vorftand, bis der Tod fetne Laufbahn endete 
(1493). (Opp. omn. Lasl. 1653. fol.) 

Pollur, f. Kaſtor und Pollur. 

Dolo (Aegidius), auch SE: Polo (Kafpar), ein 
Dichter, geb. zu Valencia 1516, war daſelbſt Advocat 
u. ſtatb 1572. Gelnen Nubm begründete hauptfädh- 
ti f. „Diana enamorada’ („Die liebende Diana’’), 
ein Schäferroman. 

Polo (Marco), ein Venetlaner, hat das große 
Verdient, Europa zuerft über dag innere Aften zu 
einer Zeit aufgeklärt 3u baden, wo Reifen in fo 
ferne Ränder faft gar nit unternommen wurden, 
und wo Die, welche ja dergleichen wagten, mehr dar— 
auf daten, fih den Schein dee Außerordentiihen 
su geben, als ihre Zeitgenoffen wahrhaft zu unter« 
tihten. Er war der Enkel eines Patriziers In Bes 
nedlg, der 2 Söhne (Nicole und Mafflo) hatte, 
welhe zufammen 1254 oder 1255 eine Meife nad 
Konftautinopel machten und von bier aus die Tar— 
tarei umd dad Hoflager des maͤchtigen Sultans Kublal 
befuchten, der, ald ein wißbeyieriger Mann, vom 
Abendlante dur fie eine Menge Auffihlüfe erhielt 
und fie endlid mit dem Gefuhe entließ, es In Nom 
bei dein Papfte dahin zu driugen, daß einige Lehrer 
der ariftiihen Religion in f. Länder gefhldt würe 
den. Im Iabre 1271 zogen die beiden Brüder, von 
dem Sonne Nicolo's, unfrem Marco Polo, begleitet, 
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u. mit Driefen m Geſchenken des Papſtes an den 
Tartarkhan verfehen, zum zweiten Mal an deffen 
Hof und wurden vou ihm, wie daß erfte Mal, mit 
Ehrung empfangen. Beſonders aber gewann ber 
junge Marco Polo f. ganze Gunft. Bald lernte diefer 
die Sprahe des Landes uud konnte für den Shan 
die wichtigſten Aufträge in China und den entferne 
teiten Punften voljteben. Die vielen Reifen, die er 
In folhen Gefchäften machte, die Bemerkungen, die 
er, um fie tem Khan zu berichten, niederfchried, 
konnten ihm natuͤrlich Stoff genug zudem Werteneten, 
Das er nach feiner Heimkehr in's Vaterland fchrieb. 
Eine Zelt lang vertrat er die Stelle eines Statthals 
ters in der Provinz Ktang:nan. Sein Water u. feln 
Onkel waren während deifen am Hofe nicht weniger 
geru gefehen. Indeſſen regte ſich het ihnen der 
Wunfh, in's Baterland heimzukehren, dag fie feit 17 
3. verlaffen hatten. Nur mit Mühe fonnten fie von 
dem Khan die Erlaubniß dazu erhalten. Mir einer 
Flotte von 14 Schiffen, auf weiwer fi die Braut 
eines perfifhen Bringen befand, fegelten fie aus Hals 
nan ab, bei Cochinchina, Malakka vorbei, durch den 
bengatifhden Meerbufen, in Ceplon, Sumatre Ic. 
Halt machend, bis fie nah I1 Monaten In Ormuzd 
kandeten- Nachdem fie 9 Monate in Tauris geblie— 
ben waren, reifen file durh Armenien dem ſchwarzen 
Meere zu, gingen von Tredifonde nah Sconftantinopel 
und von da Langten fie über Negroponte mit alten 
ipren Schätzen 1295 nah einer 2ujähr. Abibdeſenheit 
glütlih in Venedig an. Uber fie waren den Zbrle 
gen ganz unkenntlich und nicht mehr im Stande, Ihre 
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Sprade rein zu ſprechen. Es Foftete Ihnen Mühe, 
»wieder Herren Ihres Palaſtes zu werden, deffen fid 
Die Auverwandten bemächtigt hatten. Nur die Mens 
ge von Juwelen und Perlen, die fie auslenten, konnte 
die Letztern überzeugen, daß Ne feine Verrüger feyen. 
Die Stadt Wenedig erfuhr aber faum, daß fie es 
wirklich waren, als ſich Alles um ihre Freundſchaft 
bewart. Auch auswärts ward Marco P. gefhäst. 
Als er in dem Seetreffen bei Curzola von den Ge— 
nuefern gefangen wurde, behandelte man ihn fTebe 
mild, und bier foll er f. Neifeberhreibung aufgefedt 
baten. Er erblelt f. Freiheit wieder und flarb wahr: 
fheintid 1525 In Venedig; ſ. Vater Nicolo war 
1516 geſtorben. Die erſte gedrudte Ausg. von ben 
Nerfen Marco P.'s foll vom J. 1495 feyn. Ramuſio 
veranftaitete einen Abdruck derfeiben in f. „Samm- 
lung von Reiſen“, 1559. Der parifer oder in 
franz. Sprache wurde 1324 auf Veranftaltung der 
geograph. Gefellfhaft gedruckt. „ Die erfte kritiſche 
Yusy. der Neife felbfi, nah den Texte der della 
Crusca in der Bibl. Magliabecchi (die ältejte italien. 
Uederſ.), belorgte Graf Giov. Battifin Baldelli-Boni: 
„Viaggi di Marco Polo’, 4 Bde. mit Charten, Flo: 
ven; 1827, 4. 

Polonaife, ein polniſcher Nationaltanz, der je⸗ 
doch fa Deutfhland ſehr verändert worden iſt; auch 
die Melodie, nah welcher er actanzt wird. Der Cha: 
talter der Polonalfe iſt felerliher Ernſt und ritterlice 
Zaͤrtlichkeit, welche die anmutbige Klage der Sehne 
ſucht wie das Entzuͤcken der glücklichen Liebe da fi 
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aufalmmt. Ihre Bewegung iſt daher noch langfamer 
als bie der Menuet. 

Polterabend, der Abend vor dem Hochzeitstage, 
an welchem ſonſt, beſonders in den niedern Staͤnden, 
die Bekannten der Braut durch Verurſachung eines 
Gepolters und andere Neckerelen ſich einen Spaß 
machten. — Poltergeiſt nennt der Aberglaude et- 
nen unfihtbaren, aber lärmenden, bösartigen Hauggeift. 

Doltron, eine Memme, die gleichwohl mit ih⸗ 
rem Muthe prahlt. 

Polvandrie, die Vieimänneret, wenn ein Weib 
mebr als einen Mann bat, weiche Sitte man bei 
einigen toben Böllerfhaften findet. Ueber die Der 
deutung des Wortes Polyandria in der Botankt 
"fe Pflanzen. 

Polvparchie, f. Monokratie. 

Polybinug, ein griech. Geſchichtſchreiber, geb. zu 
Megafopoiis In Arkadien un 203 v. Chr., zei: 
nete Rich In feiner Jugend Im Felde aus und war nad 
Perfeus Beſiegung unter den 1000 Seiſein, welche 
die Achaͤer den Römern ausiiefern mußten. Seine 
Kenntuiffe,. Tugenden und Talente erwarben ihm 
batd die Gunſt einigee der ausgezeichnetſten Senato: 
ten, vornehmlich der beiten Söhne dee Paulus Aemi⸗ 
lius. Er trat In die Dienfte des Scipio Aemilianus; 
folgte ihm auf felnem Inge nah Afrika und war als 
Vegleiter des Conſuls Mummius Zeuge von ber Zer— 
ſtoͤrung Korinthe und von, der Verwandlung Achalas 
in eine römifhe Provinz, deren Megierungsform ein— 
surihten er den Auftrag erhielt. Nachher begleitete 
es-den Scipio zur Belagerung von Rumantia, nad 
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dem Tode beffelben aber zog er fi in fein Vaterland 
zurüd, wo er In Folge eines Sturzes vom Pferde 121 
v. Chr. in einem Alter von 82 J. ftart. Er iſt der 
Verf. eines Geſchichtswerkes vom Anfange des 2. punt- 
fhen Krieges bis zum Untergange des macedonifchen 
Königreihes (55 J.), das aus 58 Büchern beftand, wo⸗ 
von mir jedoh nur nod die 5 erften Bücher ganz und 
bedeutende Bruhftüde von den 12 folgenden, nebit 
den aus der Geſchichte ded Konft. Porphyrogenetus 
aufgezogenen Staatsgefhäften des P. und Beiſpielen 
von Tugenden and Laſtern befipen, die ſich durch Ge— 
nautgfeit und Treue der Erzaͤhiung, fo wie politiſche 
und militairifhe Kenntniß auszeihnen, nidt aber in 
Unfehung der Schreibart. Die geſchaͤtzteſten Ausga— 
ben dee P. find von Gafaubonus (Paris 1609, Fol.) 
von Jak. Gronov (Amfterd. 1670, 5 Bde.) und von 
Schwelgbäufer (Lpꝛ. 1739—95, 9 Bde.); deutſch mit 
Unm. von Seybold (1779-85) und vom Hptm. v. 
Benicken (Weimar 1320). 

Polvdektes, f. Perfeus. 

Polvgamie, vielfahe Ehe, namentlich die eheliche 
Verbindung Eines Mannes mit mehren Weibern. Der 
Gegeuſatz der Pelyaamie in erfier Bedeutung ift die 
Ehe Eines Mannes mit Einer Frau (Monogamie), in 
der leßtern Bedentung auch die Einer Frau mit mehren 
Männern (Polyandrie). Ueber die Bedeutung dieſes 
Mortes in der Botauik f. Pflanzen. . 

Yolpglotte (a. d. Grlech.), jedes Wert, bad einen 
und denfelben Inhalt in mehren Spraden mittheilt. 
Vorzugsweiſe bat mau Werke, In denen 2, 3 vder 
mehre Leberfehungen der Bibel, mit oder ohne den 
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-Brundtert, zuſammengeſtellt wurben, fchon früher eine 
Polvalotte genannt. Zur Erildrung und zum Ver: 
fändniife der Schrift find fie für Den, der mehrer 
Spraben maͤchtig iſt, fehr braubbar. Das erfte grö⸗ 
Bere Unternehmen der Art ift die berühmte complu=" 
tenfifhe Bibel, welche von vielen gelehrten Maͤn— 
nern, auf Deranftaltung des Cardinals Ximenes, 
bearbeitet wurde u. in 6 prächtig gedrudren Foliobaͤu— 
den 1514—17 in Wcala (lat, Complutumn) erſchien, 
wober lie den Namen complutenfifhe Bibel hat. 
Eine andre berühmte Polvglotte ift die autwerps 
ner, auch die Föntygl. Bibel genannt, weit Philipp IT, 
Foͤnig von Spanien, einen Theil der Koſten dazn 
bergab. Ste erſchien in Anımerpen von 1569 — 72 
Ing Foliobaͤnden. Noch vorzuͤqlicher iſt die yariter Vor 
tyglotte, welche hauptſächlich unter Leitung des Par— 
lamentsadvocaten Sul Michagel le Jav von mehren 
forafaltig ansgewägiten Drientaliften und Gregeren 
vollendet ward und 1645 fu 10 ſchönen Follobdn. er⸗ 
(dien. CEndlich ward, Hauptfählich unter Eraftiger 
Mitwirkung und Auffiht des nahmaligen Bifchofg von 
Ghefter, Bryvan Welton, auch in England eine ſolche 
Polvglette von 10 Sprachen brarbeitet, welche ge: 
wörtlich die Walton'fdhe ‚der londner Pornylotte 
beißt. Sie erihien von 1694—47 zu Yondon In 6 
got. mir 2 Supplemente. Gromwell hatte die Her: 
ausgabe dieſes Werkes unterftügt. Außer diefen 4 
großen Polyalotten hat man noch mehre kleinere über 
einzelne bidl. Bücher, beſonders über die Pſalmen. 

Polpgnotus (Volygnetes) aus Chaſos, einer der 
erjien Mater ber Griechen, welger ungefähr von 50 
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bluͤhte, Athen durch feinen Pinlel verfhönerte und 
zum Lobne das Bärgerreht empfing. Seiner be: 
diente fib Cimon bei der Ausſchmuͤckung der Por 
le zu Athen. Seine beiden Hauptbiider in ber- 
ſelben flellten die Griechen vor Troia, und zwar das 
‚eine die. Verſammlung der Heerführer 'nah dem 
Raube der Kaffandra, und-dag.andre die gefangenen 
Zrojanerinnen, in ihrer Mitte Kaffandra, dar. In 
der Lefhe zu Deipbi fab man von ihm die Groberung 
Trojas und das Todtenreih, welche Gemälde Pau— 
ſanias ausfuͤhrllch beſhrelbt. Mit ihm beginnt der 
große und kuͤhne Stol in der griech. Malerei. 
Polngen, das Wieled, jede mehr als vieredige 
Figur. 
Polpgonalgahlen, ſolche figuritte Zablen, dee 
zen Einheiten ſich in lauter Vlelecke ordnen laſſen. 
Vergl. Kluͤgel's „Mathem. Woͤrterbuch“ (I., 245). 
Polvgraph, ein Bielſchreiber, ein Gelehrter, der 
„tele Schriften verfaßt hat. - 
Volybifor, ein Gelehrter. ber in fer vielen, 
befonders den hiſtor. Wiſſenſchaften dewandert tft. 
Yolnhyumnta, eine der Wiufen (. d.). 
Polvfarpuas, nah der Gage ela’ Schüler des 
Mpoftels Johannes, gilt tür einen ber fruͤheſten Bi— 
{hdie von Smyrna. Die Legende erzählt, er babe 
im J. 169 unter Martern den chriftliben Glauben 
vertyeldiget; Anfanus habe Ihn dad Volt den wilden 
Tieren beitimmt, daun die Nichter dem Feuer. Da 
habe Ihn die Flamme des Scheiterhaufens von allen 
Seiten Fühlend umtaubt, wie ein Be Segel 
Euno. Lex. XIX. Do, 
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fich um ihn legend, mie füßbuftendem Anhauch. 
Darauf, als man feinen Körper fo von den Flammen 
unberährt gefehen, habe ein Richter einem der Schere 
gen befohlen, ihn mit. einem Schwerte zu durch bohe 
ten. De fey plöglih.eine weiße Taube aufgeflogen 
und von dem ausfttömenden Blute des ‚Scheiterhaus 
send Flamme, verlofhen. Die römifche Kirche feiert 
den 26. Januar zu Polvkarp's Andenken. 

Polplierus (Polykleitos) aus Sichon (um 430 v. 
©hr.), einer der. berähmteften grieh. Bilduer, war ein 
Schüler des Ugelades und wetteiferte mit Phidias. Er 
ſchuf dad Juͤnglingsideal. In dem Doryphorus foll er 
eine Mufterftatue, einen Kanon, babeu aufftellen wole 
len; aber hoͤchſt wahriheinlih war eg eine Figur von 
reiferem Alter, in welcher er ſ. Kunſtregel darſtellte. Auch 
ſoll er ein eigenes Wert über dleProporttonen geſchrieben 
haben, worinerdie Schönheit in dem Ebenmaße des Glie⸗ 
derbaues und einer zierlichen Mittelſtatur fand. Die 
Befolgung ſ. Kauons gab feinen und feiner Nacfol⸗ 
ger Werten eine gewiſſe, vpon einigen Alten getadelte 
Ueberelufiimmung, deren Nachshellen aber fein Genie 
entgegenzumisfen wußte. In koloſſaler Torm verfers 
tigte er f. argiviſche Juno in Elfenbein und Gold, 
und zwar entſchleiert, mit großem, gewölbten. Auye, 
einen goldenen Kranz auf dem Haare, der von den 
Horen geziert war, in der linfen dad Scepter mit 
dem Kukuk, in der rechten ausgeſtreckten Hand deu 
Granatapfel haltend. - 

Polykrates, ein Zeitgenofe des ditern Eorus 
und des Pythagoras, machte ſich gewaltfam zum 
Hersn der bie dahin freien Samler u. befeftigte ſich 
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in ſeiner Herrſchaft durch ein Buͤndniß mit dem 
aͤgyptiſchen Amaſis (ſ. d.). Das auſſerordentliche 
Gluͤck, das ihn bei allen Unternehmungen beguͤnſtigte, 
bewog Amaſis, ihn aufzwfodern, durch irgend eine 
freiwillige Aufopferung groͤßeres Unhetl abzuwenden. 
P. warf fein lichftes Kleinod, einen koſtbaren Sie— 
gelring, in's Meer, welchen er indeß nah wenig Tagen 
in dem Magen eines Filed, der ihm wegen feiner 
feltenen Größe zum Gefchenfe gemacht worden war, 
wieder fand. Dics fol den Amafis bewonen haben, 
die Derbindung mir ibm aufzuheben, da bie Götter 
feinen Untergang befchloffen hatten. Wald nachher 
todteibn derperfifhe Satrop Drotes, ber fih von Ibm 
beleidigt glaubte, hinterliftig zu fib und ließ ihn 
(522 v. Chr.) freuzigen. Otgleich Despot, beguͤn— 
fiigte er Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, und Anafreon 
lebte an feinem Hofe. 

Polpnefien, ein Name Auftrallens (f. d.). 

Polyniced, f. Eteofek, 

Polypen find widernatuͤrliche Auswuͤchſe, we lche 
ſich in den Höblungen des menſchlichen Koͤrpers er- 
zeugen. Sie beftehen aus einer fehr feften, faferigen, 
fleiſch- oder fledhfenartigen Maffe, die fi in laͤngliche 
Platten ſpaltet und oft mit vielen Blutgefäßen vers 
fehen iſt. Man bat foldye Polypen in allen Höhlun- 
gen tes Körpers gefunden, befonders im Herzen, in 
den Pulsadern, In der Nafe, In der Gebärmutter. 
Ihre Augrottung iſt nur da möglih, wo man von 
Außen dazu fommen und ihre Wurzeln auffinden kann. 
Sie gefhleht durd die Unterbindung, durch Augreif: 
fen des Polypen mit feiner Wurzel und turh Arche 
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mittel. — Berner nennt man Polypen eine zahl: 
reihe Sattung von Pflanzentbieren, d.b. foldhen, die 
den Uebergang von Thiere zu der Pflanze bilden, 
Ele gebören zu den Würmern u. fihen vom Anfange 
des warmen Frühlings ai, den Sommer hindurd, 
in Teichen und ſauft flleßeuden Waſſern, an Waffer: 
Hflanzen, Schnecken u. dgl. Wenn die Sonne redt 
warm fheint, und man dann genau nadhfieht, wird 
man bier oft fleine, durchſichtige, gallertartige Kuͤgel⸗ 
den von der Größe einer Erbfe wahrnebinen. CE 
Kind dann die Polypen in einen ruhenden und ans 
scheinend unpelebten Zuftande, Allein lie Fönnen fi 
auch ungemein ausdehnen, und da dies vom Körper 
wie yn den 6— 10 Armen gilt, die fie haben, fo 
erfheinen jie dann wie ein mit Fangarmen verfehe- 
ner. Mayen. Die Arme haſchen das Inſect, dag 
Wuͤrmchen, das Ihnen zu nahe fommt, und bringen 
28 in die Mayenmündung, in den Magen unter dem 
Körper ſelbſt, Der durch dieſelbe Muͤndung die um 
verdauten Nefte.wieder von fi fiopt. "Der gefartigte 
Polyp iſt ganz träge :und bewegungslos; erſt in dem 
Made, als er verbaut, nimmt er wieder Neweglic- 
teit au. Die Fortpflanzung diefer Thlerchen iſt fo 
fonderbar wie ihr ganzer Organismus. CB zeigen 
fid Eleine Erhöhungen an den Seiten, die nad eini— 
gen Tagen die Geſtalt eines kleinen Pelypen haben. 
Die Verbindung bleibt. Was der junge Polvp er⸗ 
haſcht, kommt den alten zu gut, und umgefehrt. 
Allein nah und nah wird das Ende, momit jener 
an diefen befeſtigt ift, dünner, und endlich nimmt 
der eine diefen, der andre jenen Punkt fi zu befefi: 


— 51 — 

ger, wo fie dann gewaltſam getrennt werden. So 
pilanzt fih der Polyp in jedem Punkte bed Körpers 
fort und zeugt auf dieſe Weiſe 5—6 Junge auf einz 
mal. BVeſonders merfwurdig iſt die Ungerflörbarfeif 
ihres Lebens und die Faͤhigkeit, fi, auf's Grauſamſte 
zerftiickt, wieder zu einen Ganzen zu bilden, das feine 
Eriſtenz ungefiört fortbehält. Man kann fie in alen 
Richtungen zerfhneiden, ja Ihr Inneres nah Außen 
febren, und fie leben fort. Mehre laffen fich gleichſam 
auf: und Ineinanderpfropfen. 

Polyphem, ein Sohn Neptun’, der beruͤhmteſte 
unter den fisitkanifhen Cyklopen (f. d.), ein Mann 
von Miefengeftalt, der einfam feine Heerden weidrie 
und in einer Höhle haufte, tn welche fi Uinffes mit 
f. Gefährten verirrte u. ſich daraus, nachdem Polys 
phem bereite mehre f. Gefährten verzehrt hatte, nur 
dadurch rettete, daß er ihm liffiger Weife f. Auge aus— 
bohrte. Nicht fo ganz unzeſchlachtet mochte der Cyklop 
ſeyn, als er noch ein Züngling war und die Nymphe 
Galatea (1. d.) liebte. 

Polyfpaft, was Flaſchenzug (ſ. d.). 

Polptehnit, die Lehrkunſt der hoͤhern Werk⸗ 
Geſchlelichkeit, daher pohvtechniſche Schule, ein 
Bildungsinſtitut für kuͤnftige Werkleute der hoͤhern 
Klaſſe, welches ſich von den rein wiſſenſchaftlichen 
Lehranſtalten dadurch unterſcheldet, daß es auf. der 
einen Seite Kunſtfertigkteiten vorausſetzt, anf der 
andern die Erfahrung u. Erfindung zu Hilfe nimmt, 
um die Sphäre der technifhen Kenntulffe zu erweis 
tern und die Kraft, welche fie anwendet, zu vervolks 
fonmnen. Der erfte und wichtigſte Zweig einer fols 
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chen Anſtalt iſt der polytechniſche Elementarunter⸗ 
richt, welcher jedoch bei den Zoͤglingen dereits ſolche 
Kenntniſſe vorausſetzt, die zur allgemelnen Bildung 
gehören, und die ſich auf Sprache, Zahlenbeſtimmun— 
pen, Geſchichte, Natur: und Erdkunde, fo wie auf 
Zeichnen und aͤhnliche Fertigkeiten beziehen. Der 
volgtegnifhe Lehrplan umfaßt zwei NHauptgegenftäns 
be, die techniſche Abtheilung und bie commercielle. 
Die erftere begreift die Lehrfähber der allgemeinen 
und ſpeciellen chemiſchen Technik, der Phyſit, der hoͤ⸗ 
dern u. angewandten Mathematik, der Tand,: Strafe 
fen: und Waflerbaufunft und der Technologie- Die 
commercielle Abtheilung dagegen begreift vorzüglich 
die Unterwelfung In dem Geſchaͤfts- und Gorrefpons 
denzſtyl für Kaufleute, tn deu Haudelswiſſenſchaften, 
im Handel« und Wehfelrechte, In der Mercantilrechen⸗ 
kunſt, kaufmaͤnniſchen Buchhaltung, Handeldgeograpbie, 
Handelsgeſchihte und Waarenkunde. Zeichnungen, 
Karten, Modelle, Bibliotheken und Sammlungen fuͤr 
die Waarenkunde muͤſſen dem Inſtitute als Hilfs⸗ 
mittel zur Seite ſtehen, der Vortrag muß die aka: 
demifhe Form aunnehmen-und der ganze Curſus in 
2—5 Jahren beeudigt ſeyn. Da ferner die Foͤrder⸗ 
ung der polytehuifhen " Kenntnife aub durch Aus 
ſchauung geſchehen kann, fo foll das polytedbnifhe 
Inſtitut zugleich ein techniſches Mufeum für Künfte 
und Gewerbe bilden, in welchem die beſten Muſter 
jeder Gattung, mit den gehörigen Erläuterungen vers 
feben, aufgetellt find. Endiih ſollten auch immer 
mir derlet Inſtituten polytechniſche Vereine 
tn Verbindung ſtehen, welche fuͤr die Herausgade 
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von Werfen forıten, worin die Fortſchritte der Ges 
werbe im In: und Auslande populär befhrieben m. 
durch biidiihe Darfielang anſchaulich nnd begreiflich 
gemacht find, wie dies In den pelptehnifihen Yours 
nalen und Zahrbädern der Zul If. Die vorzüglich 
fien bis jetzt beftebenden polytechniſchen Inſtitute 
find zu Wien, Paris, Prag und Münden; ferner 
find ſolche auch zu Berlin, Nürnberg und Dresden, 
und in neuefter Zeit in allen Kreispauptitäbten bes 
Königreihes Bavern errichtet worden. Das Neueſte 
in polvtechniſder und: commerzieller Hinſicht Liefetn 
in zweckmaͤßlger Auswahl Dr. Dingler's „‚Polnrechnis 
ſches Journal“ in Monatsheften, und Haſſe's „Elbe⸗ 
blaͤtter,“ die fett 1825 zu Leipzig wochentlich er> 
ſcheinen. 
Poltytheismus, Wielsdtterel, ſ. Monothe it⸗ 
mus. 
Molyrenn, die Tochter des Priamus und der 
Hekuba. Als man eben Im Tempel verfammeltwar, 
am ihre Wermäblung mit Achilles (f: d.) zu. feiern, 
tödtete Paris‘ den Helden durh efnen Pfellfhuß 
in die Ferſe. Nah der Eroberung von Troia- fchlachs 
tete Dorrbus die Fürftentochter anf bem Grabe fel> 
nes Vaters. Eine der Danaiden hieß auch Poldrena. 
Pomade, jede dickliche kosmetiſche Salbe, weide 
an die Haare,: an bie Lippen u. f. w. geftrihen wird. 
Yombal (Sebaftlan Joſeph von Sarvalho, Graf 
von Deyras und Marquis von), portugiefifher Staats⸗ 
mintfter, geb. 1599 auf dem Schloffe Soure ˖ bei Coim⸗ 
bra, als der Sohn eines Kapitaͤns aus ber aͤrmern 
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Klaſſe des Adels, ſtudirte die Nechte zu Colmbra und 
machte hierauf Kriegsdienſte, gelangte aber erſt in 
ſelnem juten Jahre zu einer dedeutenderen Stellung, 
indem er durch den Belfall, den feine feinen Sitten bei 
Hoferbisiten, 1759 fih zumGeſandten anıondoner Hofe 
empor ſchwang. Ton da fam er (pdter in gleicher El⸗ 
genichaft nad Wien u. wurde nah Johonns V. Tode 
(1750) durch deffen Nachfolger Joſeph I. auf Empfeh— 
luug der Königin: Wittwe, Die Ihm beionderd gewogen 
war, zum Gtaatdfelrctär der auswiärtisen Ungeleaeitz 
heiten befördert. InLondon mit denVerbaͤltniſſen Portu⸗ 
Hals gegen das feinen Handel beberrfhende England, 
in Wien, wo er den Jefutrem fpieite, mit allen Ver: 
zweigungen dieſes Ordens genau befannt geworden, 
begann er nun, nachdem er den ſchwachen, argwöhnt: 
ſchen und ſinnlichen König bald ganz von ſich abhängig 
gemacht hatte, die Ausführung feines großen Plancd, 
die Zefulten zu vertreiben, den hohen Adel gu unters 
deuten, Portugal wieder berzuilellen und Im Namen 
des Monarchen unumfchränft zu regieren. Obwohl 
dus Land ohne Geld, ohne Heer, Flotte, Handel und 
Uderbau war, obwohl er von dem Clerus uud dem Adel 
glei fehr verfolge wurde, erreiate er doch feine Zwede 
groẽen Tbeils; er verbot die Autos da Ze der Juqui— 
fition, vertrieb die Jefuiten aus Portugal, entzog dem 
doben Adel feine fuͤrſtlichen Beſihungen In den Colo— 
nien und war raftlos für Craporbringung des Landes 
beforgt, deffen Finanzen er ordnete, eine Marine u. 
eine Landmacht arindere und beſonders durch Bes 
foͤrderuna der Induftrie und bes Ackerbaues die 
Grundiage einer deſſeren Zukunft legte. Auch bie 
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gelſtige Fortbildung der Nation lag ihm am Herz 
zen; nicht nur mehre Druderelen wurden auf koͤnig⸗ 
live Koften angelegt, fondern auh die Ginrichtung 
des Schulweſeus u. befonders der Univerfität Goimz 
bra fehr verbeflert. Beſouders glänzend bewies ich 
fein Eifer, als das Erdbeben von 1755 Liſſabon ver: 
wuͤſtete und 50,000 Menfhen begrub, mwo er allein 
Faſſung genug behielt, um alle Anftalten zur Wie— 
derheritelung der -Drönung zu bewerkftelligen. Im 
folgenden Jahre (1756) rüdte er in die Stelle eis 
nes erſten Minlfters vor. Gm September 1758 
drady eine Berfhwörung gegen das Leben des SNid= 
nigs aus, der auf einer nächtlichen Fahrt von Meus 
helmdrdern verwundet wurde; Ihre Entdeckung brachte 
mehre Männer vom hohem Adel, die Pombal's Todfein— 
de waren, In feine Hände und gab ihm zugleich Seles 
genbeir zu neuer Verfolgung der Jefutten, die man 
für die Anftifter derfeiben hielt. : Die Verſchwoͤrer 
wurden am 15. Januar 1759 vor dem Schloſſe zu 
Belem graufam hingerichtet, die Zefulten aber aus 
dein ganzen Könlgreihe vertrieben und zuletzt ſogar 
die Aufhebung des Drdens durch Ponibal am. päpit- 
tihen Hofe bewirkt. wWber Die übermuͤthige und 
durdareifende Strenge, mit der fib Pombal, ſtolz 
auf fein Gluͤck, in feiner erlangten Macht zu behaups 
ten fuchte, fein Ehrgeiz und die Rachſacht, mit der 
der ſonſt dochberzige, aber keidenfwaftiihde Mann 
feine-Geinde verfolgte und feinen Charakter befleckte, 
machten ihn allmalta feibt unter dem Molke gefürde 
tet und gehaßt, deſſen Beſtes er doch, wollte; ats 
daher .1777 Zofeph I, ſtarb, deffen Tochter Pomtal's 


- 


— 186 — 

beftigfie Felndin war, fab er fib gezwungen, felne 
Eutlafung zu nebmen. Beinahe alle feine wehlthäs 
tigen Einrihtangen murden aufueboben, und Portuyal 
fiel nun bald in die vorige Schwaͤche zuruͤck; aber 
obwohl die portugieſiſchen Großen alles auftoten, ihn 
aufs Blutgerüfte zu bringen, fo wußte er doc feis 
nen Titel und feine Einkünfte bie zu feinem Tode 
(1782) zu bewahren, der freilih durch die beftandts 
geu Nedereien feiner Feinde befcleuniget wurde. 
Vergl. „Jradministration du Marquis de Pombal“ 
(Amſterdam, 17338. 4 Bde.). 

Yomeranze, die goldgelbe, meift runde Frucht 
bes Pomerangenbaumes (citrus aurantium L.). weils 
“er eine Gattung des Citronenbaumes (f. d.) iſt, 
der fih durch gefluͤgelte Blattſtlele und ſcharf Zuges 
fpigte Blaͤtter unterfheidet. Die Früchte, wels 
oe bänfig ion unreif abgepfluͤct werden, haben 
einen bittern würghaften Geſcomack uud werden un— 
‚ter anderm zu Biſchof gebraudt. Reif benüßt man 
fie wie Gitronen, und es gibt deren mit faurem und 
füßem Safte. j 

Pommern, ein gegenwärtig ganz zur preuf: Mo⸗ 
uarcie gehörige Herzogtbun, gränzt genen MW. an 
Medienburg, gegen S. an Brandenburg , gegen D- an 
Weſtpreußen und gegen N. an die Ditfee und wird 
Bon der Dder in- Vor: und Hinterpommern getbellt: 
Ge: war ein Haupttheil des alten wendiſchen König- 
reichs; dann hatte es von 1026 an eigne Herzoge. 
1124 wurden die erſten zum Chrlſtenthume belehrten 
Vommern getauft. Als die Herzoge 1637 ausgeſtor⸗ 
den waren, fiel Pommern an das Kurhaus Branden⸗ 
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burg, das aber im weſtfaͤliſchen Frieden Vorpommern 
und die Juſel Ruͤgen an Schweden uͤberlaſſen mußte, 
bis endlich Schweden an Preußen im ſtockhoimer Fries 
den 1720 den größten: Xhell von Vorpommern ſammt 
den Infeln Wollta und Uſedom abtrat, u. durch den 
Vertrag vom 3. Juni 1515 Preußen auch in Beſitz des 
noch übrigen Thelles v. Pommern fam. Mir ihm 
wurden einige Theile der vormaligen Neumark und 
einige Derter Weitpreußens vereinigt. Es zählte im 
J. 1323 auf 567 Q.-⸗M. 377,555 fat durchgängig 
proteft. Einw. Die Provinzialftände find feit 1925 
in Mirffamtelt getreten. Die Gewerbe find von fei- 
ver Vedentung; wichtiger kit der Handel, der tbeils 
jur See, thelis auf der Oder, theils auch zu Lande 
mit den benadbarten preuß. Provinzen getrieben wird. 
Der Hauptſitz des pommer'fhen Handels ift Stettin 
(1. d.) mie dem neuen Hafen zu Swinemünde. Pom⸗ 
mern bat 3 Megieruugsbezirte: Stettin, Stralſund 
und Köslin, und 25 landraͤthliche Kreife. 
Pomologle, Odſtbaumkunde, iſt die Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche ſich mit der Kenntniß des Obſtes (Obſt⸗ 
kunde) und deſſen Erzeugung (Odſtbaumzucht) be⸗ 
ſchaͤftiat. Wir verweiſen dinſichtlich der erſtern auf 
ben Art. Obſt; die letztere dagegen hat es mit den 
Mitteln zu thun, die Baͤume zu pflegen und zu erzie⸗ 
hen, und durd Ihren Ertrag gebörigen Nutzen aus 
Srund und Boden zu zieben.. Hierher gehört zuerft 
Die Vermehrung der Dbfibäume und Straͤucher: a) 
durch den Samen oder die Kerniinge, die als Grund⸗ 
ftänıme für die zu veredeinden Sorten unentbehrlich 
find; b) die Vervielfältigung durch Wurzelauslaͤufer, 
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welche fib am Beften für die Straͤucher, nicht fo gut 
für die Baͤume fhidr; c) die Vervieifältigung Durch 
Schnittlinge tabgeſchnittene Arte, die in dic Erde ge: 
fenft werden), beim Weine, Quitten, Johannisbeeren 
em beiten; d)y das Anhaͤufeln, indem man einen juns 
gen veredelten Baum über der Impfftelle oder einen 
Kernting tief unten abfchneider, wo er daun Zweige 
audtreitt, an welche Erde angehäufelt wird, Die, ſobald 
fie Wurzel gefhlagen haben, abgefondert werden; c) 
die Vermehrung durch Zertheilung und Einlegung 
von Wurzeln, durch die VBeredlung der Wurzelſtuͤcke, 
wodurch neueriih eine faft nuglaublice Vervierfältiz 
gung der Bäume bewirkt worden. Ferner gehört hierz 
ber dag Baumſetzen, welches die Zeit im Herbſt und 
Fruͤhjahre verlangt, wo der Baum noch von feiner Bes 
getation ruht, und wobet auf die gehörige Lockerhelt 
des. Bodens, auf die Zwiſchenweite, durch die £ünfrige 
Ausbreitung der Krone und der Wurzein (die beide 
ſtets im Verhaͤltniſſe ſtehen) beſtirumt, dad gehörige 
Augenmerk zu richten iſt; dann die Veredlung der 
Staͤmme, welche durtch das Ablaktiren, Pfropfen, 
Oculiren, Copuliren und Pfeifeln, woruͤber zum 
Theile beſondre Artikel Handeln, bewirkt wird. Ein 
weiteres Augenmerk richtet die Obſtbaͤuutzuchtauf die 
Wartung und Pflege der Stämme, indem fie die 
zum Gedeihen derfeiben günftigen Bedingungen her⸗ 
beizuführen und die ſchaͤdlichen Einfüfe zu entfernen 
fucht. Es gebören bierher: Die Aufloderung des 
Bodens, feine VBearbeituug mit: Hade und Plug, feine 
BVedüngung, fein Vegtefeu zur Zeit der Dürre, Qbs 
leitung des überüffigen Waffers In der Näſſe, Aus⸗ 
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ſchneiden aler duͤrren Reiſer und Aeſte, des Krebſes 
und Brandes, und das Verbinden mit heilenden Sal⸗ 
beu aug Lehm, Kalt und Kubmiſt, Schuß gegen Mich: 
befhadigung und Froft, Abbürſten und Wafhen der 
Minde, um den Anflug von Flechten zu verhäüten, 
Gutferung der Feldmänfe, der Käfer, der Ruupen. 
Endlich wird bei der Obſthaumzucht der jungen Baͤu— 
nie tn und durch die Baumſchule auh die künftige 
Geſtalt und der Zweck berüdjihtiget. In diefer Hin 
fitt zerfallen die Stämme in Hoch- und Nieder: 
fanıme. Die Krone des Hochſtammes beginnt erft 
4 Eliten hoch über der Erde; folhe Stamme dienen 
für PMantagen, Alleen ıc. und find auf. ſtark treibens 
den linterlagen veredelt. Die Niederftänme dagegen 
baben eine ſchwach treibende Unterlage, die zugleich 
für die Zufanft- die ganze obere Ausbildung Dee 
Stammes befhränfte. Hier dient die Erfahrung, 
day die Anebreitung der Krone mit der Wurzel 
übereinfonmie, wonah der Gärtner feine Unterlagen 
auszufuchen hat. Die Geftalt des künftigen Baus 
mes bangt vom Vaumſchnitte ab, der eine der wie 
tigſten und fhwerften Sartenfünfte iſt, weil faft jede 
Sorte eines anbern Schnittes bedarf. Ge ftärter 
der Baum gefchnitten if, deſto fiärker it der junge 
Trieb. — Fruͤher ais die Obſtkunde ward die Obſt-— 
baumzuecht in Europa außyebildet; fbon die Mömer 
hielten die aus den wärmern Klimaten Griechenlands 
SKirihen), Armeniens (Aprikofen), Syriens (Pfirs 
fie, Pflaumen) mitgebrahren Bäume werth, ale 
Beute ihre Triumphe zu ſchmuͤcken. In Deutſch⸗ 
land begründeten. den Odſtbau zuerit .Kad -d. Gr. 
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und die Benedictiner, welche fi den Anbau des 
Weinſtockes vorzugsweife angelegen feyn ließen. Eben 
fo förderiih waren die Züge deutfher Kaiſer nad 
Nom und die Kreuzzüge, wo bie Deutſchen mit 
den üppigen Genüffen des wärmern Himmels befannt 
wurden, welche durch die Handeisverbiudungen der 
teid gewordenen füddeutihen Meihsftädte leicht ver⸗ 
breitet werden Fonnten. In Frankreich wurde bie 
Theorie der Obſtbaumzucht befonders ſeit Ludwig 
XIV.-wiffenf&aftlid betrieben, in den Miederlanden 
aber erreihte die DObftcultur, unterſtuͤtzt durch mil⸗ 
des Kllma und unerfhöpflibe Srubtbarkeit des Dos 
dend, practifh eine bobe Ausbildung und wird nod 
gegenwärtig fehr betrichen. S. M. Malkig, „Die 
Obſtbaumzucht Im Kleinen u. Oroßen“ (Berl. 1827). 

Pomona, eine ſchoͤne Nymphe, welche den Gars 
tenbau Itebte und Fruchtbäume anpflanzte und pflcas 
te, die Gemahlin des Vertumnus, ward bei deu 
Romern als Goͤrtin des Gartendaues und der Baum— 
zucht verehrt und ihr für die Erhaltung Der Feidfrüdte 
Dpfer gebracht. J 

Pompadour (Jeanne Antoinette Polfon, Mars 
quife de), Geliebte Ludwigs XV. (f. d.), war 1720 
geb. und felt 1741 au den Unterfinanzpächter d'Etloles 
verheirathet. Sie war wohlerzogen, klug, Itebends 
würdig, reid an Anmurh und Talente, von Natur 
mit einem guten Herzen und einem richtigen Verſtande 
ausgeitattet. . Der Guuſt des Könige mußte fie fim, 
nachdem er fie auf feinen Jaaden in der Nähe eines 
von ihr bewohnten Landhaufes fennen gelernt hatte, 
ſchuell gu bt mächtigen. Als Marguife De Pompadeur 
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wurbe ſie 1745 bei Hofe eingeführt. Sie genoß des 
hoͤchſten Anfebens, mifchte fi aber Anfangs nicht viel 
in die Öffentlihen Angelegenbeiten, fondern begnuͤgte 
fih, als eine Gönnerin der Gelehrten und Künſtler 
zu erfheinen. Als aber ihre Meize verblühten, und fie 
fid nur dadurch In der Gunit des Könige erhalten 
tonnte, daß fie Ihm andere Schönheiten zuführte, ent⸗ 
fhädigte fie fih duch den Elinfluß, deffen fie fih auf 
die Regierungsgeſchaͤfte anmaßte. Ste ließ bie wide 
tigiten Aemter mit ihren Gänftlingen. befeben und trug 
durch ihre Einwirkung wefentli zu dem Unglüde bei, 
weiches zum Theile fhon damals Franfreid) traf, noch 
mehr aber vortereiter wurde. Ste ftarb 1764, von 
dem abgeſtumpften Könige weuig bedauert, von der 
Nation aber verabfcheut und verfpotter. 

Pompeii, eine ehemals wegen Ihres Handels 
deruͤhmte Stadt in Gampanten, wurde 65 n. Chr. 
größtentheild burh ein Erdbeben zeritört und 79 u, 
Chr. wie Herculanum von einem Lavaſtrome oder viel: 
nieht von einem: Aſchenregen des Veſuv verſchuͤttet, 
aber -1748 - wieder, entdeckt, nachdem mau bereite 
elatge Sabre früher auh Herculanum wieder aufgefune 
deu, hatte, Anhaltende und großentyeild: gut gelels 
tete Nachgrabungen haben zur Entdedung einer Menge 
von Gebäuden, Statuen und andern Kunftwerken des 
Alterthums,, ja ſelbſt mehrer ‚ Schriftiteller, . deren 
Werke verloren waren, geführt. Wergl. Le anti- 
chita d’Ercolano* (Neapel 1757 fg.); Huber'd „Vucs 
pittoresq. de Pompei“ (Zurich, 5 Hefte, felt 1824); 
Romanelli'g „Voyage a Pompei,“ a. d. Ital. überl. 
(Yarls 1829), und die „Neueutdeckten Wandgemälde 
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in Pompeiji,“ gezeichnet von W. Zahn, bei Cotta, 
40 Bl. Fol. - 

Pompeins (Cnejus), mit dem Beinamen der 
Große, einer ber größten und glüdlihften Feldhertn 
der Roͤmer, geb..107 v. Chr., übte fih unter feinem 
Vater, der fih im Bundesgenoflentriene Nuhm er⸗ 
warb, In den Waffen, hielt es in den bürgerlicen Une 
ruben des Marlud und Sutla mit der Partei des Letz⸗ 
tern und erwarb ſich durch feine Siege Über die Gegner, 
denen er Sieitten und Afrika abnahm, einen folhen 
Nubm, daß ihm Ihon in feinem 24ſten Sabre die 
Chre eined Triumphes zuerfannt wurde. Als nad 
Eulla’d Tode Lepldus neue Unruhen erregte und an 
der Evise eines Heeres: Nom bedrohte ‚” befiegte ihn 
Pompejus, ſchlug feine Anhaͤnger in Gallien, bradte 
den Sirieg, welhen Sartorius, ein ehemaliger Feld— 
berr des Marius, In Spanien erregt hatte, gluͤcklch 
zu Ende und beendigte mit Grailus den Stlavenfrieg, 
der unter Spartacus In Itallen ausgebroden war. 
Gr triumpbirte zum zweiten ale u. wurde (79 v. Chr.) 
nebft Craſſus zum Conſul gewählt, ungeachtet er noch 
keines der niedern Staateämter -befleidet hatte, die 
fonft. der conſulariſchen Würde Vorberzugeben pflegten. 
us Songni jerebte er nab der Gunft des Volkes und 
fteüre das Zribunat wieder herz: zwei Jahre fpater 
werd er auf den Vorſchlag des Tribun Gabinius auf 3 
Sabre mit aufferordentliher Gewa.t zu Waller und zu 
Lande befleidet, um ale- Proconfil dem Unweſen der 
Seeräuber ein Ende zu mahen. "In 4 Monaten reinigte 
er die Meere von den Swtffen der Piraten, bemels 
ſterte ſich ihrer Stätte uud Feſtungen und madıre eine 
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Menge Sefangener. Nun ſandte man ihn nad Aſien, 
um den Luculus abzulöfen, der dort den Arteg mit 
Mithridates (ſ. d.) von Pontus mit abwechſelndem 
Gluͤcke führte. Pompejus vertrieb den König aus ſei— 
nen feſten Stellungen, ſchlug ihn gaͤnzlich, nahm fein 
Lager weg und zwang ihn zur Flucht; darauf verfolgte 
er ihn nach Scythien und kaͤmpfte mit den kriegeriſchen 
Voͤlkern dafelbit zwei Jahre. Daun kehrte er nad 
Pontus zuruͤck, volendere die Eroberung dieſes 
Koͤnigreichs und verwandelte Syrien in eine römifche 
Provinz, was Armenien bereits früher durch Ihn yes 
worden war. SChronftreitigkeiten, die inzwiſchen in 
Zudia ausgebrochen waren, gaben ihm Gelegenheit, 
auch In diefem Lande den Einfluß der Römer geltend 
zu maben. Hierauf kehrte er über Griehenland, wo 
er feinen Sinn für Wilfenfhaft und Kunft bewährte, 
nad Rom zurüd, wofeltfi ihm ein zweitägiger pradtz 
voller Triumph bewilliger wurde. Bon nuo an ftrekte 
er unter dem Seine eines Privatmannes nah der 
Dbergewalt. Daifelbe Ziel hatte ſich auch Caͤſar ge— 
ſteckt, der eben damals aus ſeiner Statthalterſchaft 
in Spanien zuruͤck kehrte. Da ſich noch feiner von 
Beiden ftark genug fühlte, dieſen Zweck für fih allein 
zu erreihen, fo traten fie in Verbindung und fcdtofs 
fen mit Craſſus, der durch feinen Reichthum mäd: 
tig war, das fogenannte Triumvirat, deſſen Zweck 
war, durch ihre vereinte Macht zu beisteten:. daß 
nichts im Staate wider Ihren Vortheil und Ihren 
Beifall geſchehen follte. Pompejus vermädlte ſich 
zur Befeſtigung diefes Bundes mir Caͤſars Tochter 
Julia und warde 59 v. Chr. zum — gewaͤhlt. 
wony. Ser. XIX Bd, 
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Derſelbe Mann, der in vielen Schlachten fein Va— 
terland vertheidiget hatte, biligte nun jede Maßre— 
gel, die gu feiner Unterdruͤckung führen fonute. Er 
gab es zu, daß fein großer Lobredner Cicero verbannt 
wurde und unterftüßte aus allen Kraften die Ernens 
nung CÄfars zum Hberbefehlshaber in Salllen auf 
fünf Sapre, Im 3.55 v. Chr. ließ er ſich zum 
zweiten Male zum Conſul wählen, was er nihr ohne 
Gewalttbätigkeiten erhielt, und ging wach Umlauf defr 
feiben nicht in feine Provinz Spanien ab, fondern 
biteb in Rom, das er durch Schauſpiele zu gewinnen 
und. durch ein eigenmiächtig geworbenes Heer einzu— 
fchuͤchtern ſuchte. Allein um diefe Zeit hel Craſſus 
gegen die Parther, der Tod der Zulla löfte das Vera 
wendtfhaftsband zwiſchen Cäfar und Pompeius auf, 
und jeder diefer beiden Männer fühlte fih nun ſtark 
genug, für ſich allein nah der Herrichaft zu ſtreben; 
bald ſtanden fie daher feindlich einander gegenüber. 
Mompejus, der 52 v. Chr. zum alleinigen Conſul 
gewäble wurde, verband fib mit den Vornehmenz 
Caͤſar, der fih täglich als Feldherr friſche Lorberen 
focht, ftand in der Gunſt des Volkes und hatte cin 
zahlreiches Heer für fih. Als ihn auf Poampejus 
Anſtiften der Senat aus Gallien, wo bie Zeir feines 
Dberbefehls : abgelaufen war, zurüd berief, eilte Caͤ⸗ 
far mir feinen Soldaten nah Italien, unterwarf fich 
dieſes im 60 Tagen nollftändig und zwang ten in 
Brunduflum helaygerten Pompejus nah Griechenland 
zu entfliehen. Hier ſammelte Pompejus ein großes 
Heer und lagerte fih vor Dyrrhachktum, ‚wurde aber 
won Caͤlar eingefhlofen und eutkam nur mis großent 
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Verlufſte. Endlich klam es (48 v. Chr.) bei Pharſae 
lus in Macedonten zur Schlacht. Sie ging für Pom⸗ 
pejus verloren,. der nun nad Megppten floh, wo er 
jedoh von dem Hofe bei feiner Ankanft verrätherifcher 
Weiſe erinorder wurde. So endete Im. 5gften Le— 
bengjahre einer des beruͤhmteſten Männer des Al—⸗ 
tertbums& Gäfar war nun Here von Rom, aber bald: 
-folte auch ihn das Roos wines gewaltfamen Todes 
treffen. Pompejus hinterließ zwei. Söhne, Cuejus 
und Sertus. Jener vorlor fein Leben In der Schlacht 
von Munda; diefer machte ſich nah Caͤſars Tode: 
den neuen Triumvirn zur See furchtbar und wurde 
zulest in Armenien auf der Flucht: auf. Antonius Be— 
fehl ermordet (55: v. Chr.). 

Ponceau, eine hochrothe Farbe, wozu: man Saflor 
und Cocheullle miſcht. 

Pondichert;. feit 1670 Hauptſtadt eines franzoͤſie 
ſchen Bezirks in Oſtindien, auf der Kuͤſte Koromandel,. 
in der Provinz Karnatik, liegt an der Ausmuͤndung des 
Ariaukupan In dem bengaliſchon Meerbufen, in einer 
fandigen: und duͤrren Ebene, und zählt 25,000: Einmw: 
Es werden hier fehr feine baummollene, Zeuche ger 
webt,. womit füh in der Stadt und threm Vezirke an. 
5000 Perſonen beſchaͤftigen. Wegen felner vorrheilhafs 
ten Rage iſt Pondicheri in Friedenszeiten der. Mittel: 
punkt des tudifhen Handels der Franzoſen; ed wurde 
mehrmals von den Briten erobert, aber immer wieder 
zuruͤkgegeben, zuletzt imparifer Frieden 1814, worin ſich 
jedoch die Franzoſen anheiſchig machten, keine neuen 
Feſtungswerke daſelbſt anzulegenu. nur die zur Handha⸗ 
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bung ber Pollzel erfoderliche Anzahl von Truppen zu 
unterhalten. 

Poniatowski, ein polnifhes Fürftenhaus, aus 
dem Stanislaus Auguft 1764 auf Vorfchlag der Katz 
ferin Katharina IE, deren Güuftling er war, und 
unter dem Schuge ruſſiſcher Waffen zum Könige von 
Polen gewählt wurde. Er war 1752 geboren, früher 
polnifher Geſandter am ruffiiben Hofe gewefen und 
einer der geiftreichften und liebenswuͤrdigſten Maͤn— 
ner feiner Zeit, dem es aber an Energie und Sees 
lenfraft fehlte, um fib auf einem wanfenden Throne 
su behaupten und einen unbändigen Adel zu bälts 
digen. Seine Geneigtheit, die Diffidenten In die 
alte Gleichheit der echte wieder berzuftellen, welde 
MWiederherftellung von mehren Mäcten gefodert wurs 
de, und fein Plan, die polnifhe Staateform zu vers 
beffern, machten ihn verbaßt. Es erfolgten Unruhen, 
Die, Anfangs von den ruffiiihen Truppen unterdrüdt, 
1763 zu dem wildeften VBürgerfriege führten. Der 
König feibft ward in der Naht vom 5. November 
1771 ou8 Warſchau entführt, befam jedoch Gelegen> 
bett, den Drt feiner Gefangenſchaft dorthin anzuzei— 
gen und feine Befreiung durch herbeigeeiltes Mills 
tär zu bewirten. Da indeß 1771 auch Defterreich 
und Preußen Truppen in's Land ſchickten, ſo fielen 
die melften Großen von ihm ab, und es erfolgte bie 
Kobellung von 1772, der König und Senat fih vers 
gebens miderfehten. Stanislaus fuchte jet den Reſt 
des Landes durch eine zweckmaäßige Beränderung der 
Verfalfung vor gleihen Schtefale zu fihern und 
wurde Anfangs von Preußen darin unterſtuͤtzt, auch 
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war die große Mehrheit der Natlon, ia felbt der 
Sroßen dafuͤr, aber feine de Oppoſittion dildenden 
Keinde wußten ju bewirken, daß Deiterreih u. felbft 
Rußland fih dagegen erklärten und die von Ihnen 
geftiftere Targowiczer Gonföderation durch ruſſiſche 
Truppen unterſtuͤtzt wurde. Da verließ den König 
der Muth, das polnifhe Heer Fonnte nicht lange 
Widerftand teiften, und am 23. Juli 1792 mußte 
Stantstaug ſelbſt der Convention beitreten. Die zweite 
Thellung erfolgte 1795; der König wurde von den 
Ruſſen nach Grodno gebradt, und diefeibe Katharta 
na, die ihm den Thron verfhafft hatte, noͤthigte 
ihn am 25. November 1795, dem Zahrestage ſelner 
Krönung, der Krone zu eutfagen. Er lebte ſeitdem 
zu Petersburg als Privatmann von einer ruſfſiſchen 
Penfion und ſtarb am 12. Kebruar 1798. Polen (f. 
.d.) hatte aufgehört, ein eigener Staat zu fenn. 

Pontatowski (Joſeph), des Vorigen Neffe, geb. 
1763 zu Warfhau, befebligte während des Feldzuges 
von 1792 gegen die Muffen, führte 179% unter Kos⸗ 
einczfo (ſ. d.) eine Divifion an, mit welder er wäbs 
rend der beiden Belagerungen von Warfhau Dienjte 
letftete, und febte hierauf ald Privatmanun -big zur 
- Erribtung des Herzogthumes Warfhau. 13509 befeh⸗ 
ligte er das polnifhe Heer gegen die zur Beſetzung 
deſſelben beftlimmten Defterreiher und zwang diefe 
sum Ruͤckzuge; hierauf diente er feinem Vaterlande 
als Kriegeminifter, bis In der Mitte 1512 der Krieg 
gegen Nußland ihn wieder an die Spike des polnis 
fhen Heeres rief. Nachdem er an allen wichtigen 
Ereigniſſen diefes wechſelvollen Krieges Theil genom⸗ 


— 198 — 

men und zuletzt in der Schlacht von Leipzig, wäh 
rend welder ihn Napoleon zum franzölifgen Mar: 
fhall ernannte, oft bart bedrängt die glaͤnzendſten 
Proben feiner Tapferkeit und feiner Zalente gegeben 
Hatte, ertrant er, mit der Dedung des Müdzuges 
beauftragt, ſammt feinem Noſſe in der Eifer, in " 
die er, fihon verwundert, gefprengt war, als er die 
Bruͤcke zerftört fand. Er wurde 1816 in der Doms 
tirhe zu Sralau, wo die Leſchname der polnifhen‘ 
Koͤnige ruben, beigefcht, und ihın efu Denkmal von 
CThorwaldſen errichtet. 

Vontecorvo, eine paͤpſtliche Stadt mitten im 
Neapolitaniſchen, bildet mit drei Dörfern eine Dele— 
gation, liege anı Garigliano und har ein Caſtell, ein 
mit Aquino componirtes Bisthum und 5200 Einw. 
Dieſes Landeben befaß als Firftentyum 1506 — 1310 
der jebige Könlg von Schweden. 

Ponrifer, bei den alten Römern cin Prieſter, 
welcher feiner befondern Gortheit diente. Unter 
Numa, der Lie gottesdienftlihen Gebraͤuche der Noͤ⸗ 
mer feflfebte, gab es nur einen Pontifer. Ian der 
Zolge wurde ihre Anzahl auf 4, dann auf 8 und 
unter Sylla auf 15 vermehrt, die ein elfenes Pries 
ſtercollegium bildeten, daß über alle Religionsange⸗ 
degenbeiten gefcht war, und an deſſen Spike der 
Pontifer Marimus (Dberpriefter) ſtand, der 
den größten Einfluß übte. Die Kalfer nahmen (ps, , 
terhin auch diefen Titel an. — Montificallen 
heißen die Ocwänder der vornehmen Belftlihen in 
Der römifhen Kirhe, welche fie befonders an Feſt⸗ 
sagen tragen, — Pontificat, die Wärde des Pon⸗ 
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tifex, auch die päpitiihe Würde, fo wie der Papft 
ſelbſt lateiniſch Pontifex Marimusg. gen aunt wird. 


Pontiniſche Suͤmpfe nennt man den Landiirih 
Am Kirchenſtaate, fädlih von Kom, der fih von Nettundo 
die Terracina erſtreckt, gegen 40 Miglien lang u. gegen 
— 10 Misiten breit ift. Der Urfprung diefer Sümpfe, 
die man niht mit den Maremmen (f. d.) verwechſeln 
darf, verliert fih in das grauefte Altertyum. Sie 
werden durh bie Menge Waſſers geplider, welches 
anzähtige In den nahen Gebirgen entfpringende Stroͤ— 
me in die Ebene führen, wo fie, wegen fehlender 
Senkung ded Bodens gegen bad Meer, nur langſam 
hinſchleichen, ſtehende Wäffer erzeugen und fich im 
Sande vertieren. Der Verluſt einer fo großen fruchts 
baren Strede Landes und die anferft ungefunden - 
Yusdänftungen, welhe der Suͤdwind öfters big nad 
Rom trieb, erregten fhon früh die Aufmerkſamkeit 
der alten Roͤmer, denen Feine Unternehmung zu groß 
Thien , diefem Uebel abzuhelfenz allein während 
der Stürme, die das römifhe Reich zu Grunde rich— 
teten, traten auch die Suͤmpfe in den alten trauris 
gen Zuftend zurid. Unter dem gothiichen Könige 
Theodorich wurde abermald zu fhrer Außtrocdnnng 
gefhritten, uud, wie es fcheint, nicht ohne Gluͤck. 
Allein die getroffenen Vorkehrungen beftanden nicht 
lange, und bald ſetzte fih die feindiihe Natur wie⸗ 
der in ihre Rechte. Unter den Päpften waren es 
Bonifaz VII, Martin V. nnd Sirtus V,, die dem 
Uebel, wiewohlvergebend, Here zu werden Tuchten, be= 
Tonderd aber richtete Pius VI. feine Aufmerkfamteit 
auf bie pontinifhen Sumpfe und verwendete über 
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10 Sahre lang die größten Summen auf deren Aus: 
troduung. Auch während der franzoͤſiſchen Herrſchaft 
wurden die Arbeiten fortgeſetzt; dennoch ſcheint es 
beinahe, daß der alte Sumpfboden den Zwang der 
Nutzbarmachung nicht ertragen wolle. Zwar tft diefe 
Gegend nicht fo fürchterlich, wie fie gewöhnlich geſchildert 
wird, allerdings aber einförmig u., was das Schlimmfte 
iſt. der räuberifte Character ihrer Bewohner, wels 
her dur die fräftigen Maßregeln der franzöfiihen 
Regierung einigermaßen unterdrüdt war, bat In den 
neueſten Zeiten ganz feine frühere Geftatt angenoitt= 
men, Hebrigens finder man dafelbft viel bebautes 
Land und unermeßlihe Waiden, wo Pferde, Rinder 
und Büfelheerden grafen und Waſſerhuͤhner (folaghe) 
raufbend emporfahren, auch gegen das Meer hin 
große Waldungen. Die Luft Ift jedoch, befonderd zu 
manchen Selten des Jahres, noch immer ungefundz; 
daher auch dag biaffe, erdfahle Ausſehen der went- 
gen Bewohner, die meiftens Jagd und Fiſchfang und 
nebenbel Stragenräuberei treiben, wenn es das Fie⸗ 
ber ihuen geftattet. 


Pontong, eine Art EFlefner Schiffe aus Kupfers 
oder Eifenbieh, oder auch von Holz, weiche nebſt 
dem übrigen Zubehör von den Heeren mitgeführt 
werden, um mittelft ihrer ſchwimmende Bruͤcken 
ſchnell über einen Fluß zu fchlagen. Sie werden au— 
elnandergefegt und zu diefem Behufe nılt Balken u. 
Brettern belegt. Die zu diefem were bei dem Heere 
befindiigen Leute heifen Pontonters, und die 
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Kunſt ſelbſt wird In einer milltalriſchen Wiſſenſchaft, 
der Pontonterswiſſenſchaft, gelehrt. 

Pontus, ein Sohn der Erde und älterer Bruder 
bes Oceanus. Die Alten verftchen darunter die 
Tiefe, den feften Grund, der mit den Bergen die 
Erde ausmachte. Er erzeugre mit felner Mutter deu 
Phorkos, Thaumas, Nereud, Keto u. f. w. 

Pontus, in Kleinafien, von dem Meere, an dem 
e3 lag, alfo genannt, dad Land vom Halvs ıc. bis 
Kolchis, oder auch das pontifhe Kappadocten, well ce 
fonft mit Kappadorien verbunden war. Nachdem eg 
längere Zeit eine Satrapie der Perfer gebildet hate 
te, wurde es von unabhängigen Königen beherrſcht. 
Mithridates II. (von 357 v. Chr.) trat fein Reich freie 
willig an Alerander ab. Nachher bei der Theilung 
(522) ward e8 dem Antigonug gegeben. Als biefer 
aber den Mithridates ermorden -wolte, floh derfeibe 
nad, Yaphlagonien, fand Anhang und behauptete ſich 
gkuͤcklich. Seine Nachfolger vergrößerten Ihre Macht 
duch Eroberungen. Unter ihnen tft befonders Mi⸗ 
thridates d. Gr. berühmt, der bis an feinen Tod 
Blutige Kriege mit Rom führte, endlich dem Pompe⸗ 
jus unterlag und fih 64 v. Chr. aus Verzweiflung 

. feibft ermordete. Doch wurde Pontus erſt unter 
Nero eine roͤmiſche Provinz. Als die Lateiner (1204) 
Konſtantinopel wieder eroberten, ſtiftete Alexius Kom⸗ 
nenus ein neues Reich in Pontus, welches ſich bis 
Mohammed II. erbielt, der ed 1461 .mit. feinen gros 
Ben Eroberungen vereinigte. (Vrgl. Trapezunt.) ” 
Pontus Eurinus nannten die Alten dag ſchwar⸗ 
se Meer (f. d.), entweder weil es. der haͤufigen 
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Stürme und der Seeraͤuber wegen nur mit Gefahr 
befhifft wurde, oder wegen der anmuthigen und 
fruchtbaren Kuͤſten. 

Pope (Alexander), ein berühmter engliſcher Dis 
ter, geb. zu London den 8. Juni 1658 von Fatholts 
Then Aeltern, befuhte die Schulen Twyford bei Win- 
efter und gu Hydepark:Corner und fehte dann feine 
Studien unter einem Geiftlihen im vaterlihen Haufe 
fort. In feinem 12ten Jahre wurde fein erfied Ges 
dicht, eine Dbe auf die Einfamtelt, gedrudt. Vier⸗ 
zehn Jahre alt Äberfegte er das Ifte Buch der The⸗ 
bais des Statins und die Heroide: ‚‚Sappho an 
Phaon,“ in feinem 15ten Jahre verfaßte er ſein 
Gedicht über das Schweigen und im 16ten Jahre 
dichtete er feine Hirtengedihte („VPastorals). Ste 
erfhlenen zuerft 1709 in einem Bande von Thom—⸗ 
fon's „Miscellanies“ und erregten allgemeine Bes 
wunderung. Durch fein Gedicht: „Essay on criti- 
eism‘‘ (1710) gewann fein Ruf einen ‚bedeutenden 
Zuwachs. Im Jahre 1711 Trieb er feine Elegy on 
an infortunate lady;* feinen „Temple ‘of fame,“ 
ein allegorifhed Gedicht, nah Perrarca und Chaucer, 
und feinen „Rape ofthe lock“ („Lockenraub“). Er: 
ſteres ift eines feiner vollendetften Gedichte und faft - 
Das einzige von hohem Pathos. Sn dem „Locken— 
zaube, einem ſatyriſchen Epos, In welchen fein poe= 
tifhes Talent fib am volltommenften zeigt, benußt 
er ein -alltäglihes Ereigniß zu einer ſcherzhaften 
Satyre gegen den Loichtſinn der Weiber. 1713 gab 
er fein beſchreibendes Gebiht: „Windsor - Forest‘ 
heraus und kuͤndigte hieranf eine Hebrriekung des 


— 203 — 
„Stade? auf Subſcriytion an. Elnige Freunde, 
vornehmiih Swift, euspfablen das Unternehmen, und 
1715 erfhtenen die 4 erften Bücher der „Iltade.“ 
Der reihlibe Ertrag der Subfcription fehte ihn nun 
in deu Stand, dad Haus Twickenham zu beziehen, wei: 
ches dur Ihn fo berühmt geworden tft. Wahrſchein⸗ 
lich um diefe Zeit ſchrieb er feine Epiſtel „‚Eloisa 
to Abelard,* das vorzuͤglichſte feiner Gedichte, die 
von Liebe handelt. 1720 vollendere er die Heraus⸗ 
gabe feiner „Iliade,“ in welder an die Stelle der 
alterthuͤmlichen Cinfalt des Originals Eleganz und 
auffere Abrundung gerreten iſt, und lebte jetzt durd 
den Gewinn, den er von feiner „Illade“ gezogen 
hatte, in gemächlihen Umſtaͤnden; aber um noch 
mebr zu erwerben, ging er nun an bie Herautgabe 
von Shaffpeare'd Werfen, wozu es ihm an kritiſchem 
Geiſte fehlte, und ließ in gleicher Abſicht der „Ilias“ 
die „Odyſſee“ folgen, wobei er aber Gehllfen au— 
nahm, deren Arbeit der feinigen nicht gleich Fommt. 
Nach der Herausgabe der „Odyſſee“ zeigte er fih 
fat einzig als Satyrifer und Moralift, welche Chas 
Tactere er, nicht immer mit gluͤcklichem Erfolge, zu 
verbinden ſtrebte. Um alle feine zablreihen Gegner 
nieder zu fhmettern und mit unausloͤſchlichem Spotte 
su bezeichnen, gab er 1728 die 3 erften Buͤcher feiner 
„Dunciade“ heraus. Seine Rettgion, frühe Eindruͤcke 
und wichtige Verhindungen batten ihn auf die Seite 
ber Tories gezogen, wiewohl er von der Staatsver⸗ 
Wwaltung freie AUnfihten hatte; bei dem Tode George l. 
(1727) tbeilte er ihre Hoffnung, wieder Macht und 
Unfehen zu erlangen. Das Zehlichlagen diefer Hoff: 


> 
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nung führte mehre Staatsmaͤnner ohne Amt In Tplk⸗ 
kenham zuſammen, von denen Lord Bolingbroke am 
hoͤchſten in Pope's Achtung ſtand und von ihm zum 
Fuͤhrer und Freund gewählt worden war. Auf des 
Letztern Antrieb ſchried er feinen berühmten „Essay 
‘on man“-(Berfuch über den Menfhen‘‘), der zu den 
ausgezeichnetften moraliſchen Lehrgedichten gehoͤrt. 
Ihm folgten bald die „Imitations of IIorace,“ welche 
einen ſatyriſchen Zweck hatten. Seine letzten Arbeiten 
waren eine Brieffammiung, mehre neue Satyren und 
ein Ated Bud) der „Dunctade.’ Eiun Aſthma, zu wel> 
wem fih nody andere körperliche Leiden gefellten, hin 
derte ihn, feine weltern Plane zu verfolgen, und machte 
den 50. Mai 1744 feinem Leben ein Ende. Er wurde 
gu Twickenham beerdigt, wo der Blſchof Warburton, 
der auc fpäterhin (1752) zu London ſeine Werte In 
9 Bänden herausgab, ihm ein Denkmal feren ließ. 
Duſch hat Pope's Werke deutſch überfeht (Altona 1758 
— 63, 5 Bde.). Den Auffoderungen, die kat holiſche 
Dieligion zu verlaffen, hat er ftaudhaft widerftanden, 
Seln moralifher Character ward durch Eitelkeit ges 
truͤbt, deren Kränkung ihn leicht zur Verfolgungsſucht 
verleitete. Geld, hohe NWerbindungen und Lebensge⸗ 
nuß waren ihm keineswegs gleichgiitig. 
- Popen heißen bie Geiftlihen in der griechiſchen 
Kirche. Die oberften Priefter heißen Protopopen. 

Poppaea Sabina, die zweite Gemahlin des Kal⸗ 
ſers Nero (ſ. d.), war eben fo ausgezeichnet durch Schütte 
beit und Geift, als durch Sittenloſigkeit. Sie kam 
duch einen Fußtritt um's Leben, den ihr Nero, da 
fie Hoch Shwanger war, gab, weil fie feine Neigung 
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zum Wettfuhren getadelt hatte. Sie murbe prächtig 
begraben und Nero felbft hielt ihr eine Lobrede. 

Popularität, Voltsmäßigkeit, bezeihnet die 
Gunſt, welde fih die Vornehmen durch Leutfelinteit 
und Freigebigkeit, fo wie durch Herablaffung zu dem’ 
Wuͤnſchen und Begriffen des Volkes bei diefem zu 
verſchaffen wiſſen. Von diefer politiſchen Popularität 
iſt jedoch die oratoriſche zu unterſcheiden, welche 
Schrliftſteller und Redner ſich aneignen muͤſſen, bie 
dem fogenanuten großen Publikum etwas vorzutragen 
haben, und beſteht dieſelbe in der Kunſt, Vesriffe, 
die dem geſunden, aber im wiſſenſchaftlichen Denken 
nicht geuͤbten Verſtande erreichbar find, In einer alls 
gemein verfländiihen, der Vsrftellungswelfe des 
Bolted angemeſſenen Anordnuch und Eprade vor= 
zutragen. 

Porchka, bie Tochter des Cenſors Cato u. Gemahlin 
des jungern Brutus (f.d.), heruͤhmt als ein Muſter ches, 
licher Liebe u. heldenmuͤthigen Patrlotismus. Das ihrem 
Gatten abgewonnene Geheimniß der Verfbiwörung 
gegen Caͤſar dewahrte fie treu und entfagte muthig dem 
Leben, als fie Die Sache der Republikaner verloren ſah. 

Pordenone, von ſeinem Geburtsorte fo genannt, 
elgentlich Giovanni Antonto Licinio, oder Regillo da. 
Pordenone, ein Maler der venettanifhen Schule und“ 
Nebenbuhler des Tittan, geb. 1484, ftarb in Ferrara, 
wohin er von dem Herzog Hercules II. berufen worden 
war, 1540. Lebhaftes Colorit u. kuͤhne Wahl der Tin⸗ 
ten zeichnen ihn aus. 

Pords Heißt ein Körper, welcher Zwiſchenraͤume 
hat, die niqt durch die Materie deffelben angefülls find, 
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befonders wenn dieſe Zwiſchenraͤume (Por em vr be⸗ 
merkbar (ind, nie an den Schwaͤmmen; Porofität 
druͤckt den Zuftand eines foihen Körpers aus. Im 
Grunde ſind alle Körper pords, nur die einen mehr, 
die andern weniger. Im engern Sinne neunt man 
Poren die Schweißiöcher, oder die feinen Deffnungen 
in der Haut des thierifhen Körpers. 

Porphor heißt jedes Geſtein mit einer dichten, 
aus Feldſtein (dichtem Feldſpath) beftehenden Grund— 
maſſe, in weicher einzeine Kryſtalle von Quarz, Horn—⸗ 
biende oder Feldſpath eingeſprengt ſind. Man unter⸗ 
ſcheidet ſchwarzen, grünen, braunen, rothen u. grauen 
Porphyr. Er wird zu archltektoniſchen Verzierungen, 
zu Vaſen, Doſen, Platten und andern Gegenſtaͤuden 
verarbeitet, beſondek zu Elfdalen in Schweden, 

Vorphyrius, ſ. Plato. 

Porpora (Nicolo), einer ber größten Singmeiſter, 
den die Itallener den Patriarchen der Melodie nennen, 
war 1685 zu Neapel geb. und ſtarb 1767 In: der größe 
ten Armuth in feiner Vaterſtadt, nachdem er lange 
Zeit erfer Lehrer. an dem Conſervatorio degli Incu— 
rabill zu Venedig geweien war. Cr hat viele. zu ihrer 
Zeit Mehr bellebte Opern und Cantaten componirt, 


Porfenna,. König, der: etruſciſchen Stadt. Cluſium, 
nahm die aus: Nom entflohbenen Tarquinier auf: und: 
rüdte, da ihre Einſetzung durch Verhandlungen ‚nicht: 
zu bewirken war, mit einem Heere vor Mom... Uber 
die Tapferkeit der RNoͤmer und der Heldenmuth eines- 
Horatius Cocles und Mucius Scaͤvola vereitelte nicht 
nur feine Plane, ſondern machte Ihn auch. zu Untere: 
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handlungen geneigt, die zuerſt zu einem Waffenſtillſtand 
und, als Porſenna die Treue der Römer, welche ihm 
Die entfliohenen Geiſeln (ſ. Clölia) freiwillig zurüd> 
fandeen, bewunderte, zum Frieden führten. Um dem 
Mangei der Roͤmer abzuhelfen, ohne durch ein foͤrmli⸗ 
ches Geſchent ihren Stolz zu beleidigen, ließ er beb 
feinem. Abzuge fein ganzes. Lager mit. allen Vorraͤthen 
zuruͤck. Zum Andenken dieſer Großmuth errichtete 
ihm dee Senat eine Ehrenfäule und überfhidte Ihm 
einen elfenbeinernen Stuhl und Scepter, eine geldene 
Krone und ein koͤnigliches Kleid. 

Porfon.(Rihard), Profeffor der griehlfhen Epra- 
che an der Univerfität Cambridge und erfter Bibliothes 
Bar Ber London Institution, geb. zu Eaft Rufton in%or= 
folk 1759, ftarb zu London 1508 im 49. Jahre. Er 
war nach Bentley der größte Kritiker, den England er— 
zeugt hat, und hat ſich beſonders um Heihylug, Eurl⸗ 
pides und des Photius Lexikon verdient gemacht. 


Portal, eine große oder Hauptthire, die als ein 
felbfitändiged Baumerf vors Baumeifter behandelt iſt, 
daſſelbe ſtehe nun frei da, oder bilde ein großes, 
grachtvolles Stüd im Gebäude; in Gärten ein. Bin- 
dewerk in. Seflatt einer Chrenpforte.. 


Portament (portamento di. voce), das Tragen 
der Stimme ;. ein. Kunftausdeud, unter welcher: man 
die Geſchicklichkeit des Sängers: verſteht, einen. Ton. 
an den andern fo genau: anzuſchließen, dag nicht die 
geringſte Un erbrechung zwifchen. ihnen. zu bemerfen 
iſt, und alle gleichſam nur ein. einziger lang: gedehnter 
Hauch zu ſeyn ſcheinen, 
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Dorter, ein Ragtes, haltbares, dunkelbraunes 

. engltfhes Bler, das In Deutſchland mit Gluͤck nachge⸗ 
ahmt wurde, 

Portici, f. Neapel. 

Porticus (oroa), Säulenhalle, Sänlengang, eine 
auf 2 oder mehren Reihen von Säulen ruhende Gas 
terie, bald einzeln und frei ftehend (Periſtyl), bald 
mit Gebäuden (Tempel, Eircus ꝛc.) verbunden. Sie 
dienten bei unbequemer Witterung zu Spasiergängen, 
Zufammenfünften und Unterredungen, wurden von 
den Sriehen und Orientalen fehr gelieb£ und auch von. 
den Roͤmern bald eingeführt. 

Portiuncula, f. Franzistaner. 

Port Jackſon, Meerbufen und Hafen in Neu: 
fübwates niit einigen 50 Buchten, nördiih von Bo— 
tanpbat, an deffen NAüfte der gefündern Gegend wil— 
len die 1787 nah Botanybat bejtimmte britifhe Ver: 
breder= Kolonie verlegt wurde. 

Portiand:Bafe, f. Murrhiniſche Gefäße. 

Porto, f. Dporto. 

Porto Ferraio, hohe Felfenfeftung auf der Ins 
fel Ciba mit 3000 Elnw. 

Yortorico, San Juan de Puerto Mico, eine von 
den großen Antillen (f. d.), 1495 von Colombo ent? 
bet, gehört felt 1510 den Spantern. Sie zählt auf 
132 Q. M. 156,000 Einw. Die Hauptftadt gl. N- 
bat einen guten Hafen und iſt der Sitz des General: 
Capltains und eines Erzbiſchofs. 

Portrait, Bildniß, odie Abbildung eines Men— 
ſchen nach der Natnr, findet ſowohl in plaſtiſchen Wer— 
ten als in Gemaͤlden ſtatt. Die Portraitinalerei iſt 


-eine eigene Gattung der Malerei (. d.). Auch das 
Portrait muß Charakterbild feya, wenn es ſich nicht 
ang der Reihe afthetifher Productionen, ausgefchloffen 
feden will. Stlavifhe Annäherung an das Urbild iſt 
nur Treue für den Augenblid, denn jeder Tag ändert 

an dem Zufälligen der menfdlihen Geftalt. Darum 
bat der Künftter bloß die bleibenden Hauptzüge aufzus 
fafen und.den phyſtognomiſchen Auddrud, dee jedem 
Zuge feine Bedeutung gibt. - 

Portsmouth, Seeſtadt auf der Inſel Portfea, 

der größte und fiherfte Kriegsbafen Englands, beftebt 
aus 2 Städten, Portfea und Portsmouth (zufammen 
5560 Käufer und 60,000 Einw.). In Portfen, weiches 
ungleich größer und volfreidher als Portsmouth, tik 
auch das große Schiffswerft: und das Geſchuͤtzmagazin, 
weiche Allee enthalten, was zum Bau von Kriegsſchif⸗ 
fen und zur Ausrüftung von Zlotten erfoderlihift. Die 
Zeftungswerfe ziehen fi befonderd um den aͤuffern 
KCheil der Inſel, auf welchem dad eigentliche Ports⸗ 
mouth liegt. Deu großen und ſichern Hafen, welcher 
die ganze-britiihe Kricgsflotte fallen faun, wnngeben 
3 ſtarke Forts, fo dap derfeibe von der Seefelte als 
uneinnehmbar zu betrachten fit; in @riegszeiten wird 
er fu allela von Kriegsrwifen, Kapern und deren 
Prifen beſucht. Zu bemerfen iſt nod die könlgl. See⸗ 
akademie (in Porsfea) und das Hofpital für 3000 ver: 
wundete und ktanke Seeleute, 

Portugal, das weftlihe, 80 Meilen lang von ©. 
nab N. auggedehnte, ſchmale, atlantiſche Kuͤſtenland 
der pyrendifhen Halbinfei, im Norden und Often von 
Spulen, im Süden ‚und Weiten vom atlautifhen 

Conv. fer. XIX. Bd. 14 
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Meere elngeſchloſſen, beſteht aus dem Koͤnigrelche 
Portugal, welches die 5 Provinzen Eſtremadura, Bels 
ra, Minho, Tras 08 Montes’ und Alemteio enthält, 
dann dem Königreibe Algarve. Auſſerhalb Europa 
befint Portugal noch Colonien in Affen und Afrika, und 
zwar in eritem die Houvernements Goa, Dillt auf Xis 
mor, und Macao; In lektem bie Inſel Madeira, die 
Aroren, Capo Verde, die Gulneas- Infelu, dann dag 
Gouvernement Angola und dad Gouvernement Mos 
fambique. Der Boden tft meift bergig, ſtelnig uud 
fandig, zum Theile aber auch ſchöner und fetter Thon— 
boden. Die höchften Schirge, fänımtiich von Spanien 
bherüberziehend, find Serra d'Eſtrella, Serra de Mon— 
tezinho, Serra de Suazo, die Serrad de Monique u. 
Caldeirao. Der faft immerwänrenden Erderſchuͤtterungen 
und der minerallfhen Quellen ungeachtet gibt ed feine 
Vulkane. Borgebirge find Sarvoeiro, Roca Espichel, S. 
Vincentund S. Marta; die vorzuͤglichſten Fluͤſſe: der 
Minho, Douro, Mondego, Tejo und die Guadiuna.! Die 
merkwuͤrdigſten Seen finden fib auf dem Serra d'Eſtrel⸗ 
ta, wo befonders der Lago esara oder dunkle Gre zu 
erwähnen It. Der Flaͤhenraum von Portugal beträgt 
1722 Q. M., von 90 auf Algarve fonımen. Die 
Solonial Länder in Afien enthalten im Ganzen 51% 
iene in Afrika 23489 Q.M. Das Klima kit ſehr 
guͤnſtig und gefund. Der Frübling fängt (bon im Te= 
bruar an. Die Hike des Sommers wird durch Sees 
sotude, befonders durch den Nordwind, abgekühlt. 
Im October ſtellt fih ein erfrifhender, alles neu be= 
lebender Regen ein. Der Winter tft mebr ſtuͤrmiſch 
und zegnerifh, als Kalt. Schnee fat nur In den 
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Gebirgsgegenden. An Mineralien findet man Gold, 
Siider und befonders Eiten, aber die Bergwerke find 
im gänziiben Verfall; ferner Marmor, Steintohlen 
und eine Menge Sees und Quellſalz. Auch an mine— 
raliſchen Quellen iſt Ueberfluß. Die vortrefflihfte 
Vegetation liefert bei dem ſchlechten Zuſtande des 
Ackerbaues gleichwohl nicht ‚genug Getreide; ferner 
Mais, Reiß, Kaftanten, Dliven, Feigen, Orangen, 
Datteln und andere Suͤdfruͤchte. An Flachs und Hanf 
iſt Manget, eben fo bier und da.an Holy. Aus dem 
Thierreiche find deſonders Efel und Manleſel in Menge 
vorhanden, auch die Zucht der ben Merinos aͤhnlichen 
Schafe und der Ziegen, die man zur Käfemas 
cerei benäst, wird art betrieben, bie Pferde - und 
Hornvlehzucht daaegen ganz vernachlaͤſſigt. Hun— 
de, Schweine und Fiſche gibt es im Ueberfluße. Auch 
Selden > und Bienenzucht mird getrieben. Die Ein- 
wohner find Portugiefen, mic den Spaniern von Einem 
Stamme, jedoch mit einer eigenen Spred:e, die abet 
der fpanifchen ſehr ahnlich if. Au findet man jeht 
wieder viele Juden, dann fretgewordene Neger und 
Mulatten. Die Bevölkerung betragt nad Balbi 
3,015,950 Seelen, welche Zahl aber die potitifchen Un— 
zuben der jüngften Zeit fehr vermindert baten mögen. 
Die wichtigſten Städte find Liſſabon, die Hauptſtadt, 
Dporto und Colimbra mit der Landesuniverfitat. In 
den genannten Städten findet man Fabriken aller Art, 
befonders in Gold⸗ und Silberarbeiten, Fayence, Baum: 
mwollenweberet, Leinwand, feidenen Zeucen, Stroh- uw. 
Binfenfledterei, Hüten und Taback. Der Handel tft 
beinade nur Seehandel; Ansfuhrartitet find Wein, 
* 14* 
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Drangen, Citronen, Oliven und andere Suͤdfruͤchte, 
Kork, Sumaq, Wolle und Baiſalz; eingeführt werden, 
beinahe ausſchließend durh die Eugländer (mit einem 
Sewinne von sährlih 9 Millionen Gulden) Getreide, 
Holz, Flachs und allerlei Fabrikate. Die Neligion ift 
die römifch: fachollfhe. Das Dberhaupt der gefamın- 
ten Geiſtlichkeit ift der Patriarch von-Liffabon; ferner 
zählt man 2 Erzbifhöfe zu Braga und Esora und 13 
Viſchoͤfe. Der Clerus und die Kiöfter find fehr ange: 
ſehen und zahlreich. Es fehlt nicht völligan Blldungean- 
fralten, demungeachtet iſt die Auffiärung noch fehr weit 
zuruͤck, was von dem: Drude berfommt, der bisher 
über die Natlon geübte wurde. Die fünftige Fornı der 
Staateverfaflung tft zur Zeit noch nicht entſchieden, 
doch iſt zu erwarteu, daß Portugal eine Fonftttutionele 
Monarwie bilden werde, „Bisher wecfelte der Abſo⸗— 
lutismus mir der Nepräfentation der Nation dur die 
Cortes. Das legte Grundgefeß gab Don Pedro IL, 
Kaifer von Brafilten und König von Portugal, am 19. 
April 1826. Die Krone tft in gerade abfleigender 
männtiher und weiblicher Linie erblich; die.rehtmäßige 
Königin Maria da Slorta, Tochter Don Pedro's J. 
Die Staarseinfünfte betrugen 1927 die Summe von 
13,086.459 fl., die Staatsausgaben 23,999,559 fl., 
die Stastsfhuld (1322) 155 Milllonen Gulden, Die 
Landmacht an regulären Truppen und Milizen etwa 
50,000 Mann, die Marine im 3. 1826 überbaupt 
23 Fahrzeuge, worunter 2 Lintenfciffe. — Portugals 
Sefhihte gebtindastieffte Alterthum zuruͤck. Lange 
vor Roms Weltherrfhaft ward es von Phoͤniziern⸗ 
Kertpagern und Griechen auf Hanteidrelfen deſucht, 


dann unter dem Namen Lufitanlen den Nömern uns 
termworfen, welhe den Bemwobnern, einem Zweige des 
vie laſtigen Celteuſtammes, fremde Bildung braten, 
hierauf von germaniſchen Voͤlkern (Alanen, Sueven v. 
Sorten) überfhwemmt und nach 712 von den Arabern 
erobert. Als endlih die tapfern Epanter in den 
neu : hriftiiben Reichen Kaftillen und Leon auch 
das Land zwiſchen dem Minho und Douro den Arabern 
entriffen hatten, wurden über dieſes Gebiet Statthalter 


gefegt, und diefe Würde (um 1100) erblich in der 


Familie des Grafen Heinrib von Burgund, welchen 
König Alphons VI. von Caſtilien fih zum Eidam er: 
foren hatte. Sein Sohn Alphons J., der fein Reich 
dur‘ lege über die Araber bis zum Alemtejo aus— 
debnte, ward nad) dem Stege bei Urique (1159) zum 
Könige ausgerufen und von dem Yapfte auf dem 
Zprone beftätiget. Um feinen neuen Thron gegen bie 
Könige von Leon und Kaftilien zu Rehaupten, nahm er 
fein Xand 1142 von dem heiligen Stuble zu Leben, 
aber daraus entfpann ſich für feine Nachfolger, die nach 
und nach auh Algarve eroberten, ein harter Kampf 
mit dem päpftlichen Ginfluffe, bis endlich Dionys der 
Gerechte (1279 — 1525) das könkglide Anſehen gluͤck⸗ 
lich berftelte. Eden derfelbe befdrderte den Acker⸗ 
bau und die Schiffahrt und ftiftete 1290 die Univers 
firäat zu Liſſabon, die 1508 nah Coimbra verlegt 
wurde. Nah mancerlei Handeln In der königlichen 
Familie ſtatb mir König Ferdinand (1585) der aͤchte 
burgundiſche Mannsſtamm aus; fein natuͤrlicher Bru— 
der Don Juan bemaͤchtigte ſich des Thrones, kehaups 
tete ſich auf demſelben durch den Sieg bei Aljuborotto 
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(1%. Auguft 1585) über die Caſtillaner und Franzoſen 
und ſtiftete als Johann I. die unächte burgundifche 
Dynaitie, welche von 1535 — 1580 Portugal beherrſch⸗ 
te und diefem Lande feine größten Könfge gab. Bon 
dem Wunſche geleitet, feinen 3 Sbhnen Gelegenheit 
zur Auszeichnung zu geben, räftete er (1415) eine Flotte 
gegen die Mauren in Afrifa aus, landete in Ceuta 
und fhlug in der großen Mofchee biefer Stadt feine 
Söhne zu Nittern. Von nun an gewannen die Portu— 
gicfen Sefhmad an der Schiffahrt und. an: Entdedun- 
sen zur See, worin fie befonders Johann's zweiter 
Sohn, Heturih der Seefahrer (f. d.); untetſtuͤtzte. 
Unter feiner Leitung entdedten fie (von 1418 — 1452) 
Madeira, die canarifhen,, agoriihen, capverdifhen 
Sufeln und die Küfte vorn Guinea. Der vierte Kö 
nig aus diefer Dynafiie, Johann II., ſchraͤnkte die 
Macht des Adels ein und befefligte duch ſtreuge 
Beftrafung einer defbalb ausgebrohenen Empoͤrung 
das koͤnigliche Anſehen. Unter ihm entdedte Diaz 
(14136) dad MVorgebirge der guten Hoffnung. Die 
olanzendfte Errhe von Portugal aber war die unter 
Emanuel d. Gr. (f. d., 1495 — 1521) und deſſen 
Sohne Johann II. (bis 1557). Nachdem Vasco de 
Gama (1497) den Seeweg nah Dftindien ent: 
deckt hatte, gründeten die Portugiefen bier jenes 
maͤchtige Neid, das die Ramen ihrer Wlbuquerque, 
Almelda, Abunha, Silveira und de Caſtro (von des 
nen zum Theile befondere Artifel handeln) In ber 
Geſchichte unſterblich gemacht bat. Sie kamen bie 
nach China und Japan; fie entdeckten und behaupte⸗ 
ten die moluttiſhen Juſeln. Cabral fand (1500) 


— 215. — 


Braſilien (f. d.), welches -Amerigo Vespucck befefte. 
Ein Jahrhundert hindurch waren fie nun bie erfte 
Seenation Europa's. Das Mutterland felbft aber, 
im größten Handelsfiore und Geldreihthume, wurde 
dur die auswärtigen Kriege eiitvölkert, und der Geiſt 
der Intoleranz, welchen Emanuel und Johann III. 
(Stifter der Inquifition) gegen die Juden übten, 
untergrub allmaͤlig diefe ſchnell aufgeſchoſſene Größe. 
Sebaftlan (1557 — 1578), von ben felt 1540 aufge: 
nommenen Sefulten zum fanatifhen Eroberer. erzo⸗ 
gen, opferte fein Leben in einem Feldzuge acuen 
Marokko auf. Sein Großonfel und Nachfolger Heinz 
rich (der Cardinal) ftarb 1550 ohne Erben, und Por: 
tugat, welches damals 4 Mill. Einwohner mit einem 
blühenden Gewerbe zäblte, wurde nun von Pbiltpp II. 
von Spanien in Befiß genommen, der als Sohn 
Sfabellens, der älteren Tochter Cmanueld des Gro— 
Ben, ein Recht darauf zu haben glaubte... Portugal 
hatte bisher den ausſchließlichen Handel mit. oftin- 
difden Waaren, befonders mit Gewürzen, getrieben, 
‚amd die Holländer (f. Niederlande) waren damit zus 
Frieden gewefen, diefe Wuaren aus Portugal zu bo» 
len und im nördiihen Europa abzufegen. Um die 
aufrührerifhen Niederlande zu ſchwaͤchen, verkot ih— 
nen nun Philipp allen Handel mit Portugal, gab aber 
gerade dadurh dem Glanze Portugals den flärkften 
Stoß, Indem er die Holländer dadurch veranlaßte, 
felt 1595 den Weg nah Oſtindien felbft zu ſuchen. 
Ste holten nun fortbin ihre Waaren an der Nuelle 
und gründeten, als fie die Fortugiefen nach dem ge- 
mwonuenen Seetreffen bei Bantam (1601) aus Ihren 
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meiften Beſitzungen auf den moluffiihen Inſeln vers 
trieben hatten, 1619 das nachmals fo wichtige Ba— 
tavia. An eben diefe Gegner verlor Portugal Bras 
fitten, feine Niederlaffungen auf Der. Goldküſte und feine 
Handeldverbindungen auf Japan. Diefe ſchmerzlichen 
Verlufte, welhe der Madrider Hof galelchgiltig an: 
fab, feine Verfhwendung der Krondomänen, die Ent: 
fernung des portugiefiihen Adels von den Staats: 
äntern und die drüdendften Auflagen braten end: 
ti die Nation zu den: Entſchluſſe, das fpanifhe 
Joch unter ihrem dritten caftilianifhen Köntge, Phiz ' 
lipp IV., wieder abzufhätteln. Eine 1640 ausgebro⸗ 
dene Revolutlon bradte Portugal feine Gelbitfiäns 
digfeit zu Wege und erhob In der Perfon Johanns 
1V. (eines Urenteld von Eduard, dem jüngften Bru— 
der der Könige Johann III. und Heinrich) das Haus 
Braganza auf den Thron. Nah einen 28iährigen 
Kriege ward 1668 Portugals Umabhängigfeit durch 
Englands und Frankreichs Beitritt entfchieden. Zwar 
nahmen die Holländer während dem noch die portu= 
gtefifden Ntederlaffungen auf Ceylon weg und behiels 
ten auch im Frieden von Hang (1669) alle ihre Er» 
oberungen in Oftindlen, doch entrif ihnen eine Ente 
pdrung Braſilten wieder. Sonſt find die Negierungen 
der erften Könige aus dem ‚Haufe Braganza nicht bes 
ſonders merkwürdig. Johauns Sohn, Alpbons VI, 
ward 1667 auf Veranlaffung feiner nähften Berwands 
sen abgefegt; fein Bruder Don Pedro II. (1667 — 
1706) nahm fiegreih, aber nußlos,an Dem fpanifhen 
Erbfolaefriege Theil und fhloß 1705 einen nachthei⸗ 
Ligen Handelsvertrag mit Engiand. Seln Sohn Jo— 
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bann V. (1706— 1756). der Erbauer des prächtigen, 
Mafra, fiel: gegen das Ende feiner Regierung in ris 
nen Suftand der Schwähe, tn welchem fein Beicht⸗ 
vater, der Franzisfaner Don Gaspar, bie Zügel des— 
Staates an fih riß, denſelden aber fo ſchiecht ver— 
waltete, daß bei dem Antritte der Regierung Joſeph 
Emanueld (1750 — 1777) eine Menge Mipbräude 
in allen Zweigen der Verwaltung eingefhlihen was 
ten... Diefem Megenten aber, der gleichfalls nichts 
weniger als zum Herrſcher geboren war, ſtand im 
dem grofen Pomtal (f. d.) ein Mintiter zur Seite, 
unter deifen treffliber Leitung, wnıgeachtet das Erde 
Heben von 1755 Liſſabon verbeerte, Portugal zu 
neuem Glanze fih zu erheben fehlen. Aber mit Jos 
ſephs Tode endete auch Pombals Einfluß und mit 
ihm die meiften Einrihtungen, bie,er zum Beſten 
des Staates getroffen hatte: Dem verftorbenen Könige 
folgte feine einzige Tochter Franziska. Maria, die 
ihren Gemahl und Vatersbruder Don Pedro IV. zum 
Mitregenten erhob. Dieſer ſtarb jedoch ſchon 1756, und 
da einige Jahre nachher (1792) die Koͤnigin ſelbſt in 
eine Geiſteskrankdelt verfiel, mußte: ihr Gobn 
Johaun (1797) an ihrer Stelle die Regierung übers 
nehmen. Er führte einen unglücklichen Krieg mit 
Spanten, an das er 1301 den Bezirk von Olivenza 
abtreten mußte. In der Folge fah er ſich gendtbigt, 
den einrädenden Franzoſen fein Neid zu überlaffen 
und fih nah DBrafilien überzufiedeln. Zwar wurde 
Vortugat-durb Hilfe der Engländer fhon 1308 wies 
der befreit, aber Nobann VI., felt dem Tode feiner 
Mutter König (1816), verſchob die Ruͤckkehr nach 
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Europa. Der Einfluß, den inzwlſchen die Engländer 
auf das Land ausübten, errezte den Unmwillen der 
Nation, was eine Partei dahin zu benüßen wußte, 
dad Anfangs 1821.eine Empörung aus brach, welche 
zwar unter dem Vorgeben, die Rechte der herrſchen— 
den Dynaſtie zu vertheidigen, die Englaͤnder von 
allen Reglerungsangelegenheiten entfernte, zugleich 
aber die Bahn brach, durch die Wiedereinſetzung der 
Cortes die Macht des Thrones moͤglichſt zu beſchraͤn⸗ 
fen. Die im Junius 1821 erfolgte Ruͤcktehr des Koͤ⸗ 
nigs nad Lilfabon fonnte dem Zortgange diefer Nevos 
kutlon keinen Einhalt thun, und als Folge derſeiden 
iſt für Portugal. der Sange gefuͤrchtete Schlag eingetres 
ten, dab ſich Brafiiten gänzlih von dem Mutterlanbe 
losſsſagte und unfer dem älteften Prinzen des Könige, 
Don Pedro J., zum felhfitändigen Kalſerthume fich conz 
ſtituirte. In Portugal felbft wurde endslh nah hef⸗ 
figen Kämpfen der Parteien die Konftttution völlig 
wieder abgefchafft; durch die zunehmende Greitterung: 
der Factionen wır der Kbnig zuleßrgezwungen gewefen, 
fid unter den Schuß des im Hafen von Taio liegenden 
Udntralitärefbiffesder Briten zu begeben, durch bes 
ren Einfhreiten die Ruhe wieder hergeftellt ward, 
Nah dem Tode Johanns VI. (10. März 1526) trat 
eine Regeutſchaft unter feiner Tochter, Der Jufantin 
Iſabella Maria, ein, die aud der Kronprinz Don 
Yebro, Kaifer von Brafilien, beflätigte. Derfelbe 
gab dem portugieliihen Staate am 15. Julius 1326 
eine neue Verfaffung und verzichtete zugleich auf den 
Thron von Portugal zu Quuften feiner Tochter Maria 
da Sloria. Als aber Don Miiguel, der Zweitgeborne 
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Sohn bes verſtorbenen Königs, nachdem er die von 
Don Pedro gegebene Konflitution anerfannt und be— 
ſchworen hatte und mit der künftigen Königin Marta 
da Gloria verlobt worden war, ‚an Ifabelleng Stelle die 
Regentſchaft übernahm, Löfte er treulos im Marz 
1823 die von Don Pedro berufenen Cortes auf, berief 
die alten Cortes des Koͤnigreiches zuſammen und Ich 
durch fie im Junius deffeiben Jahres Don Pedro des 
Chrones vertuftiig und fih für den unumſchraͤnkten 
Herrſcher des Randes erftären, Don Pedro erblidte na= 
turitch In dieſem Schritte feines Bruders eine verräe 
therifhe Ufurpation, gegen die jede moͤgliche Gewalt 
enzumwenden fev, allein es febite ihm für ven Augen- 
Bit um fo mehr an Wittela zu einen enticheldenben 
Schritte, als er ſelbſt iu Brafilien in feyr mißlihen Ber- 
haͤltniſſen fih befand. Die Europaifhen Mächte um: 
gingen gleichſam die fchmwierige, durch Streitigkeiten 
Aber die wahre geiegmäßige Erbfolge in Portugal noch 
zwelfelhafter gemante Sache, indem fie fih weder für 
den einen, nod für den andern der beiden Brüder 
ertlaͤrten, ia Don Miguel ſchmeichelte fich fogar mit An- 
ertennung feiner Legitimitaͤt von Seiten einiger derfel- 
ben. Viele Portugleſen, weiche Don Pedro anhingen, 
Wanderten aus und unternahmen eine militärifde @r- 
pebition auf Die große Azoreninſel Terceira, um von 
Da ans bie junge Königin Maris da Gloria zu ihrem 
Rechte zu bringen, während Don Miguel ſelbſt in Por⸗ 
tuyal ein fürdterlihed Schreckensſoſtem begründete 
und politiſche Schladtopfer zu Tauſenden zum Tode 
führen ließ. Nun aber gelang es dem Don Pebro, 
welcher luzwiſchen den brafitianifhen Kaiſerthron felz 
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nem unmändigen Sohne Don Pebro II. zu Aberlaffen 
and nad Europa zuruͤckzukehren gezivungen morden 
war, eine Erpedition nad Yortugal zu Gunften feiner 
Tochter zu übernehmen unb ſich nach längerem zweifel⸗ 
baften Kampfe in den Befiß von Dporto fowohl, als 
der Hauptſtadt Liſſabon feibit zu ſezen, aud die Ans 
erfeanung felner Tochter von mehren Höfen, nament« 
U von England und Fraukreich, zu bewirken. Zwar 
befindet fih Don Miguel noch fortwährend. in Portus 
gal und iſt nicht ohue Anhänger, Goldaten und Hilfs— 
mittel, zwar vermüftet ber Buͤrgerkrieg noch fortwähe 
rend dad unglädtihe Land, indeß fit Doch jest (Mat 
1834) mehr als jemald zu hoffen, daß der Ufurpatog 
bald vollig geſchwaͤcht ſeyn und dem hart bedraͤnaten Porz 
sugal der Friede unter einer geießmäßtgen Megierung 
zurüdtehren werde. — Die portugieftfbe Spra— 
&e gehdrr zu denjenigen, die aus der Vermiſchung der 
römtfhen und germanifchen entftanden find, hat Achne 
tichkeit mit der. caftilifhen, und viele Auddrüde aus 
dem Franzoͤſiſhen und Arabiſchen entlehnt. Ihre 
Zartheit und das Sefangreihe; dag Ihr eigen iſt, hat 
ihr den Namen der Blumenfprade verfhafft, indeß tit 
idre Ausſprache für den Ausländer niht ohne Schwie⸗ 
rigfelten. Sie wurde ſchon febr frübe ausgebilder. Die 
befte Sprachlehre it Pedro Joſe de Flaueiredo's „Arto 
da Grammatica portugueza’ (Liffabon 1309) und das 
beite Lexikon die umgearbeitete Ausgabe des Bluteau 
von dem Brafilier Anton de Moraes Silva (Liffabon, 
1739, 2 Bde. 4.). Uebrigens ift die portusieſiſche 
Sprache faft das einzige figtbare Denkinal der ehema: 
ligen Ordfe bes Landes, denn fie Ift noch die allgemeine 
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Handelstprade in Indien und Afrika. Die portugie⸗ 
ſiſche Literatur ift ziemlich vollſtaͤndig, obne rei 
zu fenn; doc iſt bie Zeit iprer kurzen Bläthe vorüber. 
pre vorzüglichften Dichter gehören dem 16ten Jahrs 
dunderte an. Der erfte berühmte portugieſiſche Dich⸗ 
ter war Bernardim Kibenro, unter dem großen Ema⸗ 
nuel (1495 — 1521), deffen Schäfer: und Mitter : Ror 
man „‚Menina e Moca’ (das unfhuldige Mädchen) 
deu Ton für die portugiefiiden Bufolllen angab, deu 
hierauf Montemajor, ein Portugiefe, In Spanien eins 
führte, und weihen man nachher in Frankrelch unb 
Deutfhland nahahmte. Cine Menge bukoliſche Dich⸗ 
ter folgten ihm in Portugal. Gluͤcklich ahmten Eä de 
Miranta (geft. 1538) und Ant. Ferreira (gefi. 1569), 
dea die Portugiefen ihren Horaz nennen, in ber Ep: 
ftel die Alten nad. Beide waren auch zugleich "gufe 
Dramatliter und werden ale die erſten Claſſiker in der 
portugiefifihen Sprache angefehen. Ahnen folgten Pe: 
dro de Andrade Caminha und Diego Vernardes Pie 
menta (geft. 1596); der berühmtefte aller portugieſi⸗ 
fen Dichter aber, der die erſte Epopde in der neuern 
Literatur dichtete, iſt Luis de Camoens (f. d.), defien 
Luſiade dag ſchoͤnſte und erbatenfte Deukmal der Groͤße 
Portugals iſt, anziehend für Jeden, deſſen Herz für- 
Muhm und Vaterland ſchlaͤgt. Auch in mehren feiner 
Seuette und in den übrigen Werfen des Dichters webt 
der Beift eines großen, tiefbewegten Gemütbes. „In 
feinen dramatifhen Verſuchen war fein Landemann, 
der dramatiihe Dichter Gil Vicente (geft. 1557), den 
De Portugielen ihren Plautus nennen, fein Vorblid. 
Tab Ihm, fo roh feine Werte waren, bildeten fi 
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auch Zope de Vega und Galderon, Die großen ſpaniſchen 
Dramatiter, in Portugal feibit aber ward bie dramati⸗ 
ſche Dichtkunſt bald vernacläffiget, denn der herrſchende 
Geſchmack gefiel ih nur in Schäfergedihten. Solche 
lteferte insbefondere Franc. Rodriguez Lobo; er und 
Jetonvmo Korte Neal blideten zugleich die portugiefis 
ſche Profa weiter aus und zeigten dadurch den portu: 
gie ſiſchen Hiftorikeru die Bahn, auf welcher zuerft Joao 
de BVarros (geft. 1571), den Portugal ſeinen Livius 
nennt, ſich Ruhm erwarb, Er, fein Fortfeger Dieyo 
de Souto, ferner Fernao Lopes de Caſtanheda, Ant: 
Bocarro und der beruͤhmte Albuquerque, Damlao de 
Goes u. A. haben die. portugiefifhe Heidenzett befchries 
den.” Auch der Bliſchof Jeronpmo Diorio (geft. 1530) 
und Bernardo‘de Brito (geft. 1617) werden als gute 
Hiftoriter genannt. Nachher ſank Portugal unter dem 
fpanifben Defpotismus und mit ihm ſeine Literatur. 
Aus diefer Periode find nur der Dichter Saudades, 
der Juriſt Ant. Barbofa Bacellar (geft. 1663) und der 
Proſatſt Jacinto Freire de AUndrade, fo wie der Polo: 
graph Manoel de Farlae SGoufe (geft. 1649) zu erwaͤh⸗ 
ven. Noch tiefer ſank die Literatur im 18ten Jahrs 
hunderte, und nur der General Franz Kav. de Menes 
fe, Graf v. Ericeyra, tft aus der erften Hälfte deſ⸗ 
feiben nennenswerth. Er überfehte Bokleau's „Art 
poetique‘‘ in's Portugiefifhe und fhrieb bie „Hen- 
riqueida,‘ ein Heldengediht auf die Stiftung ber 
portugiefiihen Monarchie durch Heinrih von Burgunp. 
Seit Pombal die Neorganifarlon feines Vaterlaudes 
begann, erhob fih auch die vortugiefifche Literatur 
wieder einigermapen. Ein epiſches Gedicht von Zofe 
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Bafillo da Gama: „Ouraguay‘ (Liffabon 1769) , daß 
die Unterwerfung von Paraguay befingt, wird aus die= 
fer Zeit vorzüglich geſchätzt. Die Brafilier Claude 
Mandel da Gofta und Antouio Diniz da Cruz e Silva 
fuhten durh Nachahmungen engiifher Dichter ben 
portugieſiſchen Geſchmack zu beffern, und mehre andere 
portuglefifihe Dichter neurer Zeit find ihnen darin 
mit Stüd gefolgt, von denen wir Almeno, den Webers 
feßer Dvids, und Francisco Manoel (geft. 1819) ers 
mwähnen, die durch Manoel Marta de Barkofa du Bocmye 
(geit. 1805) noch übertroffen find. Unter den noch le— 
benden Dichtern werden Joſe Montelro da Nocha und 
Mozinho d'Albuquerque am melften gefaßt. Uebri— 
gens gibt ed unter den Portugiefen anch mehre treffliche 
Ymprovifatoren. Mit ver portugieſiſchen Boefie macht 
ung der in Paris gedeudte „‚Paruasso Lusitanu’’ 
naher bekannt. : 

Portumnus, f. Meltkerted. 

Yorus, ein indifher König, welden Alerander 
in einem hartnddigen Kampfe befieute und gefangen 
nahm, aber durch feine Tapferkeit und den edlen Stoly, 
den er ald Gefangener blicken ließ, fo für ibn eingenons 
men wurbe, daß er itm nicht nur fein Reich wieder 
gab, fondern ihm dailelbe noch anfehnlich vergrößerte, 
Porus blieb von der Zeit an ein treuer Bundedger 
noffe Alexanders. - 

Porzellan, das fhönfte und fonbarfte unter allen 
Grjeugniffen der Toͤpferkunſt, ein Mittelding zwiſchen 
dem Glaſe und dem bloßen Toͤpfergeſchirre, hat feinen 
Namen von den Porzelanfhneden, die mit dem Por: 
jelan die auffallendſte Aehniickeit haben, und fam 
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durch die Portugieſen aus China und Japan über Oft: 
Indien na Curopa, wo es ald Seltenheit geſchaͤtzt 
wurde. Im Anfange des 18ten Jahrhunderts wurbe 
die Verfertigung des Porzellans auch In Europa erfuns 
den. Das erfte, was Böttiher (f. d.) zu Stande 
brachte, ſah rotb aus und war aus einem braunen, 
in der Nähe von Meißen vorhandenen Thone bereitet. 
1709 fing man an, weißes Yorzellan in Sachſen zu 
verfertigen; ein Jahr darauf wurde die berühmte Fas 
beit in Meißen angelegt, welche die Mutter aller übriz 
gen europdifchen Porzellanfabrifen geworben Ifl. So 
eiferfüäntig auch Sachſen über der Geheimhaltung der 
fo wichtigen Kunft wachte, fo wurde doch [don 20 — 
30 Jahre nachver-in Wien eine Porzellanfabrit au— 
gelezt, und fpärerbin entftanden zu Fürftenberg im 
Braunfhweisifhen, In Berlin, in Frankenthal in der 
Datz, in Baden, zu Nymphenburg bei Münden u. 
a. a. D. Deutſchlande Porzellanfabriten, von denen 
beſonders die berliner mit der meißner wetteltert. 
Eudtih kamen and die Franzoſen, Cngländer, Hol: 
länder und Stallener nah und: nah auf die Epurz 
doch ſteht ihr Porzellan dem guten deutfhen nad. 
Won deu ähten Porzellan fodert man alle guten Ei⸗ 
geuſchaften des Slafed, mit Ausnahme der Durdm 
fihtisfeit, und Abweſenheit alter Mängel deiletben. 
83 muß im beitlaften Dfenfeuer unſchmeltzbar, bet 
dem plöslihften Uetergange von der ſtaͤrkſten Hitze zut 
heftigften Kälte unverändert bleiben; am Stahle muß 
es Funken geben, an Feinheit, Dichte und Blätte auf 
deu Bruxhe dein Emall gleichen, bei'm Zerſchlagen rein 
und 'giedenartig Eingen, auf bes Oberflaͤche rein, glatt 
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und glaͤnzend, von biendeuder Weiße und dabei halb 
durchſichtig ſeyn, doch fo, daß es weder dem Glaſe 
anf der einen, nod "dem Dpai auf der andern Seite 
gleicht. Die Glaſur darf fib von’ der aͤdrigen Maffe 
nur dur größere Glatte unterfbrelden. Das Wefent- 
liche der Porzellanfabrifattion befteht. darin, daß es 
aus ſolchen Meftandrheilen‘ zufammengeießt wird, 
welche die Eigeaſchaft haben, daß fie bei’ın Brennen 
in den erften Anfang der Verylafung übergehen. Der 
reluſte magere Thon, der fi Im Feuer ganz weiß bren= 
nen läßt, macht den Hauptbeftandtheil des Porzellans 
aus und führe daher aub den Namen Morzellantbon 
oder Porzellanerde. Auſſerdem nimmt man in Europa 
auch reinen Quarz oder Kiesſand zum Porzellan, denn 
«ud diefer It unfhmelzbar, Man muß daber beiter- 
lel Beftandtgeilen etwas Gyps zufeßen; jedoch mit 
größter Vorſicht, weil der Gpps leicht die völlige 
Derglafung der Diaffe bewirkt. Uebrigens iſt das Wer: 
fahren folgendes. Zuerft wird Quarz oder Kiesiand 
geröfter, im Waller abgelöfcht, auf der Mühle gepocht, 
gemahlen und durd ein feines feidenes Sieb gefchlagen. 
Auch deu Gyps zerſtoͤßt man zu Pulver, drenat ihn in ei⸗ 
nem kupfernen Keſſel und ſiebt ihn ſo fein wie moͤglich. 
Beides mit elnander vermiſcht gibt die ſogenannte 
Fritte. Diele verbindet man mit’ dem ſehr ſorgfaäͤttig 
seihlämmten Porzellanthone, woraus die Porzellan— 
maſſe enztiedt, welche, mut !heyenmwailer zu einem Teige' 
bereitet, fo Lange ſtegen dleilbt, bis lie einen unan— 
aenehmen Geruch und eine graue Farbe angenommen. 
bat. Aus der neböriy zudereiteten Waffe werden nun 
die gewöhnlichen Geſchirre und Gefäße auf der Scheibt 
Couo. tes. XIX, Bd, 15 
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gedreht; Figuren und andere Bildwerke druͤckt mean 
ſtuͤkeweiſe in Formen ab, Test fie zufammen und arbei⸗ 
tet dann das Ganze mit elfenbeinernen Werfzeugen, 
mit Shwamm und Pinfel, auf. . Die gedrehten 
Stüde werden nad einem gewilfen Grade der Aus—⸗ 
trodnung in Formen gedrüdt und darauf nochmals auf 
der Drehſcheibe mit ſcharfen ftählernen Werkzeugen 
abgedreht. Daun kommen fie, in Kapſeln oder Muf⸗ 
fein, in efnen Brennofen, worin man Ihnen einen ges 
wiffen Grad von Feftigfeit und darauf die: Glaſur 
gibt. Diefe befteht aus Quarz, Porzellanfherben u. 
calchnirten Glaskryſtallen, und erhält etwas mehr 
Gyps als die Yorzellanmafle ſelbſt. Gebt kommen 
die Stufe abermals in Kapfeln In den Dfen und 
erhalten. nunmehr ihre völlige Feſtigkelt und Wugblls 
dung, worauf biejenigen, die nit meiß bleiben ſol⸗ 
len, gemalt werdeu. Die Farben dazu befteben aus 
Metalitalten, die mit einem leichtääffinen, nicht ſaͤr— 
benden Glaſe zufammengefhmolzen, fein zerrichen u. 
nefiedt werden. Die gemalten und troden gewordes 
nen Stüde werden alddann nochmals In Stupfeln ei— 
nem folhen Grade von Hitze aufgefeht, der bad 
Glas zum Fließen bringt. S.Naſſe „„ Die Porzel⸗ 
tanfabrication In theoretifcher. und prattifcher Hiu⸗ 
ſicht“ (Leipz. 1826). F 

Vorzellanfhnede (Cypraca), ein Geſchlecht 
von Schnecken mit einfacher, In einander gewundener, 
meiſt eiförmiger, ſtumpfer und alatrer, ſchoͤn bemalter 
und porzellanartiger Schale, deren in der Mitte bes 
findtihe Oeffnung auf beiden Selten ausgeſchnitten, 
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ſchmal und lang iſt. Die verftelnerten Porzellanſchnek⸗ 
ten (Porzellaniten) find fehr felten. 

Yofamentirer, ein Bands, Schnurs oder 
Bortenwirter. 

Poſaune (trombone), ein mufilalifhes Blasin- 
frument aus Meſſingblech, ungefähr in Geftalt einer 
Trompete, welches aus 2 Stüden beftieht, dem Haupts 
ſtuͤke und den Stangen, welche leßteren fih in einer 
Scheibe befinden und, indem man mit ber Iinfen 
Hand bie ganze Pofaune Hält, mit der rehten auf: u. 
niedergegugen werden, wodurd fie die Töne bilden. 
Sie bat 5— 4 Age, welche die verſchiedenen Töne 
angeben und ziemlich den Umfang der 4 Slingſtim— 
men haben, daher ed auch Soprans, Alt-, Tenor: 
und Bafpofaunen gibt. Am paſſendſten iſt die Pofaus 
ne in den Kirchen sur feierlihen ‚Begteitung des 
Sefanges. 

Poſeidon, f. Neptun. - 

Polen, dog Großberzogthum, eine von den 40 
Provinzen des preußgifhen Staates, ward durch die wies 
ner Congrefacte 1815 auf einem Thelle te8 vormalts 
gen Suͤdpreußens und des Nepdiftrictes gebilder. Sie 
granzt an das Königreih Polen und die preußiſchen 
Hrovinzen Schleſien, Brandenburg und Weflpreus 
ben, enthält 539.0. M. und mit dem Militäs 
1,065,000 Einw., darunter über 48,000 Juden, und 
zertällt in die Neglerungsbezirfe Polen und Bramberg, 
— Die Hauptfiadt Pofen, der Sitz des Diberpräs 
fidenten, des Aprellationsgerichts, eines Erzdiſchofs 
(von Poſen und Gneſen) und des Domcapitels, iiegt .In 
einer fandigen Gegend an der Wariba und hat 2175 
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Feuerftellen, 24 Klechen, 5 Kidfter und 27,800 bike: 
gerlihe Einwohner. Die Stadt hat nah dem Brande 
von 1803 an Megelmäßigkeit gewonnen. Unter den 
Vorſtaͤdten tft Kuhndorf die fhönfte. Unter den Kir: 
nen zeichnet ſich die katholiſche Stanislauskirche, ein 
Meiſterſtuͤck italleniſcher Baukunſt, und Die lutheriſche 
Vfarrkirche (die ehdemalige Jeſuitenkirche) aus. Das 
ſcöne Bibliothelgebädude hat Graf E. v. Raczvnskl 
errichten laſſen. Pofen: hat ein Gymnaſium (500 
Schüler), ein Schulleprer: Seminartum, eine Hebam⸗ 
menſchule, Fabriten und Handel. Am 11. Dec. 1806 
fatofen Franfreih und Sachſen bier Friede. 

Poſidontus, ein ftoifher Phllofoph aus Apamea 
In Syrlen um 103 v. Chr. gebärtig, trug zu Rhodus 
mir großem Beifalle die ſtoiſche Philoſophie vor, war 
ader auch suyleih Staatsmann und reifte noch In fel- 
nem 50ften Jahre ald Sefandter nah Nom. Die aus: 
geseihnerften Nömer waren feine Schuͤler, und ſelbſt 
Gicero ward durch ihn in die ftoifhe Philoſophie ein- 
geweibt. 
VPoſtlippo, ſ. Paufilipp. 

Pofirion, f. Proſodie. 
ı Positiv, f. Negativ. Auch wird das Yofitive dem 
Natärlien uud dur die bloße Vernunft Gegebenen ale 
das Ungewandte oder durch eine von der bloßen Vernunft 
verſchledene Autoritär Feſtgeſedte eutgegengeftellt, z. B. 
poſitive Geſetze, poſitives Recht, poſitive Relision, 
poſitive Theologie u. ſ. w. 
Poſſe, ein Erzeugniß der ſcherzhaften Laune, wel⸗ 
che in den Kreis des Gemeinen herunterſteigt oder das 
Gemctine zum Gegenſtande Ihres Spieles waͤhlt, ohne 
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gemein zu werden. Befouders zeigt fie fich In laͤcherli⸗ 
hen Uebertreitungen fomohl in Gebärden als Meden, 
und ihr vorzüglicher Metz it der Witz der Erfindung. 
Bon dem Poſſirlichen unterfheider fih dag Poſſenhafte 
dadurch, daß Jenes mehr ein Erzeugniß der Natur, 
oder mit dem Niedlichen und Nalven verbunden Ift, 
Morzugsweife nennt man ein Erzeugniß der komiſchen 
Poeſie Poſſe, welches aus Poſſen beftebt und den 
oben angegebenen Character der Poſſe traͤgt (3. B. 
„Europa“ von Bürger), beſonders aber cine drama⸗ 
tiſche Poſſe (Farce), In welder die Regel des höheren 
Luſtſpieles weniger fireng beobadtes wird, Haltung dee 
Sharactere und Zufammenbang der Scenen ſogar ab⸗ 
ſichtlich verlegt, und die Situationen aus dem Kreiſe 
des gemeinen Lebens entiehnt zu feyn feinen. »- .. 

Poſſelt (Ernft Ludwig), ein berühmter biſtori⸗ 
ſchet und politiſcher Scriftſteller, geb. 1763 zu 
Durlach In Baden, ſtudirte Die Rechte, ward Regle4 
rungsadvocat, dann aber aus Vorliebe zu mwiffenfhafte 
liyen Arbeiten 1784 Prof. der Geſchichte und Bes 
redtfamfelt am Gomnafium zu Karlsruhe, endlich 
1791 Beamter in Gernetah unwelt Raſtadt, und, 
farb (feit 1796 in den Ruheſtand verfeht) 1804 zu 
Heldelberg au einen Sturze aus dem Fenſter, aus 
welchem er Üd zu weit vorgebeugt ‚hatte und vom“ 
Schwindel üterfallen wurde. Sein Hauptwerk iſt das 
fett 1793 erihienene „Hiſtoriſche Taſchenbuch für die 
neueſte Geſchichte,“ das ihm den Ruhm bed größten, 
deutfhen Xanaliftien erwarb. Außerdem find zu re 
wäbnen f. „Geſchichte der Deutſchen“ (Leipzig 1789)5 
„Geſchichte Karls XII. CKarierude 1741); „Ger 
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(hlchte Guſtavs III.“ (ebenda, 1793); „Krieg der 
Franken“ {Reipzig 1794) 5 „Hertzbera's Leben’’ (1796); 
die „Europaͤlſchen Annalen’ feit 1795, u. die 1799 
von ihm begonnend „Allgemeine Zeitung.‘ : 

"Possessio oder Beſitz iſt das lörperlihe In: 
haben (detentio) eluer körperlihen Sache. Derfelbe 
beißt natürlicher, wenn die Detention nicht in der 
Abſicht, die Rechte eines Eigenthuͤmers daran aus⸗ 
zuüben, ſtatt hat; jtıckitiiber dagegen, menn biefe 
QAbſicht (animus sibi habendi) damit verbunden fft. 
Obwohl der Beſitz als bloße Thatſache unabhängig u. 
verichteden von dem Rechte felbft If, und eben fo gut 
ein unrenrmäßiger als ein rehemäßiger feyn kann, 
fo gibt doch der juriſtiſche Vefig, fhon an fim gewiſſe 
Rechte,‘ welche man unter dem Namen des Veſitz⸗ 
rechtes Hus possessionis) begreift, das mithin von 
dem Rechte zw befißen (jus possidendi) wohl zu unter= 
fdelden iſt. Wer nämlich eine Lörperiihe Sache In 
der Abſicht detinire, fie zum Eigenthume zu haben, 
wird von dem Geſetze in dieſem Befipe, gleichviel ob er 
einen Rechtstitel dafür hat oder nicht, fo lange ges 
ſchuͤzt, bie ein Anderer ein befferes Recht auf die 
Sache nachjuweiſen vermag. Wird er von irgend 
Zemanden Im rupigen Beſitze geftdrt, fo faun er vers 
langen, daß diefe Störung aufhdre, und wird er feis 
ned Befibes ganz beraubt, fo muß er vor allem in 
denfelben wieder einyefeßt werden, und kann fi, um 
zu diefem Zwede zu gelangen, der ſogenannten poſ⸗ 
ſeſſoriſchen Juterdicte bedienen, mit weichen zugleich 
ein ichnelleres Verfahren verbunden Ift. Der juriftts 
fwe Bell zeht ferner jogae in wirkliches Eigenthum, 
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der foctifhe Zuftand In einen rechtlichen über, wenn 
der Befis eine beitimmte Zeit hindurch ununterbros 
chen fortgefehte wird, der Beſitzer fi im guten Glau⸗ 
ben befindet, daB er wirklich Eigenthämer fey, und 
attenfalis diefer Glaube fih auch auf einen hinläng- 
lichen Grund (justus titulus) ſtützt (3. B. wenn er die 
Sache von einem Dritten kaufte, der fih ale Eigen 
thümer ausgab, es aber nicht war), endlich die Sache 
zu den verjährbaren gehört vergl. Verjährung). — Dem 
eigentliven Vefige, welcher immer die phyſiſche Des 
tention einer fürperlihen Sade vorausfent, hat man 
auch eine quasi pussessio, einen Duafi:Befiß entge⸗ 
gengeſetzt, und man veritebt darunter die factifhe 
Ausübung diuglicher Rechte an der Sache eines Drit- 
ten, insbefondre der Seroituten. Mermöge diefer 
Ausdehnung des Vefißrehtes auf die Dienſtbarkeiten 
braucht derjenige, welcher eine ſolche feit laͤngerer 
Zelt an einer fremden Sache thatfädhlih ausgeuͤdt 
bat, nicht erft jein Net darauf nachzuweifen, ſon— 
dern wird In diefer Ausübung fo lange gefhükt, als 
der Eigenthümer nicht feiner Seits erweift, daß fie 
ohne ein Recht flatt gefunden habe. Auch können 
Servituten, gleich dem Eigentbume, durch fortgefeß- 
ten Quafibefiß derfelben verjährt werden. — Zur 
Erwerbung des juriſtiſchen Befiges gehört die körper: 
lite Berührung der Sache, verbunden mit der Abs 
fit, die ergriffene Sache zu detiniren. Die Erwer: 
bungsarten find zweifah, entweder einfeitige Hands 
ungen (Decupation, Invaflon), oder ein zweiſeitiges 
Geſchaͤft, weites Webergabe (traditio) genannt wird. 
Zu diefer gehört von Selten des Erwerbenden bie 
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beabſichtigte Erereifung und von Selten bes Veraͤu⸗ 
Sernden die gendrige Zuftimmung. Uebriuens fan 
dleſelbe auch durch Misteleperfonen vorgenommen 
werden. Unter Umſtaͤnden genuͤgt es, wenn auch 
nicht die Sache ſelbſt, ſondern nur die Schluͤſſel zu 
derſelben, die das Beligrent des Veraͤuſſernden be= 
welienden Urkunden u. f. w. tradirt werden, was 
vıag danx ſpmboliſche Tradition nennt. Ju manden 
Den war derjenige, der durch die Uehergabe jurls 
iſcher Beſitzer werden foll, ſchon bisher Im pbofiihen 
Peſitze ber Sande, die er im Namen des Tradenten 
detinizte, daher es einer eigentlinen Ergreifung der: 
feiben nicht mebr bedarf, was man Uebergabe von 
der kurzen Hand (traditio brevi manu) nennt. Dad: 
" feibe ift der Fall, wenn der bidverige Beſitzer zwar 
den juriftiihen Belin der Sace auf einen Andern übers 
tragen wil,.fid felbit aber die Derention im fremden 
Namen vorbebdit; auch in diefen Falle (dem ſoge⸗ 
nannten constitutum possessorium) tann die Webers 
tragung durh bloßen Vertrag gefpeben. Verloren 
seht der Bei, wenn man entweder Die Detention 
ſelbſt oder den Willen, zu befien, aufgibt oder vers 
tert. Uebrigens wird die phyſiſche Detention ber 
Sade nur daun als verloren betrachtet, wenn man 
die aus derſelben entlafene Sache nicht nah Willkuͤhr 
wieder ergreifen fann. Ueber die ganze Im römifchen 
Recte Außer wichtige Lehre von der Possessio, iſt 
Suvigay’s „Mechs bes Beſitzes“ eine klaſſiiche Mo: 
uograpuie, i 
Possessorium nennt man das auf den Schuß 
oder die Wiederderſtellaug des Befiges gerichtete 
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Lüttich Teiler, Speier und Rhelnhauſen nahm, von 
dort durch Wuͤrteinberg über Augsburg und Tirol 
nach Italien ging, antegen und ernannte ihn zum 
Dberpoftmeifter der Niederlande und des deutfchen 
Reiches, worin ihn aub Karls Nachfolger Ferdinand I. 
{n Bezug auf Deutſchland beitätigte und die Kurfuͤr⸗ 
ften und Fuͤrſten anwies, fih danach zu achten. Ges 
gen Ende des 16ten Jahrbunderts jedoch fchlen das 
taxiſche Poftwefen, durch die Unruhen in den Niederz 
landen zerrattet u. durch Schulden gedrüdt, zu vers 
fallen, alein dajfeibe gelangte zu neuer Bluͤthe, ale 
Leonhard von Taxis 1595 zum falferl. Generalobers 
poitmeifter Im Reiche ernannt wurde. Gleichwohl 
Hatten fon damals mehre Reichsſtaͤnde, namentlich 
Kurpfalz, Bürtemberg, Sachſen, Brandenburg, Meds 
fenburg, Braunfhweig u. Heſſen, eigene Poltanftalten 
eingeführt, die neben den taxiſchen, dur das ganze 
en verzweigten, fortbeftanden. 1615 ward Lamoral 
dv. Taxis, Leonbardd Sohn, von dem Kalfer Matthias 
in den Fretherrnſtand erhoten, und ihm die Beleh— 
Rung für Ihn und feine männlichen Nachkommen über 
die Poften im Meihe als ein von Neuem angefehtes 
. Regal und maͤnnliches Reichslehen ertheilt. Diele 
Belehnung ward von Ferdinand IT. auh auf Lamo— 
rals Entellunen und weiblihe Erben e:ftredt, der fich 
Dagegen zur Anlegung nener Poften von Köln nach 
tanffurt und Nürnberg, und fodann bis an die naͤch⸗ 
% Por In Böhmen auf feine Koſten, und zur freien 
und unentaeldlihen VBeforgung der Staffeten und 
Briefe dead Kaiſers, des Kuriuͤrſten Erzkanzlers und 
verfhiedener hoher Beamten verpflichtete. Nun ging 
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Verfahren, im Gegenfage zu dem auf Zuerfennung 
des Eigenthumes oder eines fonftigen diuglichen Rechtes 
feibft gehenden petitorifhen (ſ. d.) Prozeß. f 
Poft:Wefen iſt eine Einrichtung sur ſchaellern Forte 
Hringung von Briefen, Gütern und Melfenden zu 
Lande mirtelft in gewifen Entfernungen unterlegter 
Dferde. Die erften unvolfommenen Poftanftalten 
finden wir im periiihen Reiche, wo unter Darius 1. 
Eilboten mit gelartelten ‚Pferden .auf den eine Tag— 
reife auseinander liegenden Stationen Des Relches be> 
reit fteben mußten, um Die Berichte aus, den Provins 
sen zu überbringen. Auch im -römifhen Heide wurs 
den unter Auguſtus den neuern Poſten aͤhnliche Eins 
richtungen gemadt. Im g9ten Jahrhunderte hatte 
man in Deutfchland, Tranfreih und Italien reitende 
Boten, welche jedoch nur zur Belorgung der Staatds 
angelegenheiten. dienten. Mit dem Uufblüben des 
Handels aber fingen auch die großen Handeis ſtaͤdte, 
beſonders in Deutſchlaud, au, ſich reitende Boten und 
fahrende Landkutſchen zu halten. Die erſte Spur 
elnes eigentlichen deutſchen Poſtweſens fällt jedoch 
erſt in die letzte Hälfte des 15. Jahrhunderts, wo 
Roger Graf von Thurn und Taxis In Ziroi eine 
Poft anlegte. Sein Sohn Franz führte auf Verlangen 
Kalfer Marimitians 1. 1516,-eine Poſt von Brüffel 
nah Wien ein u. erhielt. dafür.die Würde eines 
Generalpoſtmeiſters. Karl V., dem bei-der Ausbrel⸗ 
tung felner Staaten die mörlihft ſchnelle Nachricht. 
von allen Weitereigniffen nösbig war, ließ durch Leon⸗ 
bard von Thurn und Karls eine beftäudige reitende 
Yoft, die ihren Weg von den Niederlanden auf durch 


— 235 — 


eine ordentliche taxiſche Poſt woͤchent lich vom kalſerl. 
Hofe, wie auch von Rom, Venedig, Mallend, Mans 
tua ꝛc. nah Augsburg und von da dur dag Wirtem- 
bergifhe auf Rdeinhauſen, Kreuznach nab Brüffel 
und wieder zurüd. Uebrigens teftand ſeibſt im Defter- 
reihifben noch eine befondere KHofpoft neben der 
taxiſchen Reichspoſt, und diefe mußte in jedem eins 
zelnen Zerritorium mit dem Territorkalherrn - über 
ihre Veiugniſſe befondre llebereinfunft treffen. Dems 
ungeachtet dehnte fih dus taxiſche Poftwefen immer 
"weiter aus, noch 1605 — 15 murden zahtreiche neue 
Voften errichtet, und das taxiſche Haus blieb im Ver 
fine feines Regals bis zur Auflöfung des deutfhen 
Reicheé, aud fiherte ihm die deutfhe Bundedacte im 
Artikel 17 feine auf Belsffung der Poſten oder auf 
eine angemeſſene Entihädigung gegründeten! Nechte 
and Anıprüce felbft mit rädwirtender Kraft hinfichtl! 
der ſeit 1305 eingetretenen Meränderungen, daher 
bie Fürften von Thurn und Taris noh fortwährend 
ſehr ausgedehnte Poftanftalten befißen, deren Ger 
fammetoerwaltung unter der thurn und tarifhen Ge« 
neralpoftdirection in Frankfurt a/M. ſteht. Ihr 
Wirfungefreis erftredt fihb über ein Areal v. 1180 Q. 
MM. mit 3,753,450 Seelen Bevdtlferung. Ausſchließend 
thura und tariſche Poſten befteben (al6 Erbmannds 
lehen gegen einen jährl. Lebenstanon) In Wurtemiberg, 
Heſſen, Naſſau, in den Staaten der fächf. erneſtini⸗ 
fhen inte, in beiden Scwarzburg, Hohenzollern, 
Waldeck, Lippe» Detmold und den fürftl. reußlſchen 
Landen. dann In Franffurt a / M.; neben einander bes 
ſtehen taxiſche und audre Landes: oder eoucefftonirte 
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Voſtanſtalten in dea freien Haufeftädten; Oeſtreick, 
Vreußen, Bayern, Hanover, das Köntgreib Sachſen, 
Baden, Braungweig, Medienpurg: Schwerin, Hol: 
ntein- Oldenburg, KHoifteln : Lauenburg und Luremburg 
dagegen haben ausſoließlich eigene Landeepoftanftalten ; 
preußifde Poften haben die anbaltifhen Lunde und 
Medienburg : Streiig; die fähfifhe Poſt beitebt in 
dem nördlihen Thelle des Fuͤrſtenthumes Schwarzburgs 
Squdershaufen; gar keine Poften find In dem Fürs 
ſteuthume Liedtenſtein. — Die erſten Anfänge des 
frauzoͤſiſchen Poftweiens fallen in das Zeitalter Lud⸗ 
wigs XI, der. zu feinem Privatgebrauche eine Unftale 
von reitenden Boten anlegte und durch das Edict 
vom ‚19ten Juni 1464 die erften Poſtſtatlonen von 4 
zu & franzöfifden Meilen auf den Hauptfiraßen Frank⸗ 
reihs anordnete. Karl VIII ſerwelterte diefe -big 
1524 nur für, den Hof beſtehende Anſtalt, eine regels 
mäßigere Form aber erhielt die franzoͤſiſche Poſt erft 
uater der Meyiezung Ludwigs XI. (LE10—50)durd 
die Anstellung von Generalpoſtcontrolleurs. Unter 
Ludwin XIV. wurden die Poften feit 1676 verpactet 
und dieſe Methode verfolgt, bis 1758 .die Megierung 
die DBriefpoft unter Lönigl. Regle nabm, um ibren 
wahren Erirag kennen zu lernen. Dieß hatte eine 
Erboͤhung des Pachtes zur Folge, der 1786 bei.der 23. 
Verpachtung fhon auf.10,800,000 Franken neftienen 
war. Ws mir. Erlöfhung des lehten Pachtes im 
Dezb, 1791 die Poften dem Könige anhelm fielen, bes 
trugen die reinen Einkünfte jabıl. Aber 11 Mill, 
Ftc., die ſich ſeitdem no ſehr bedeutend erböht haben, 
— Des englifhen Poſtweſens wird zuerft In den _ 
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Zelten Eduards III. gedacht, eigentlich aber degann 
es erſt unter Eduard IV., der Poſthaͤuſer von 20 zu 
20 Meilen anlegte, deren Benuͤtzung von Seite des. 
Yublitums jedoch lange Zeit ſehr beſchraͤnkt war. 
Jatob I. grändere unter der Leitung von Matthew 
de Quefter eine Grpedition, von welcher Briefe, die 
nah dem Auslande deſtimmt waren, befördert wur⸗ 
den, und unter Karl I. wurde 1632 verboten, Briefe 
nid dem Auslande anders, als durch die Pofterpedi: 
tion beforgen zu laffen. 1635 richtete er eine Poſt⸗ 
Grpebdition für England und Schottland ein, melde 
nach einem neuen und richtigeren Meglement verfahren 
mußte. Alle Privar- und Landpoften wurden aufger 
boten und die Einkünfte des Poſtweſens ald Megal 
in Unfpruh genommen; auch eine Poſt nah u. aufs 
Srantreih über Calais u. Dover richtete er in Der: 
bindang mit Ludwia XIII. von Frantreih ein. Diefe 
Einrichtungen litten waͤhrend des Buͤrgerkrieges be= 
dentende Unterbrehungen, oder wurden faft gänziid 
vernichtet. Kaum war jedoch die Sicherheit des Staa: 
tes wieder begründet, fo wurde ein Gomite nieder- 
gefent und unter dem Vorſiße des Generalprocuraters 
Edmund Prideaur ein Poſtſvſtem entworfen, welches 
In der Ausführung fo gewinnreih war, daß die Volt 
jrst für 10000 Pfd. jdbri. verpachter werden konnte, 
während bie Unterhaltung berfeiben fräber 7000 Pfd. 
getoftet hatte. Durch die Meftauration wurde diefe 
Einrihtung mit geringen Modificatienen beftitiget. 
Unter ber Negferung Wilhelms III. ging die Tarlas 
wieutdacte durh, weldhe das Innere Poſtweſen Schott⸗ 
lands regulitte, und unter der Könlgin Anna wurde 
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das Poſtweſen Englands in der Art, mie ef jetzt 
beftebt, eingerichtet. Die Poftanftalten der übrigen 
europälfhen Staaten find entweder noch auf einer 
fehr niedern Stufe, oder den Einrihtungen der beut- 
fben, englifhen und franzöfifhen Poften mehr oder 
minder nachgebilder. — Soll eine Poſtanſtalt ganz 
ihrem Zwecke und den Foderungen det Publikums ent: 
ſprechen, fo muß fie wohlfeil, ſchnell, fiber und puͤnkt⸗ 
lich ſeyn. Die Wohlkeilheit wird bet einem einfachen 
Poſtmechanismus, beſonders in Hinſicht der Combi— 
uirunag der Poſtinfluenzrouten, durch eine in ihren 
Grundlagen auf dad Minimum der Diſtanz, des Ge— 
wichtes und des Transportlohns, mir Ruͤchſicht auf die 
wahrſcheinliche jaͤhrliche Briefmaſſe bereanete Vofte 
taxe erzielt, und dabei ſollte nie vergeſſen werden, 
daß das Publikum mehr ſchrelbt und beſtellt, auch 
wenfger Auswege ſucht, je killlger die Poſtanſätze 
find. Die Sicherheit beruht In der richtigen Beſtel— 
tung der Briefe und Pakete, fowie der SHelligfeit 
ihrer Siegel. Die Garantie der richtigen Abaabe 
oder der Entihäddiaung kann man fih auf den meiſten 
Poften dur das Mecommandiren verfhaffen, weiches 
die nanentfihe Eintragung der recommandirten Briefe 
in das Manual zur Folge hat, während die übrigen 
meift nur na Ihrer Zahl eingefärieden werden. Bei 
den fahrenden Poften geſchieht eritred ohnehin In Hin: 
fiht aller Palere, weil deren Empfang im Einzelnen 
deicheintger werben muß. Hinfiheiih der Bewahrung 
des Poſtgeheimniſſes beſteben überall in Deutſchland 
und andern Ländern die firennfien Vorſchriften und 
Strafandropungen ; die puͤnktliche u. fiyere Brief: und 
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Paketenbeſtellung Hänge übrigens weſentlich auch von ber 
Eindeit und Einfachheit, fowie der guten Innern 
Verwaltungsart der Poftbehörden ab, beſonders durd 
Vordeugungsmittel gegen das Verfhieben, Verwech— 
ſeln, Vergeſſen, Berwahrlofen oder Verlegen der 
Briefe, auch das nicht felten vorfommende Verfälfchen 
Ber Franconote auf der Adreffe, 3. B. mit dem Bei: 
fape der Belhränfung auf die Landesgränze. Ge: 
wörtlich wird in Deutfchland ein durch die Schuld 
der Poftbeamten verloren gebenter Brief mit 25 fl. 
erfent. Was die Schnelligkeit betrifft, fo wird der 
Zweck einer fhnellen Beförderung um fo gewilfer er= 
reiht werden, je größer die Wegitrede iſt, welche, in 
der geradeiten Richtung vom Auf: zum Abaabeorte, in 
der kuͤrzeſten Zeit zurüdgelegt wird, und ie mehre 
Seitenpoften durch einen richtigen Zufammenhang In 
den Hauptpoftenlauf einfließen. Hierzu trägt befon- 
ders bei eine richtige Beſtimmung der regelmäßigen 
Paketſchluͤſſe, d. db. paletirter gefchloffener Brief: 
maffen, von einem Aufgab: zum Abſatz- oder Umſatz⸗ 
Drt, welche nah der techniſchen Sprache bee Poſt- 
weſens Poftcourfe genannt werden. Die fihnelle Be— 
förderung von Reiſenden -wird befonders dur Die 
fogenannten Eilpoften erzweckt, weſche (dom die Ge: 
neraldirection der ehemaligen Reichspoſten einzurid)= 
ten angefangen hatte, die aber in ihrer jeßigen Ein— 
rihtung erit felt 1321 in Deutfhland befieben, wo 
in Preußen damit der Anfang gemacht wurde. Ge 
elufacber endiib die Manipulationsart bei den Poſt- 
neichäften ift, defto mehr kann ſich eine Poſtanſtalt 
durch Pünktiihfelt auszeichnen, an welder eben deß⸗ 
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halb die frangdfiche Port die deutfche übertrifft. 
Gebr vortheilhaft iſt bei Poftanftalten die Gefaͤllig⸗ 
teit ihrer Beamren gegen das Publikum, wohin na⸗ 
mentlich die jetzt in mehren deutfhen Handelsſtaͤdten 
getroffene Einrichtung gehört, Geldvorſchüſſe auf Briefe 
und Waarenpalete zu leiften und ald Auslagen von 
dem Empfänger zu erheben. Die fahrenden Pollen 
find beinahe in gang Deutfhland mit den Briefpoften 
verbunden, in den meiften andern Ländern aber 
Privatunternehmern überlaffen. 

Poſtament (Piedeſtal), in der Baufunft eine ge= 
woͤhnlich verzierte Crböbung, worauf Saͤulen (f. b.), 
Statuen, Vaſen ıc. geftellt werden. Es befteht au 
dem: Fuße, aus dem darauf ruhenden eigentlichen Adr- 
per des Poſtaments oder dem Würfel, und aus dem 
Kranze. 

Poste restante f&reibt man auf Briefe und 
Effecten, welche das Poſtamt fo lauge behalten fol, 
bis der rechtmaͤßlge Empfänger fie abholen läßt; ein 
gleichfals fo genanntes Verzeihnif von derlei Briefen 
pflegt von den Poftämtern ausgehdnat zu werden, 

Poſthumus, ein nak des Vaters Tode gebores 
ned Sind. 

Poſtillen werden Predigibüher deßhalb genannt, 
weil die Prediat aus den Textworten abgeleitet wird, 
und daher Ihr Thema post illa sc. textus verba ab⸗ 
handelt, 

BVoffeript Nachſchrift am Ende eines ſchon ae= 
fbicffenen Briefes. Da fie ein Beiden der Nadıläf: 
fiafeit des Shreibers iſt, fo muB fie, befondere {u 
Briefen an Höhere, mögiicft vermieden werben. 


“r 
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Yokrtat (Foderung), in der Wathematit ein Sas, 
welcher eine Aufgabe enthält, die durch ſich ſelbſt als 
möglich und aueführbar. eingeſehen wird Geiſceſatz). 
Die kritiſche Philoſophie nennt Poftulate der praftis 
Then Vernunft theoretiſche mnerweisiihe Saße, zu 
deren Unnahme ung praftifhe Ideen, oder unbedingte 
a priori geltende praftiihe Geſetze beftimmen follen. 

Yoftumius, eine berühmte römifhe Familie, ang 
der mebre Sonjuln, Dictatoren und große Feldherrn 
bervorgiayeh. Vu a 

Potamiden, ia derMotbologte‘ble Flußnymphen. 

Potemkin (Gregor Nlerandrowitfch, Fürft von), 
ruſſiſcher Feldmarſchall, geb. 1736 bei Smolensk, aus 
einer urſpruͤnglich polniſchen Familie, nabnı nad dem 
Tode feines Vaters Kriegsdienfte, ward 1762 Jun⸗ 
fer in der Garde zu Pferde und zog bei einer Heer: 
(hau die Aufmerkfamteit der Kalferin Katharina IT. 
auf ſich, die feine fhöne Geſtalt fo anzog, daß er 
nicht nur in den engeren Kreis ihrer ©efellfbaften 
gezogen wurde, Sondern auch alle feine Nebenbuhler 
in ihrer Qunft, vorzäglih die Gebrüder Drloff (f.d.), 
verdrängte und von 1776 an ihr erflärter Liebling 
war. Er ward von Ihr zum Kriegsminifter ernannt 
und verfchaffte fih, da er die Kaiferin in der Mei— 


nung zu erhalten wußte, daß er für Ihre Sicherheit 


unentbepriih fey, den größten politiſchen Ginfluß, 

ungeachtet er von dem ganzen hohen Adel. gehaßt 

wurde. Don 177Sanführre er bis an feinen Tod fait 

ganz die Leitung der auswärtigen Verhaͤltniſſe. Dem 

preußifhen Intereſſe wirkte er bebarrlicy. entgegen. 

Uebrigens-war er ein Mann von der hoͤchſten Kühn: 
our. Ser. Bd. XIX. 16 
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beit und Nüdfihtstofigfeit, und ohne alles Mechtsge- 
füpl. Er war ed, der die zweite Theilung Polens 
(f. d.) herbeifuͤhrte; bei der gemwaltfamen Unterdruͤt⸗ 
fung der Krim (1735) jelgte er die größte Grau: 
Tanıteit. Als Seneralgouverneur von Taurien be 
handelte er die Tataren mit der grauſamſten Willkuͤhr 
und entvölferte dadurd die Provinz.  Denfelben 
Trotz, wie gegen alle Andern, bewies er auch gegen 
die Kaiferin, die er aber Immer wieder durd die 
kuͤhnſten, auf Ihren Charakter berechneten Schmeiche⸗ 
leien zu tänfıhen wußte. So fehr ihm jedoch Glanz 
und Macht über alles ging, u. fo fremd ihm im Gan— 
zen der höhere Staatszweck war, fo richtete er feine 
Aufmerkfamkeit dod auch zuweilen auf nüßlibe Ges 
senftinde. Auf feinen Vorſchlag wurde der Grund 
zu der Stadt Cherfon gelegt, mehre Fabriten in Pes 
zeröburg u. die große Branntweinbrennerei bei Sou= 
dac verdanfen ihn ihr Entftehen, und in Taurlen 
faͤhrte er die Obſtbaumzucht ein. Die Mufit liebte 
“er leidenſchaftlich. Zu einem unermeßlihen Bermöd- 
gen und einem döchſt bedeutenden Grurdbefise bezog 
er noa ein ſehr großes Einkommen ale Oberfiatthals 
ter von Taurlen und Großadmiral vom fhwarzen 
Mecre. Seit 1776 war er deutfher Neihefürft und 
1737 erhielt er von Kathartuen den Ehrennamen des 
Tauriers (Tawritfhesfot), In dem Kriege mit der 
Pforte, welher 1757 auf feine Veranlaflung hin aus- 
brach, eroberte er In der Nacht vom 17. Dec. 1788 
die Feſtung Oczakow, die er einer dreitägigen Pluͤn— 
derung ausfente. Im Triumphe Eehrte er 1791 nad 
werersburg zuruͤck und begab fig, mir Geſchenken 
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der Kafferin überhäuft, auf deu Friebenscongreß zu 
Gallacz, wo die Praliminarlen zwilhen der Pforte 
and Rußland den 11. Auguſt 1791 abyefhioffen wur- 
den. Ehe aber noch der Definttivfriede felbft am 9. 
Yan. 1792 zu Jaſſy zu Stande fam, ftarb der Fuͤrſt 
daſelbſt am 16. Octb. 1791. Seine Leiche wurde zu 
Eherſon beigeſetzt, wo ihm ein praͤchtlges Mauſoteum 
errichtet werden ſollte, welches aber nicht zu Stande 
kam, indem vielmehr Kaiſer Paul den Leichnam des 
von ihm gehaßten Gänftiings feiner Mutter fpater 
in den Feftungsgraben werfen kleß, fo daß jet weder 
Sarg noch Körper mehr zu finden find. 

Potenz tft in der Rechenkunſt das Probuct auf late 
ter gleichen Factoren. Wenn man namlich eine Zahl 
oder Größe, 3. B. 4 (alsdaun die Wurzelzahl genannt) 
mit ſich ſelbſt multiplicirt, alſo mit 4, fo wird die 
ABurzel zur zweiten Potenz erhoben; dieſe nochmals 
mit der Wurzel muitlplicirt, alfo 16 mir 4, gibt die 
dritte Potenz u. f. w. Man bezeidynet die Potenz 
durd den Erponenten (f. d.). — In ter Mechanik 
beißt Potenz jede erbottende oder bewegende Straft, z. 
B. der Hebel, der Kell zc.; in der Medicin, auf den 
meuſchlichen Körver cinwirfende Kräfte, und im ges 
melneu Leben einwirkende Wiihte- 

Yoridäaa, in der altca Geographie eine korlnthi⸗ 
fhe Kolonte in Macedouten, auf der Halbinfel Val: 
lene, das nachmaltae Kafandria. 

Potipbar, derjenige hohe Beamte In —— 
deſſen Diener der dorthin verkaufte Joſeph (I. 
Anfangs war, und deffen Weid den Jofeph —— 
zu verführen ſuchte. 

16* 
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Potockt, eine alte polnifhe Familie, aus welder 
Straf Stauislaus Felis Porodi, ein Durch feinen Reich⸗— 
thum viel vermögender Mann, großen Anthell an 
den poluifhen Unruben yon 1783 hatte. Cr vor 
züglih widerfeßte fi der neuen, vom Reichsſstage bes 
ſchloſſenen Eonftitution vom 5. Mai 1791, ſchloß 
zum Umſturze dieſes treffiiden Grundgeſetzes die 
targowiczer Gonföderation und verband fi mit dem 
ruſſiſchen Hofe, wodurc er feinen Zwed erreichte, aber 
auch die Theilung des Landes herbeiführte. Geit 
1795 übertryg ihm Katharina II. wichtige Gefcäfte 
in Polen, als aber 1794 die Erafauer Gonföderation 
die Vertreibung der Rufen aus Warfhau und Wilna 
zur Folge hatte, mußte er nat Rußland fliehen und 
ward von der Republik zum Tode verurtheilt, Nach— 
Dem Suwaroff's Siege die Sewalt der Nufen wieder 
bergeftellt hatten, ernannte Ihn Katharina 1795 zum 
« Hterfelßyerrn, doch lebte er meiftauff. Gürernu. ftawb - 
1805. — Sein Vetter, Graf Iynag Potocki, geb: 
1751, Großmarſchall v. Litthauen, war ausgezeichnet 
Durch achte Vaterlandsliebe und einer vondenen, welche 
1791 die treffliche Verfaſſung vom S. Mal entwars 
fen. 1792 fugte er.in Berlin den preußifhen Hof 
zur Theilnahme an Polens Schickſale zu bewegen; 
nachdem ſich aber der Koͤnig Stantelauss der ruſſiſchen 
Keiſerin unterworfen batte, flob er nah Dresden. 
Un Kosckuszko's Unternehmen nahm er 1796 ale einer 
der Erſten Thell, ward zum Oberfel dherrurange er 
boben und war im boben Nationalrathe mit der Leis 
Kung der auswärtigen Angelegenheiten bis zur Eiu— 
nahnie von Praga (f. d.) befhäftiger. Gr gerlsch im 
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ruſſiſche Gefangenfhaft, aus der er erft 1706 ent: 
laffeı wurde, und lebte nun in Gallzien, bis cr 1505 
in's Öffentiihe Leben auf's Neue eintrar und 1809 zu 
Wien ftarb, wohin er an der Spitze der Abgeorducz 
ten des Herzogthumes Warfchau an den Katfer Napoe 
Leon gekommen war, — Sein Bruder, Graf Staniss 
laus Koſtka Yotodi, zeichnete ſich auf den polniſchen 
Neihdtagen von 1783 u. 1792 durch Einſichten und 
Beredtfamfeit aus und ward nach der 1307 erfolgten 
Errihtung des Herzogtbumes Warfhau Mitglied und 
Präjident des oberfien Schhulrathes n. 1815 vom Kal⸗ 
fer Rlexander zum Minifter des Cuitus u. des Un— 
terrichtes ernannt. Er ftarb 1322 in einem Alter v. 
62 Jahren. 

Yotoft, Hauptfiadt des Departements gl. N. In 
der Republik Bolivia, legt In Südperu auf der Suͤd⸗ 
ſeite des Gebirges Potofl, ward 1547 (4360 Fuß body 
über der Meeresflaͤche) gearinder, hat? Stunden im 
Umkreiſe und gegen 50,000 Einw., Spanier, Creolen, 
Mulatten und Indianer, iſt gut gebaut, mit breiten, 
geraden Strafen, prächtigen Kirchen und Kiöftern, 
arm an allen Erzeugniffen, aber um fo reiher an Gold 
und Silber. Es herrſcht daher bier viel Ueppigkeit 
und Lurus. Die berühmten Gold: und Stiberminen 
Potoſi's befinden fih in einem Bezirke, der 6 Meilen 
im Umtrelfe Lat, und lieferten 1545 — 1320 die un: 
geheure Summe von 1500 Mill, Thalern. Deffen 
ungeachtet find diefe Bergwerke bis jet nicht erſchoͤpit. 

Potpourri (franz.), gleihbedeutend mit Olla 
votrida (ſ. d.); auch neuat man einen Topf mir 
veriledenen wohlriehenden Blumen und Kräutern, 
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endlich jedes Gemengſel, dad unter und In elnander 
geworfen iſt, Potpourri, 3.8. ein muſikaliſches Porz 
sourri, d. t. ein aus mehren (groͤßtenthells befannten) 
Themen zuſammengeſetztes Tonjtäd. > 
. Potsdam,  Hauptftadt eines - Dtegierungsbesirtes 
der Provinz, Brandenburg‘, 4 Heine Meilen von Vers 
tin, liegt an dem Einfluffe der Nuthe in die Havel 
auf einer Infel von 4 Meilen Umfang (dem potsdamts 
(hen Werder), welche von der "Havel, einigen Geen 
und einem Ganafe gebildet wird. Sie befteht aug der 
Alte und Neujtadt, zu der auch der Kiez, die Fried⸗ 
richsſtadt und das bollandifhe Mevier gebören, nebſt 
4 aufferbalb der Mauer liegenden unbetradtlihen Vor⸗ 
ſtaͤdten. Sie hat 5 Kirchen, eine Synagoge, 1600 
Häufer und 25,000 .Einw., darunter. 5700 Militär: 
Perfonen. Die Könige Friebrich Wilhelm I. und IT. 
und befonders Friedrich II. haben auf den Anbau diefer 
Stade große Summen verwendet. Slie iſt die zweite 
Meſidenz u. nad) Berlin die fchönfte Etadt der preuſſiſchen 
Monarchie, aber menfchenteer u. nahrungelog. Unterden 
öffentlichen Gebäuden Ift dag königl. Schloß In der Altz 
trade bemerkenswerth, welches Kurfürft Friedrih Wits 
heim zu bauen anfing und Friedrich II. volendete, fernee 
das Rathhaus, welches Friedrich II. nach dem Muſter des 
amſterdamer 1754 erbauen ließ, das große königliche Mi⸗ 
litaͤrwaliſenhaus für 600 Kinder, die Hof: und Gars 
niſonkirche mit den Gräbern Friedrih Wilhelms I. und. 
Friedrichs II., die heil. Geiftfirde mit einem hohen 
prachtvollen Thurme, die. lutberifhe Stadtlirhe zu 
St. Nicolai und.die franzoͤſiſch- reformirte Kirche, 
nach bem Muſter bes Pantheon zu Mom erbaut; fer⸗ 
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ser dad neue große Armen- nnd Krankenhaus und du. 
Schaufptelhans. An der Gewehrfabrif, welche gegen 
160 Arbeiter befhäftiat, werden die In Spandau gr: 
ſchmiedeten Flintenlaͤufe gefchäftet und eguipirt, die 
Gewehre mir Schiöffern verfehen und in fertigen Stand 
gefest. Die Übrigen Fabriken find minder bedeutend, 
Durch das fhöne brandenburger Tor gelangt man 
nah dem koͤniglichen Luſtſchloſſe Sans ſouci (f.d.). 
Pottaſche, das feuerbeſtaͤndige Gewaͤchslaugen⸗ 
falz (Pflanzenalkali), welches man durch Auslaugen und 
Verkatken aus dem Holze oder gewiſſen Pflanzen er⸗ 
haͤlt, die in beſouͤders dazu eingerichteten Oefen oder 
Gruben durch die Aſchenbrenner oder Aeſcherer gebrannt 
worden find. Die gewonnene und In der Aſchenkam— 
mer aufbewahrte Aſche wird erft In den Aeſchern mit 
kaltem Waſſer eingeweiht, darauf nılt heißem Waifer 
oder warıner Lauge audgelauget. Die genugfanı ges 
färtigte Zauge wird In großen eingemaucrten elfernen 
Köpfen, Koffein, oder in feihten Pfannen hart ges 
fotten , bis alled Waffer verdunſtet It. 'dann von der 
rothen Aſche In dem Galcinirofen gerelniget. Es gibr 
allenthalben viele Pottafhenfiedereien, wo dag Holz und 
befonderg der Abfall in geringem Werthe frebt. 
Porter (Paul), Thiermaler, geb. zu Enfhutfen 
1625, der Eohn eines Malers (Peter Potter), von 
dem er deu erſten Unterricht erbielt, den er jedod) bei 
weitem übertraf. Die ftete Arbeitſamkeit lich ihn 
kein hohes Alter erregen. Er farb 1654, 29 Jahre 
alt, zu Amfterdam, wohin er fih 2 Jahre’ vor feinem 
Tode begeben hatte. Auch Kupferflihe dat man vom 
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fm, die nicht weniger gefhänt find. Potter's Gabls 
uersftäde werden fehr theuer bezahlt. 

Porter» (im Ensitfhen die Toͤpferei) Ift der Nas 
ne elner überaus bevdlferten Gegend von Stafford⸗ 
fbire, mit dem Hauptorte Stanley, an welchen fi 
Die übrige Häufermaife anfchiießt, und wo eine eigene 
Pottery - Gazette berausfommt. Hier Legründete 
Wedawood, uber wichtigen Kohlenlagern, feine arofs 
fen Fabrifen, und jeht Liefert die Gegend jaͤhrlich 
für 5—4 Millionen Thaler Geſchlrr. 

Vonffin (Nicolas), Hiftorien: und Landſchaftsma— 
let, geb. zu Andetys in der Normandie 1594, ging 
1624 nad Italieu, wo er Unterſtuͤtzung durch den Gars 
dinal Francesco Barberint und den Ritter Caſſiano 
bei Pozzo fand, für weichen er bie befannten 7 Sacra= 
mente malte. Pouſſin wurde durch diefe Arbeiten auch 
in Frankreich berübmt. Dies bewog den Gardinal Ri— 
cheſteu, ihn nach Paris zu berufen, um die große Ga— 
lerie des Louvre zu verzieren. Ludwig AI. ernannte 
lhu daher zu feinem erften wirtiihen Maler, und Ponfs 
fin fam 1640 zu Paris au, erblelt viele Aufträge, 
befonders Geſchichten aus dem alten Teftamente bes 
treffend, und eine Wiederholung der ſieben Sacramen— 
te, fand fih aber auch fogleih von Widerſachern umgeben⸗ 
Schon Im September 1642, als er ſich mit den Cartons 
zu einer Darftellung der Arbeiten des Herkules für die 
Galerie des Louvre befhäftigte, Lehrte er daher nad 
Mom zuruͤck, welches er big zu feinen Tode, 1605 
nicht mehr verließ. Obgleich Ludwig XIV. ihm Tiret 
und Gehalt gelaffen hatte, fo lebte er Doc Immer in 
ſehr mäßigen Umftänden, Zu feinen beruͤhmteſten Wer: 
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fen gehoͤren bie fieben Sacramente, eine treffliche Folge 
von Gemälden (2 Mal), ferner die Suͤndfluth. der Ger» 
manicus, die Einnahme von Jeruſalem, die Peſt der 
Phdiliſter, Rebetlka, die Ehebrecherin, Moſes ald Knabe, 
und Moſes, der mit feinem Stabe Waſſer aus dem 
Felſen ſchlägt, die Anbetung des goldenen Kaldes, Jos 
hannes, welcher in der Wuͤſte tauft u. ſ. w.; aufferdem. 
'eine große Menge trefflicher Landſcaften. Nah ihm 
geftoden haben Chateau Polly und Elaudine Stalla. 
Pouffiren, f. Voffirem. 2 
Pozzuoli, fl "Neapel. 
Pradt (Dominique Dufour de), vormaliger Erzbl⸗ 
ſchof von Mecheln, geb. zu Allanches in Auvergne den 
25. Aprit 1759, einer der frudtbarften politiſchen; 
Striftfteller, war vor der Mevolutlon Großvicar des. 
Gardinal = Ersbifhofs von, Rouen. » Als. Meltglied 
der couftituirenden Natlonalverfammlung war er ein 
entfhiedener Rovaliſt; nah Beendigung derfeiben: 
verließ er Frantreih, Lehrte jedoch nah dem Isten! 
Brumalre dahin zuruͤck nnd erbieit die Stelle bes er- | 
ften Atmofenierd des bald auf den’geiftreihen Mann * 
aufmerkfam gewordenen Kalfers, wohnte 1804 der- 
Krönung und Salbung Napoleoıts bei und ward zum. 
Daron und zum Bifchofe von Voitierd ernannt. Er 
begleitete Ihn zur Krönung nach Malland und 1308 
nad Vaponne, mo er zu den Werbandlungen mit. 
Escolquiz gebraudt wurde. 1309 erbielt er dag Erz⸗ 
bistbant Mecheln; 18911 unterbandelte er mit dem * 
Vaofte zu Savona, und 1812 ward ihm die wichtige * 
Geſandtſchaft in Warfhau ertheilt. Von hier ver= * 
trieb Ihn, nad dem ungluͤcklichen ruffiihen Feldzuge,: 
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dfe Aundherung des Feindes. Er fiel fu Unanade, 
verlor feine Stede als Almofenier und mußte ji 
in feinen Sprengel begeben. Allein 1814 kam er 
wieder nah Paris, mo die provfforifhe Regierung 
ihm den wichtigen Poften des Sanzterd der Ehrenle— 
glon ertheilte. Er zog fid jedoch bald auf feine Guͤ⸗ 
ter In Auvergne zuräd, wo er ſeitdem ohne Anftel: 
lung lebte, nahdem er gegen ein Jahrgeld von 
10,000 $r. von dem Könige der Niederlande allen 
feinen Rechten auf das Erzſtift Mecheln  entfagt 
hatte. Aus der Zeit nah diefer Krifis rühren die 
meiften feiner politiſchen Schriften ber, die, zu Jahl> 
reid, um bier namentlich angefübre zu werden, Ihn 
zum Theile wegen ihres Inhalted in unangenehme 
Unterfuhungen verwidelt haben, in denen er jedoch 
iedeemat lodgelprochen wurde. 

Praͤadamiten nennt man diejenigen Menſchen 
oder Menſchengeſcolechter, welge vor Adam gelebt as 
ben follen, indem man annimmt, dag bie Erde ſchon 
früher von Menſchen bewohnt gewefen ſey (Protopla⸗ 
ften), als die mofallhe Erzählung befagt. Häufig 
nennt man auch Präadamiten gewiffe Erzeugniſſe der 
Urwelt. 

Prabende oder Pfruͤnde, ein gewiſſes jaͤhrli⸗ 
ches Einkommen von einer geiſtlichen Stiftung; Dann 
überhaupt ein geiftlihes Amt, dem ein Theil der Kir⸗ 
chenguͤter oder die Einkünfte davon zum nötbigen Uns 
terhalte angewiefenfind, 3.3. Blethümer, Kanonifate, 
Pfarren u. f. w.. Ferner beißt auch eine andere Stelle, 
zu der man fih In ein Stift, in ein Hofpitat u. dal. 
eintauft, eine Pfründe, auch pflegt man jede jährliche - 
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Lelbrente elne Praͤbende zu nennen. Der fie sieht, 
heiße Präbendariug oder Pfründner. 

PYräcipitat, Dräckptration, f. Niederſchlag. 

Praͤchuſion (iur), die Ausſchliebung mit einer 
Handlung im Prozeſſe, die man nicht Inner des gefeh= 
wen ‚oder vomMicdter gegebenen Termines vorgenom⸗ 
men bat. 

Praͤconiſation, bie von dem Yapite erlaffene 
Gutheißung einer ſtattgehabten Wahl oder Ernen⸗ 
nung eines Geiſtlichen zum Biſchof. 

Praͤdeterminismus, die Lehre und Anſicht De— 
rer, weiche behaupten, ber Menſch ſey durch eine hoͤ— 
here Macht, ohne Ruͤckſicht auf feinen Willen, nicht 
wur zu Süd oder Unglüd, fondern aub zu Tugend u. 
Laſter vorausbeftioimt oder pradeterminirt, worüber 
der Artitel Gnade zu vergleichen fit. 

Prädbicamente, daſſelbe, was Kategorien 


ſ. d.). 

Praͤdicantenorden, ſ. Dominikaner. 

Praͤdicat iſt in der Logit das, was in einem Ur⸗ 
theile von einer vorausgeſetzten Vorſtellung (Sutiect) 
behauptet wird, Sonſt heißt Praͤdicat auch Ei— 
genfhaft einer Sache überhaupt und im gemeinen 
Leben Titel. 

Präeriftens, das Dafenn der menfhlihen Seele 
vor Erzeugung des gegenwärtigen Körpers, zufolge 
ber von verfhiedenen Philofophen, welche daher 
Präeriftentianer beißen, aufgeftelten Meinung, 
Gott habe vor der Welt alle Seelen zugleich erfhafs 
fen, welche bei der Erzeugung oder Geburt mit dem 
mienſchlichen Leibern verbunden wuͤrden. 
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Prafation, Vorrede, in der Meile der Katholl: 
ken die Collecte. 

Präfeet, ein Vorgefester, Vorfieher, dergieiden 
ed bei den Nömern mehre gab. Die wichtiaften waren 
der Pracfectus practorio, unter den Kaifern der 
Hberbefeblshaber über die kaiſerl. Leibwache, und 
der Pracfectus urbis. Wr ° 
- Präformation, f. Eoolutiondfpftem. 

Praͤgſchatz, f. Schlaaſchatz. 

Prajudiz (pracjudicium), eine vorgefaßte Mels 
nung, Borurtheil; in den Rechten eine nachtheillae 
Folge, welde einer Partei daraus erwädlt, daß fie 
einer gefeßlihen Vorſchrift oder richterlichen Verord⸗ 
nung nicht Genüge lelftet; daher auch oft Nactheik 
einer Handlung überhaupt; prajudicirlich, nad 
theilig, und präjudietren, benadtheiligen. 

Prälsten, diejenigen Beamten der kathollſchen 
Kirche, welche eine Zurisdiction In eigenem Namen 
auezuüben haben, wie die Bifhdfe, Erzbifdöfe, die 
Parrlarhen und der Papft. 

Prälegat, was ein Erbe vor den übrigen ale 
Legat voraus haben fol, 

Präliminarien, Beftimmungen, welche vorläus 
tig feftgefeßt werden, um einem zu ſchließenden Ver⸗ 
Iraae zur Grundlage zu dienen, Cinteitungepunfte. 

Praludium, f. Vorfpiel. 

Prämte (praemium), Preis, Ehrenlohn, Beloh⸗ 
nung; im Handel dad Held, welc-cs der Aſſecurant 
für das Verſichern der zur See abgehenden Güter 
oder Schiffe erbält, und welches, je nachdem mehr 
oder weniger Gefahr dabei tft, nach höhern oder nies 


drigern Procenten des Werthes beftimmt wird. rd 
pregen bei Staatsanleihen, die in einer Reibe von 
Jahren nah dem Loofe wiederbezahlt werden, ges 
wife mit den Fahren ftelgende Prämien für Dieie: 
nigen beftimmt zu werden; weiche das Loos erft ſpaͤ⸗ 
ter trifft, wodurd fie gegen die früher herauskom⸗ 
menden entfhädiget werden. Die ftaatswirthicaftits 
de Polizei braucht die Prämien als aufferordentliche 
Aufinunterungemittet, bald um die Production Im 
Lande, bald die Einfuhr, bald die Ausfuhr gewiſſer 
Waaren zu befördern. 

Pramtffen, im der Logik die Vorderſaͤtze eines 
Edlufet. j 

Pramonftratenfer, f. Norbert. 

Präneite, in der alten Geogruptie dad heutige 
Paleſtriua unweit Rom, ehemals berühmt durch feine 
fette Lage, feine Mofen, Nüfe und fein Fortunas 
Orakel, Sortes Praenestinae genannt, 

PBränomen, bei den Römern der Norname, ben 
man: vor den Familiennamen feste, um einen Zweig 
ber Familie oder ein Individuum zu bezeichnen, 3. 
B. Marcus In Marcus Tullius Cicero. Diefen Namen 
pflegte man zu abbreviren, 5. DB. Marend In M. 

Pranumeration, eine Vertragsbedingung, nad 
weicher einer der beiden helle für eine von dem 
andern zu erbaltende Leiftung eine Verkindlichkeit 
jum Voraus erfüllt. Ste if beſonders im deutſchen 
Buchhandel gewöhniih, um bei wiätigen Unterneb> 
mungen die Verlagefoften zu deden. In der Regel 
genlegen die Pranumeranten für die zum voraus er: 
füllte Zeiftung den Vorzug eines geringeren Preifes, 
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als ſpaͤtern Kaͤufern nach Verlauf der beſtimmten 
Friſt bewilligt wird. Die Praͤnumeration iſt von 
der Subfeription oder Unterzeihnung dadurch unters 
(hieden, dag mit diefer Feine Vorausbezahlung vers 
bunden iſt, fondern der aud ‚bier gewöhnlich gerins 
gere Preis erft bei der Ablieferung des Werkes bee 
zablt wird. Den Sammlern von Pränuneranten u. 
Subferibenten werden vom Verleger gewiſſe Vortheile 
bewilligt. 

Präpariren, vor: und zubereiten, Insbefondre 
auf chemiſchem Wege; daher yemifhe Präparate, 
Stoffmiſchungen, welhe dann in der Aporhefe, Kat: 
tundruckerei, Faͤrberei u. ſ. w. verbraucht werden. 
Fu der Anatomie find Präparate aus Wachs gefer⸗ 
tigte Nachbildungen von Körperthellen. 

PBräponderiren, überwiegen, den Ausfchlag ges 
ben; daber Präponderanz, dad liebergewidt. 

Präpofition, Verhaͤltnißwort, derienige Mebe- 
‚teil, durch welchen das Auffere MWerbältniß eines 
Gegenſtandes zu einem andern ausdruͤcklich bezeichnet 
wird. Um naͤmlich «die Verhaͤltniſſe der Dinge zu 
einander zu bezeichnen, gibt die Sprade entweder 
dem Worte felbit, weiches den Gegeuftand "bezeichnet, 
eine eiyenthämlihe Wendung oder Bceugung, die wie 
den Caſus nennen, oder fie wendet ein befonderes 
Wort Zur Bezeichnung gewiſſer Verhaͤltniſſe an, und 
dieſes Wort iſt die Praͤpoſition. Es iſt daher auch 
natuͤrlich, daß die Praͤpoſition ſtets zu dem Subftan- 
tivum gehoͤrt, welches die in Verhaͤltniß geſtellte 
Sache bezeichnet, und ba fie in der natuͤrlichen Re⸗ 
defolge gewöhntih vor dieſes Wort geftells wird, fo 
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heißt ſte auch mit Recht Praͤpoſition (Vorſetzwort) u. 
fodert ihren beſtimmten Caſus. Am meiſten ver⸗ 
waudt find die Praͤpoſitionen mit den Möverbleit, 
welche jedoch mehr als Beſchaffenheit auf den Ge⸗— 
genftand uͤvergetragen werden. Ste bejleben ſich 
hauptfahlih auf Zeit- -und Raumverhältnife and 
auf die Verhaͤltniſſe von Urfahe und Wirkung, Mit 
tel und Zweck, Verbindung und Entgegenſetzung ꝛc. 

Prärogativ, ein Vorzug oder Vorrecht. 

DOräafeription, f. Veriaͤhrung. 

Präfentiren, etwas darreihen, anbieten; daher 

‚Bräfentation, die Uederreichung einer Schrift vor 
Gerlcht. Das Gewehr prüfentiren heißr.ed ſenkrecht 
mir beiden Händen vor fih hinhalten, was eine Eh> 
renbezeigung vor Stabeoffizieren if. Einen Wechſel 
präfentirt man, wenn man ihn demjenigen vorzeigt, 
auf den er geftelt ift, Damit diefer ihn acceptire oder 
ssble. Das Präfentationsrehe if das. Medt 
des Patronus, einen Candidaten fiir eine Dfrinde der 
Meglerung oder der Kirhenobrigfeit ‚zur Beſtätigung 
vorzuſchlagen, was mittels dei Präfentationse 
Sdreibens gefdieht. . 

Praftabitismus, die Annahme, daß Gott ale 
Handlungen des Menſchen vorherbeftimint habe ;:fertz 
ner diejenige, daß. er in die criten organiſchen Ge— 
ſchoͤpfe eine Anlage gebrad;t babe, vermöge deren fie 
Weſen ibrer Art hervorbradten, wodurch fih dann bie 
fortwährende Fortpflanzung der Geſchlechter erkläre. 

Praftation, eine Leitung, die Jemandem obs 
Hest, eine Laft. 

Praͤfumtion, eine Wermutgung, ein Sat, wel: 


— 256 — 


cher in Rechtsverbaͤltniſſen ohne Bewels ſo lange fuͤr 
wahr gilt, bis dad Gegentheil erwieſen werden kann. 
Das Natuͤrliche, das Megeimäßige wird praͤſumirt; 
Thatſachen, Weränderungen müffen erft befonderg 
erwiefen werden. Gefeßlibe Prafumtionen find die 
in den Belegen aunerlannten Vermurhungen; Wahrs 
fheintihtelten aus befondern individuellen Grinden 
„beißen praesumtiones hominis. In einigen Faͤllen 
wird fogar der Beweis des Gegenthefles gar nicht 
augelaffen; dies nennt man pracsıpntiönes juris et 
de jure, 

Prätendent, Jeder, der auf etwas, bkeſonders 
auf die Regierung des Landes Anſpruch macht. 

Praͤteriren, übergeben; daher Präterition, 
die rednexiſche Figur, wo man ſagt, man wolle das uno 
Das verſchweigen, eben dabei aber fo viel davon ſpricht, 
als nöthig duͤntt. 

Präteritum, in der Conſtructlon der Zeltwoͤrter 
‚die Formen für die vergangene Zeit. Sie find in den 
meiften Sprachen dreifach; das Imperfect, Perfect 
und Plusquamperfeet; im Grlehifhen kommt dazu 
noch der doppelte Aoriſt. 

Prätor im alten Nom bie vornehrmfte Magiſtrats⸗ 
Perſon nach den Tonſuln, weiche die Beſotaung des 
Gerichtsweſens hatte. Die Praͤtur wurde um das 
J. d. St. 589 eingefuͤhrt, als die Conſulu wegen 
der faſt ununterbrochenen Kriege nicht mehr feibft 
Recht ſpreden konnten. Anfangs war nur Ein Praͤ— 
tor; als aber durch die Anweſenheit Der vielen Frem⸗ 
den die Gefdäfte immer zunabmen, wurde im 3 
Roms 510 no ein zweiter gewählt. Beide thell- 
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ten ſich durch's Loos dergeſtalt in die Geſchaͤfte, daß 
der eine die Rechtshaͤndel zwiſchen Bürger und Büro 
ger (practor urbanus); ber andere aber. die Strei⸗ 
tigfeiten zwifhen Fremden und Bürgern ſchlichtete 
(praetor peregrinus). Spaͤter vermehrte ſich ihre 
Zahl mit dem Umfange der römifhen Herrſchaft, uns 
ter Caͤſar waren ihrer Zehn. Die- Chrenzeihen des 
Prätors waren 6 Lictoren, die Toga präterta und 
eine Sella curulis, worauf er Gericht hielt. Als 
Zeihen der Gerichtsbarfeit war vor demſelben ein 
Spieß, oder, wenn der Prator oͤffentlich Bericht 
hielt, ein Schwert aufgepflantt. Beim Ans 
tritte feines Amtes publicirte er ein Edict, nah 
welchem er Recht und Gerechtigkeit in demfelben 
Sahre handhaben wollte (edictum, formula practo- 
ris). Sodann wählte er aus denjenigen Ständen, 
welche dad Recht dazu Hatten, eine binreihende An⸗ 
zahl von Verfonen, die während feiner Anıtsführung 
Richter ſeyn follten. Auſſerdem vertrat der Prätor 
urbanus In Abweſenheit der Sonfuln ganz ihre Stelle 
und hatte uͤberdieß noch einige Spiele anzuordnen. 
Dans Ant des Prätord dauerte ein Jahr, nach deffen 
Verlaufe er ald Proprätor in die ihm zugetheilte Pro⸗ 
vinz ging. 

Prätortaner, die Leibwache der römifhen Kat: 
fer, von Auguſtus, der fie errichtete, bis auf Konftans 
tin d. Gr., der fie abſchaffte. 

Prävaltiren, was praponderfren (ſ. d.). 

Pravarication, im römifhen Rechte das Ver: 
brechen, wenn ein Unklägerden Angeklagten widerrecht⸗ 
lich Thonte; im heutigen Rechtz, wenn der Anwalt 

Corp. fer. XIX- Bd. . 17 
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der einen Partei den Gegner begünftiget, oder beiden 
Cheilen dient. 

Prävention (dad Zuvortommen) heißt im Straf: 
rechte die Sicherung des Gemeinweſens gegen künftige 
Rechtsverletzuugen. Einige wollen das Strafrecht auf 
diefen 3wedgründen, worand dann die Praventiongs 
Theorie entfieht, welche Kleinfhrod, Stuͤbel, Titt⸗ 
menn und Grolman entwidelt haben. Feuerbach, 
Ulmenbingen, Henke ıc. find ale ihre Gegner aufge» 
treten. Im Möllerrechte verfieht man unter dem 
Präventionsredte dad Net, drohenden Gefahren 
auvorzulonmen. 

Prag, Boͤhmens Hauptftadt, fat In der Mitte 
diefes Landes, eine uralte fiawiihe Stadt, weide 
muthmaßlich im Jahre 725 angelegt worden ift, if 
rings von Bergen umgeben, bat einen Umfang von 4 
Stunden. 5% Pläße, 217 Baffen mir 3332 Häufern, 
46 kat holiſche u. A proseftantifhe Kirden, 11 Möndıe- 
und 4 Nouuenflöfter, und 117,000 Einw., darunter 
7800 Juden und 6500 Militär. Die Moldau thetir 
die Stadt in 2 Theile, die durch eine ſehr fhöne und 
berühmte Brüde verbunden find. Jeder Stabtrbeil 
zerfatt in 2 Viertel, von denen die Alt: und Neuſtadt 
auf dem rechten, und Die Kleinſeite nebi dem Hrad— 
{&tn auf den: linken Ufer liegen. Die Iudenftadr fit 
. Inder Altſtadt; 2 Vorfkädte der Neuſtadt liegen am 
rechten Ufer. Der Wiſchehrad, von der Neuftadt nur 
dur einen Bach getrennt und auf einem Berge lie: 
gend. wird als ein befonderes Städten betradtet. 
Die Altſtadt iR weder durch regelmäßige Gebäude, 
uch dur fhüne Strafen ausgezeichnet, dagegen iſt 
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im ihr der lebhafteſte Verkehr. In der Ritter: und 
Köntgegarfe befinden fi das Theater und dad Unis 
verfitätögebäude, und In der Zeltnergaffe das Gebäude . 
der k. f. Hüteradininiftration und das Qütergonvernes 
mentshaus. Weltlaͤufiger, aber weniger belebt iſt die 
Neuſtadt. Ste enthält den größten freien Plaß In Prag, 
den Vlehmarkt, und hat aufferdem noch Y- Pläße und 
69 Straßen, von deien die meiften fih duch Bauart 
der Hiufer, Geradheit u. f. f. auszeichnen. Wir mens 
nen von den Strafen nur den Noßmarkt, den Graben: 
und die Heinrichsyaffe. Das große Mauthgebanvde,. : 
die graͤfllch Thun'ſchen und Schlick' ſchen Valaͤſte fi find 
die vorzüglichften in diefen Theile Ilegenden Haͤuſer. 
Die Kleinfelte mit dem Hradfſchin hat nur 14 freie 
Plaͤtze und 36 Straßen; der Waldſtein'ſche (Wal: 
lenſteiun'ſche) Pataft iſt ihre vorzäglicfte Zierde. Der 
Hradſchlu ift der ſhoͤnſte Theil: von Prag, geihmude 
von der hohen, alten Köntgeburg; er gewährt dem. 
ſchoͤnſten Anblick von ferne, ſowie die ſchoͤnſte Ausſicht 
über Pray und die gauge Umgegend. Die Domkirche, 
die Föniglihe Burg und der Schloßgarten zlehew des 
Sonn = und Felertages Tauſende herbei Dagenen 
madıt fehre Entfernung, die Reihe der nurvon Großen 
im Winter bewohnten Palaͤſte, daß er im Ganzen der 
unbelebteſte Stadttheil im Sommer und in der Woche 
tt. Der Wiſchehrad, Prags ehemalige Feſtung, zeigt 
jetzt vornehmtic nur: ale Merkwuͤrdigkeit das Zeugs 
haus. Ger Ganzen If die Bauart Iallen Stadtthei⸗ 
fen maſſid, winttiid wand enz In den aͤltern, beli und: 
welt-in den neuern Stadttheilen. Die Bauart der 
Yutäite iſt im en itatlentfhen Sue Unter 
17 
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den 48 Kirchen find nur 2, die ein hohes Alterthum 
‚verratgen, die alte Schloßkirche von St.:Veit (auf dem 
Hradſchin) und die Domkirhe am Thein. Don den 
übrigen im neuern ftalienifhen Style erbauten Kir⸗ 
en iſt befonders die Kreuzherrentirche am Briten» 
plaße durch Größe und Schönheit bemerkenswertp. 
Unter den Öffentliben Gebäuden In Prag zieht die 
koͤnigliche Burg die Aufmerffamtele zuerſt auf fid. 
Ste ward 1353 von Karl IV. nah dem Mufter des 
parlfer Louvre gebaut, brannte im 16ten Jahrhunderte 
nieder und ſteht feit 1756 in ihrer jetzigen Geftalt. 
Das Natbhaus in der Altftadt ift zwar fhon 1599 er= 
baut, aber nah und’ nah zu oft umgeftaltet worden, 
um einen Impofanten Anblick zu gewähren. Dagegen 
bildet in der Altſtadt das erzbifhönlihe Seminarlum 
für 400 Seminariften ein Städten für ſich. Inder 
Neuftade find das Hauptzollamtegebäude, Rathhaus 
u. Mitttärtranfenhaus die aniehniihften Gebände, Das 
Militairkrankenbaus, ein ehemaliges, Jefultenklofter, . 
{ft unter allen Öffentlihen das tegelmäßigfie Gebäude. 
Die Kleinſeite zeigt vornebhmlich das Gubernialhaus 
und das Landhaus, den Sitz einer Menge Meglerungs- 
Bureaus, ein ehemaliges Jeſuitencolleglum, und das 
Zeughaus. Auf dem Hradfchin endiich findet man die 
erzblihöfiche Nefidenz und das von 972. ICherefia 1755 
gegründete Damenftift für Solche, Die 8 Ahnen auf 
jeder Seite nahwelfen Tonnen. Die ganze Stadt iſt 
won bedeutenden Feſtungswerken eingefhloffen, durch 
welche 8 Thore In Die Stadt führen. Die Einwohner 
Kud der Abſtammung nah Böhmen «Gechen), Deut: 
ſche, Juden und Waͤlſche oder Italiener. Die Saab 
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fon wohnt in Caſernen. Die katholiſche Relliglon iſt 
zwar vorherrſchend, aber die proteſtantiſche gewährt 
feit- Joſeph II. gleiche Rechte. Meformirte und Lus 
theraner bilden bier fhon fange Eine Gemeinde. Gute 
Privatgeſellſchaften u. gefellfhaftlihe Unterhaltung find 
bier nicht fehr zu finden, der Adel fommt mit dem 
Bürger nur wenig in Berührung, pbyfifher Genuß 
wird dem gefftigen vorgezogen. Der Tanz, das Thea⸗ 
ter und Kirhenfefte-vereinen fat allein die Bewohner. 
Muſik und Kanz werden feidenfchaftlih geliebt. Die 
entfernteren Umgebungen ven Prag würden mehr fef» 
fein, als. die weniger nahen, die fih auf ein paar 
öffentlihe Gärten beſchraͤnken, wenn fie nicht fo kahl 
wären. Fuͤr die Erziehung, Wiſſenſchaften u. Künfte 
gibt es In Prag die alte Untverfität, geftiftet von 
Karl IV! nad dem Mufter der parlfer 1348,'3 Gym⸗ 
nafien, 3 Haupt: und 17 Pfarrfbulen, mehre Mäds 
chen- und eine ilraelitiſche Schule, ein polytechniſches 
Inſtitut, eine okonomiſche Geſellſchaft, eine Malers 
alademte, ein Sonfervarorium für die Muſik, eine Ges 
fellfchaft der Wilfenfhaften und das böymifhe Natioe 
nalmufeum, mit wichtigen Sammlungen, Bibllothes 
ten ıc. Die bildenden Künfte finden im Ganzen nicht 
viel Unterftügüung; felbft die Tonkunft ift felt 20 — 30 
Sahren gefunfen. Die Wohlthätigfeltsanftalten, 3. 
B. die Spitäler der barmherzigen Brüder und Schwe⸗ 
fern, befinden jih in trefflihem Zuftande. Der Haus 
bei von Prag tft, in fo fern es als die Niederlage von 
allen Erzeugniffen des Landes gilt, bedeutend. Kine 
Actiengeſellſchaft in Prag legt ſeit 1828 eine Eiſen⸗ 
bahn zwifhen Pilſen und Prag an. Prag ſelbſt dat 
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viele Leinwand = und Cattundruckereien, Salpeter-, 


Handſchuh-, Cichorien und andere Fabriken. Indeſ⸗ 


fen werden bie drei, Jahrmaͤrkte nicht von Ausländern 


vbeſucht. Beruͤhmt find die Schlachten, welde Fried: 


rich von der Pfalz (8. November 1620) auf dem weißen 


- Berge, auf dem weſtlichen Ufer, und Friedrib II. auf 


dem öftlihen Ufer der Moldau (6. Mrai 1757) Ikeferten. 
Praga, befeftigte Stadt im Koͤnigrelche Polen (Woi⸗ 


wodſchaft Maſovien), auf dem rechten Weichſelufer, 


Warſchau gegenüber, als deſſen Vorſtadt fie zuweilen 


‚angefehen wird. Die Erftürmung dieſer Stadt durch 
Suwarow am 4. November 179%, wobei 15,000 Polen 


das Keben verloren und eben fo viele gefangen wurden, 


- vollendete den biutigen Untergang des polniſchen Staa: 


tes. Den 9. November rüdte der Feldherr in War: 


. 


E 


{hau ein, und die legte Theilung Polend, 1795, war 
‚die unmittelbare Folge des Falles von Praga. - . 

Pragmatiſch beißt überhaupt, was auf unfer 
Verfahren angewendet werdes kann; daher auch ges 
‚meinnäßfg, Ichrreih. Eine Gefhichte wird pragmas 
tifh vorgetragen, wenn darin über Die Urſachen und 


Foigen der erzählten Begebenheiten lehrreiche Auf: 


ſchluͤſſe und Winfe zu einer gehörigen Benuͤtzung des 


Erzaͤhlten gegeben werden. 
Pdragmatiſche Sanction, ſ. Sanctlon (prag⸗ 


matliſche⸗. 


Praktiſch. In der allgemeinen Bedeutung wird 
prattiſch dem Theoretiſchen entgegengeſetzt, wie das 
Handeln, worauf ſich der Ausdruck praktiſch bezieht, 
dem Erkennen. Die Erkenntniſſe werden aber ſelbſt 
auch praktiſch genannt, Infoferne fie das Handeln zum 


‘ — 
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Gegenſtande haben. In einer andern Beziehung heiät 

pruftifh dasjenige, was .das Handeln zum Zwecke 

" hat, oder die Anwendung des Erkannten im Handeln 

befördert. Eine Theorie der Lehre heißt dann prafs 

tiſch, infoferne fie anwendbar iſt oder in unmittelba— 

ter Veziehung auf daB Handeln vorgetragen wird. - 
Ein Vortrag ift praftifh, infoferne er Anleitung zur 

richtigen Anwendung gewiffer Gefeße (z. B. der Phys 

fi) gibt. 

Pranger,'der erhöhte Pfahl oder Yunct am Ger 
baude, wo Verbrecher, durch ein Halselfen feftgehalten, 
zur Schande ausgeftellt JENE Baer auch der 
Schandpfahl. 

Prater, ſ. Wien. 

Prato, toscanifhe Stadt am Blfenzto, {n der Pros 
vinz Florenz, mit Gitadelle, 52 Kirchen, 17 Klöftern, 
aber nur 10500 Einw., liefert Seidenzeuche, Tuch, 
Eeife, Muͤhlſteine u. ſ. w. und wird vom Biſchofe 


von Piſtoja bewohnt. 


Praxis heißt die wirkliche Ausübung einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, ihre Anwendung auf's Leben, und ift daher 
der Theorie entgegengefeßt. Beide können nur in 
Innigem Mechlelverhätrnife gedeihen, denn wie bie 
fruchtbringende Ausübung eines Faches die genaue 
Kenntniß der Wiſſenſchaft deffelben vorausfent, fo 
. Aftauch umgekehrt nur derjenige zur theoretifhen Be— 
arbeitung diefer Wilfenfchaft volltommen tuͤchtig, der 
ſich aub mir ihrer praftifhen Anwendung beſchaͤftiget 
bat. Der reine Praftifer tft ein wersblofer Routinier, 
der mehanifh erlernte Formen und Regein blind 
‚aumendet; der reine Scheoretiter dagegen liefert, da 
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tbın Erfahrung mangelt, nur zu oft ganz Unanwend- 
bares, oder iſt doch nicht im Stande, die. Anwendung 


ſeiuer allgemeinen Lehrfäße auf einzeine, oft fo ver⸗ 


ſcieden gefaltete Fälle, wie fie im praftifhen Leben 

vorfommen, felbft nachzuweiſen, und dadurh etwas 

für den audübenden Geſchaͤftsmann wahrhaft Braudıs 

bares zu liefern. Was von der Theorie und Praris 

bier im Allgemeinen gefagt wurde, gilt Insbefondre 

auch von der juriftiihen Praxis. Auch bier foll und 

muß fib die Thaͤtigkeit des ausübenden Necdtsgelehte 

ten, des Nihters und Anwalts, auf genaue theoreti: 

ſche Kenntniß feines Faches gründen; und aud hier follte 

jeder Sheoretiter zugleich praftifher Juriſt ſevn, 

denn nur im Leben erwirbt ſich der eigentliche juriftis 

The Scharffinn, das Auffaffen der NRechtsverhaͤltniſſe in 

iprer Innerfien Bedeutung. Uebrigens wird die Praxis 

zugleich als Rechtsquelle betrachtet, indem in Fällen, 

welche die Geſetze zweifelhaft gelaſſen daben, ſich aus 

der Art, wie die Gerichte disher darin entſchleden 

baben, nad und nach eine die Stelle des Geſetzes ein=_ 
nehmende Rechtsregel bildet, wodurch wenigſtens— 
das ſchaͤdliche Schwanken zwiſchen verſchiedenen Mei⸗ 

nungen wegfaͤllt. 

Praxiteles, einer ber größten Bildhauer Grie— 
chenlands, welcher die bildende Kunft zur höchften Vol⸗ 
lendung erhob. Er und fein Zeitaenoffe Skopas wuß⸗ 
ten den Marmor durh ihren Metfel zu beleben. 
Durd fie ward der Hoheit auch die Aumuth zuge⸗ 
ſellt. Daher pflegt man mit diefen beiden Meiftern 
um 364 v. Chr. die Veriode des fhönen Styles atte 
zufangen. Die fhönfte- unter feinen Ardeiten fol 
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die gnidiſche Venus geweſen feun, In welcher Sta⸗ 
tue er zum erſten Male die Venus unbekleldet zu 
bilden wagte. Die noch vorhandene Gruppe ber 
Niobe (f. d.), welde man aud dem Skopas beige: 
legt hatte, ſcheint verfchiedenen Zeiten angugenheen. 
Auch waren 2 Statuen des Eros vor ihm berühmt, 
deren eine er nebft einer Satyrftatue für feine volls 
kommenſten Werfe gehalten baben fol. Won leBs 
terer befindet fih eine fhöne Eopie in dem Mufeum 
. Po: Elementinum. Kerner bildete Praxiteles Stas 
tunen der Diana, der Gered, des Bacchus und v. a. 
in Marmor und Bronze, welche Muſter allgemeiner 
Nachahmung wurden. Unter feinen Söhnen war Ce⸗ 
phlſſodo als Kuͤnſtler beruͤhmt. 

Prebvarium, die bittweiſe Ueberlaſſung einer 
Sache oder Einraͤumung eines Rechtes auf unbeſtimmte 
Zeit und auf Ruf und Widerruf. 

Prediger nennen lid die Gelftlihen der Protes 
ftanten, weil dad Predigen ihr Hauptgefhäft it, u. 
ihre fämmtiihen Amtegefhäfte (bie Leitung bed üf: 
fentlihen Gottesdienftes, die Seelforge und die Bes 
lehrung der Belchtenden, die Verwaltung der Sacrüs 
mente, die Einfegnung der Ehen, der Neligioneune 
terricht der Katehumenen und bie Aufficht über ale 
led Nellgiöfe in dem Reben der Gemeinden über: 
haupt) fi auf den Beruf zur Predigt des görtiihen 
Wortes fügen und die Verkündung deifeiben in 
ſich faffen. 

Preis, der Werth, welchen eine Sahe in Ders 
gleihung mit andern im Taufhe hat; nach Andern 
des Tauſchwerth der Sache im Vergleiche mit den Aba 
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lichen Tauſch⸗, Handels- und Gireulationsmitteln, 
oder der Werth der Producte In Geld beftimmt. 

Preisler, der Name mebrer Künftier und Kuͤnſt⸗ 
lerinnen. Johann Juſtin, geb. gu Nürnberg deu 
4. December 1698, geft. daſelbſt den 17. Febr. 1771, 
machte ſich durch das Alrargemälde, die Grablegung Chris 
fi, befaunt, radirte auch mic Geſchmack, gab ein Wert 
über Statuen (Würnb. 1752) heraus und folgte fel- 
uem Vater, dem Maler Johann Dantel (geb, 
1665, geftl. 1737), weiber eine Anleitung u, d. X. 
Zeichenatademie herausgab, als Aladenfedirector in 
Augsburg. Seine Gattin, Suſanna Marta, geb. 
Dorſch, geb. zu Nürnberg 1701, geft. 8. April 1761, 
war Künftlerin im Steinfhneiden. Georg Mar: 
tin, geb. zu Nürnberg den 6. November 1700, neft. 
daſelbſt den 29. Auguft 1754, widmete fid früb dem 
Seichnen und Kupferfiehen. Indem Werte über die 
.. Dresdner Untiten find felne Blätter die beften; auch 
‚arbeitete er an dem florentver Mufeum. Johann 
Martin, Zeichner und Kupferſtecher, geb. zu Nuͤrn⸗ 
berg den 14. März 1715, widmete fi mir Gluͤck hiſto— 
riſchen Gegenftänden und wurde 1744 zum Eönigl. däs 
niſchen Hoftupferftieder und Profeffor der Malerakade⸗ 
mie zu Kopenhagen ernannt, wo er den 17. November 
1795 farb. Balentin Dante, Kupferfieder In 
ſchwarzer Kunft, geb. den 18. April 1717 gu Nürns 
berg, ftarb daſelbſt am 8. April 1765. Iohann 
Georg, Sohn und Schüler Johann Martind, geb. 
1757, vervollfommnete fih bei R..S. Wille in Pa— 
‚rie. Hier ſtach er dab ſchoͤne Blatt „Ikarus, nah 
Vien, worauf er 1737 Mitglied der Malerafademie 


‘ 
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wurde. Jetzt iſt cr Profeffor bei ber Malerakademie 
‘in Kopenhagen. 

. Premier ffranz.), der Erſte, der Oberſte; doher 

Premierminifter, der Präjident des Mintftercon- 
fell; Premieriieutenant, Dberlieutenant und 
Stellvertreter ded Hauptmannd. 

Prenzlau, preußifhe Kreisſtadt In der fer: 
marf, an der Ufer u. dem prenzlauer oder Uferfee, bat 
abgetragene Wälle, 9400 Einw., Lyceum, Bibllotbek, 
mehre Fabriken, Productenbandel und Mineralwaffer. 

Presdurg,in Ungarn, llegt 409 Fuß überderMecres- 
fläche, in der presburger Geſpannſchaft, auf einer Zläcde 
von 558,000 Q. Kl.,im Halbfreife angelehnt an den hier 
fih verflahenden und tn ihre weſtlichſte Spise (den 
Schloßberg) auslaufenden Karvothen, am linten Ufer 
ber Donau,, weihe von da öftli die Bildung der 
großen fruchtbaren Inſel Schuͤtt beginnt. Urfprung 
und Name der Stadt verlieren fih in die Zeit der 
Moͤmer. Die Stade, meiſtens durch deutſche Anſied⸗ 
ler bevoͤllert, ward ein bedeutender Graͤnzplatz gegen 
die Deutſchen und Böhmen, und als In fpäterer Zeit 
die Osmanen halb Ungarn fammt der Nefidenz Dfen - 
überwältiget hatten, Landtags: und Krönungsftadt, 
Centralpunkt der habsburger Könige, Gewahrfam der 
heiligen Krone, Sitz aller Meihsbehörden und des 
NReihsprimas, und biiek eg, bis 1734 Sofeph 11. 
die Stattpalterei u. a. Reichsbehoͤrden nah Dfen 
verlegte. - Die Stadt, mit der Vorftadt Blumenthal 
und den Auſſenorten Zudermandel und Scloßberg, 
bat 1400 Häufer u. 35,000 Einw., worunter 8000 Fur 
tyeriige, und gegen 3000 Juden. Der Handel iſt 
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weder bluͤhend noch wachſend; die Donauſchiffahrt bringe 
der Stadt wenig Vortheil, weil wenig Schiffe aus⸗ 
und einfaden. Die 7 Jahrmaͤrkte find unbedeutend, 
und die Fabriken (2 Roſoglio- und ı Zucfabrif) bes 
ſchaͤftigen faum 100 Wann. Die Stadt har 24 Straf: 
fen und Gaben und 2 Öffentlihe Pläge. Unter den 
13 Kirchen find 12 kath. u. 2 luth., ferners Manns⸗ 
kloͤſter, 2 Frauentiöfter und ein Stift der Congre- 
gation de Notre - Dame. Ausgezelchnete Gebäude 
ſind das Landhaus, die fog. Kammer in ber Mis 
chaelergafle, Das altertbümlihe Rathhaus, der erzbir 
ſchoͤlliche Palaſt auf dem Johannisplatze, das alte 
Etattbaltereigebäude, jetzt in milltairiihem Gebraud, 
das Schulgebäude der Katholiken, das Comitatbaus, 
die Saferne und dad Kornmagezin an der Donauz 
das Theater an der Promenade, mit einem fehr ges 
räumigen ÜMedoutenfaale, Ift nur mittelmäßig. Die 
Stadt hat eine reigende Lage. Sübith und öftlich 
ſtroͤmt zwifhen fruchtbaren Auen die 150 SL. breite 
Donau und bilder ober= und unterhalb der Stadt 
mehre anmuthige Infeln, Nördlih und weſtlich fieht 
man Gärten, Weinberge, Fruchtfeider, in der Ferne 
Wälder und Berge. Daher find ringe um die Stadt 
koͤſtliche Spaslergänge und vielfahe Gelegenheit zu 
Sandpartien auf die nahen Dörfer und Mühlen; auch 
in der Stabt gibt ed ſchoöͤne Gärten und eine fehr 
deſuchte Promenade, aus 4 Alleen herrlicher Linden, 
Akazien und Aborubäume beftebend. Deutſche Sit: 
ten und Sprache herrfhen neben flawifhen und units 
gartfhen vor. Die wohlfeile und vergnüglihe Les 
bensart, die Nähe der deutfhen Etblande und dee 
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Kufferftadt, bie Füglichlelt, hier Ungarns Segnungen 
zu genießen, ohne deſſen böfen Genien zu begegnen, 
bält hier eine Menge Magnaten und Adelige feit, 


weiche den gefelligen Verkehr der doͤhern Klaſſe febr. 


beteben. Das GSollegia:ftift, von 12 Domherren, ik 
alt und reih dotirt; die königliche Akademie (tach.) 
bat 2 Faculräten, ı juridifhe und ı phltofophifhe, m. 
über 500 Studenten. Auſſerdem fonımen von Bil: 
dungsanftalten zu erwähnen dag farholifbe Erzgvm⸗ 


naflum und das lutherlfche Lyceum. 1326 ward in Pres=. 


durg fin einem neu dazu errichteten Gebäude die 
vorzüglich in der clarfifhen Literatur reiche gräfl. Anton 
Aponv'ſche Bibliothek (blsher in Wien) aufgeftellt u. 
dem Gebrauche gedffuet. In Presburg wurde am 26. 


Dezember 1505 der befannte Friede gefhloffen, worin, 


Kalſer Franz 13. den fm Iunevilfer Frieden erworbenen 
Thelt von Venedig an das Königreich Italten abtreten, 
Im-deutfhen Staatenbunde den Kurfürften von Bavern 
und Württemberg die Eöniglihe Würde und Souverai— 
nitaͤt zugeſteben, Tirol, Vorarlberg und einige Lands 
ſchaften, nebſt Cihftadt und. Palau, an Bayern, den 
größten Theil’ des VBreisgaues, nebft Konflanz, au 
Baden, die Donauftädte und einiges andre von Schwaͤ— 
bifh = Defterrelceh an Wuͤrtemberg überlaffeu mußte, 
wofür das bisherige Kurfuͤrſteuthum Salzburg der 
diterreihlihen Monarchie einverleibt, der: Kurfürit 


Erzherzog Ferdinand aber dur das Ihm von Bayern 


abgetretene Würzburg entfhädiger wurde. 
Dresbpter, ſ. Prieſter. 
Presbvtérianer, ſ. Engliſche Kirche. 
Presbytſerium war in den aͤlteſten Zeiten bes 


v 
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Chriſtenthums, wo noch der Gottesdienſt für dem 
ganzen Sprengel in der biſchöflichen Kirche und res 
geimäßig von dem Bifhofe felbft verwaltet wurde, bte 
Geſammtheit der bei jener angeſtellten Priefter und 
Diakonen. Mir dem Presbpterium verhandelte der 
Biſchof die wichtigſten Sachen gemeinſchaftlich, es 
übernahm, wenn er ſtarb, einſtweilen die Leitung der 
Diözele und wählte feinen Nachfolger. Unter den 
Prieſtern ftand der ältefte den übrigen vor und hieß 
Daher Archivresbyter, fo wie der erite unter den Dias 
“onen, der aber vom Bifhofe ohne Ruͤckſicht auf das 
Alter frei gewäblt wurde, Ardidlafon. Als In der 
Folge die chriſtlichen Gemeinden fi erweiterten und 
fhon im dritten Yahrbunderte in den größern Städ— 
ten neben der bifböflihen Kirhe andere Gotteshäus 
fer errichtet wurden, wurden diefe von der Haupt= 
kirche aus mit Prieftern u. Diafonen verfehen; bald- 
entftanden ſolche gefonderte Kirchen auch tn den ge- 
tingeren Städten oder Zleden, und fo bildeten ſich 
tleinere Bezirke, worin eine Abthellung des Presby— 
teriums and Auftrag des Bifhofes die Seelforge vers 
waltete, Die bet den Sottedhäufern der diſchöflichen 
Stadt angeftellten Priefter und Diakonen nahnıen: 
ah an den Gefhäften des Predbyterlums unter der 
Yeltung des Archiptesbyters oder Archidlatons der 
Hauptklrche Theil, die einer entferntern Kirche eiu⸗ 
verleibten Kleriker aber wurden dort dem aͤlteſten 
Prieſter unterworfen, und dieſer daher bald ebenfalls 
Archlpresbyter genannt. Neben ſolchen erzpriefter- 
lichen Parochten entſtanden endlich noch kleinere Lands 
tirchen und Oratorien, die allmaͤlig auch zu Parolen 
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wurden, doch blieb den Archipresbytern ber erſtern 
fortwährend das Aufjihterecht .der kleinern Parochten, 
und die Bezirke, Über welche es ſich erjtreste, wur—⸗ 
den Decanien, die Archipresbyter ald Worfteher der- 
felben aber Muraldecane genannt, Zur Beauflichti=! 
gung der Erzpriefter feibft dienten wieder die Arch: 
diafonen der Hauptlirhe, deren Amt mitrler Weile 
ſehr mächtig neworden war, und deren es In größern 
Didzefen mehre gab, deren jedem ein befonderer 
Bezirk gur Verwaltung angewiefen war. Go waren 
- nun die Didzefen in Arcidiaconate, diefe. in Deca— 
wien und dieſe wieder in einfache Parochien (Pfarreien), 
eingetyeltt, u. diefe Eintheilung iſt nod heutzutage 
diefeibe, nur daß die: Archidlaconate weggefallen find, 
und dieſen Namen nur now die dem bifhöfliben 
Elfe zunachft gelegene Decanie führt, deren Vorftes 
her der Archidiacon iſt. Die Priefter jeder Decanie _ 
bildeten ießt unter ihrem Decan etw eigenes Presby— 
terlum, und dad Presbpterium der bifhöflihen Hauptz 
firhe-beitand nur noch aus jenen Kierifern, die bei 
derfeiben felbft angeftelle: geblieben waren." Als im- 
vierten Sahrhunderte das canoniſche Leben der Kles« 
rifer auflam, trat an bie Stelle des Presbyteriums 
der Hauptfirhe dad Domcapitel (f.d.), und auch die 
Decanien wurden feitdem Muralcapitei genannt, wel> 
hen Namen fie noch gegenwärtig führen. Uebrigens 
hat das Domeapltei noch fortwährend genau den Wire - 
kungskreis des ehemaligen Presbyteriums, nur Daf 
In vtelen Ländern ihm jet das Recht der Bifchofd-_ 
wahl entzogen if. — In der prateſtantiſchen Klrche 
iſt haufig dem Pfarrer ein Aus ſchuß der Gemeinde 


0: 
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unter dem Namen des Presbyterlums zur Seite ges 
ftelt, deſſen Thaͤtigkelt ſich jedoch bloß auf Verwal⸗ 
tung des Kirchenvermoͤgens beſchraͤnkt, und in dem 
man daher irrig das Verhältnis der alten Presbye 
terlen zum Bifchofe wieder herzuftellen geglaubt hat. 

Preffen der Matrofen heißt in England das 
gewaltſame MWegnehmen aller folhen Leute, die 
zum Seedlenſte tauglich ſcheinen. Daſſelbe findet 
ſtatt, ſo oft die freiwillige Anwerbung nicht hinreicht. 
Die dadurch zuſammengebrachten Leute werden auf ein 
Schiff geſchleppt, wo ſie ſo lange gefangen bleiben, bis 
fie auf ein Kriegsſchiff abgeliefert werden. 

Preßfreiheit, das den Bürgern eines Staates 
sugeftandene Recht, ohne vorgängige obrigfettlihe Er— 
Laubniß alles druden zu lafen, was ihnen gut dünft, 
mit Vorbehalt der Veftrafung, wenn fie dadurch die 
Staatögefeße oder die Rechte Anderer verlieben. Daß 
die Prepfreipeit zur freien Entwidelung des menſch⸗ 
lihen Geiſtes nothwendig fey, folgt ſchon aus dem, 
was im Artikel Dentfreiheit über das Verhaͤltniß 
diefer lektern zur Sprech- und Screibfreiheit gefagt 
wurde. Gleichwohl fing man bald nach der Erfindung 
und Verbreitung der Buchdruderfunft, ald man, vor- 
nemlich in der Reformation, die ungemeine Gewalt 
erlannte, weiche einzelne Männer und gewiſſe Ans 
fihten durch die fhnelle und weite Verbreitung ber 
Sedanfen erlangen Fonnten, diefem Einflufe durch 
Vorbeugungsmittel zu begegnen an, und fand ein 
foihes in der Cenſur, welche darin befteht, baß fein 
Bach gedrudt werden darf, ehe es von den dazu aufs 
geſtellten obrigkeitlichen Perſonen im Mannfcsipte 
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durchgeſehen und von ihnen, wenn ſie nichts —— 


‚ges und Bedenkliches darin finden, die Erlaubniß 


"sum Drude (das Imprimatur) gegeben If. Die 
Senfur wurde ſchon 1515 dur eine Bulle Leo's X. 
- allgemein vorgeſchrieben, worin den Blidöfen und 
Snquifltoren die Pflicht auferlegt, ift, ale Schriften 
vor dem Drude durbzufehen und die Bekanntmachung 
legeriiher Meinungen hierdurch zu verhindern. Diefe 


geiftlihe Cenſur wurde bald nachher aud durch die 


weltliche Macht aufgefaßt und zum helle weiter aus: 


sedehut. In Deutfhland gaben dazu die Airkiih: 


polttifhen Streitigkeiten die naͤchſte Veranlaffung, In- 
dem dieſe auch in heftigen gegenfeltigen Schmaͤh— 
fhriften geführt wurden; Meichsgelege machten es 
daher allen DObrigfriin zur Pflicht, die Druckereien 
In fdarfer Aufſicht zu halten, damit Feine Au⸗ 
stiffe auf die Religlon und feine Schmaͤhſchriften 
aus denſelben bervorgingen, Die Cenſur biieb in 
Dentfhland bis zur Aufhebung des Reichsverbandes 
grundgefeglich, und noch In der Wahlfapitulation Kals 
fer Stanz II. wurde feftgefeßt, dad keine Schrift ge: 
druckt werden folle, die mit den fombolifhen Büchern 
beiderlet Weligtonen und mit den guten Sitten nicht 
vereinbar fey, oder wodurch der Umſturz der gegen: 
waͤrtigen Verfaſſung oder die Störung der oͤffentlichen 
Rune befördert werde. Uebrigens wurde in ben vera 
fhlledenen Reichslanden nach febr verfaledenen Grund: 
fägen cenfirt, und es war In den meiften proteftans 
tifhen Ländern. nicht ſchwer, für einzelne Schriftkeller 
oder gelehrte Zeitungen die Senfurfreigeit zu erbal- 
sen, fo wie mande Yafitute, —— Unlverſie 


Couv.Lex. III Bd. 


- 
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taͤten in Anſehung der ordentlichen Profeſſoren mit 
Cenſurfreiheit priuffegirt waren. Auch In den uͤbri⸗ 
gen europäifhen Ländern beftand Genfur ; in Franf- 
rei u fie zu dem Gefchäftsfreife des Kanzlers 
und wurde durch koͤnigl. Cenſoren ausgeuͤbt; In Eng- 
land wurde fie von der berühmten Sternfammer u. 
nah Aufhebung diefes Gerichtshofes (164) vom Par: 
lamente beſorgt. Almaͤlig jedod fing man au einzu⸗ 
fchen, daß die Genfur, felbt wenn fie, was bei weis 
tem nicht überall der Fall war, weiſe und mit Maͤ— 
Bigung u. Milde gebt werde, doch zu viel der Wills 
tühr des Cenſors überlaffe, daß fie die freie Aeuße— 
rung ded Denfvermögens und die intellectuelle Ent: 
mwidelung der Nation zu febr befcbranfe, und daß es 
beifer fev, fib auf die Benraf... von Mißbrauhen 
dee Preßfreiheit zu befchranten, als diefer feibft 
Hinderniſſe entgegenzufegen. Diefe Uebergeugung 
führte theils die Beſchraänkung, theils die gänzlihe 
Aufpebung der Cenſur berbei. Die geſchah zuerft 
in England, deffen Verfaffung überhaupt der büryers 
lien Freiheit vor andern günftig war, vollftändig 
1694. Das Beifplel der Briten wurde 1766 von 
Soweden und 1770 von Dänemark unter Struens 
ſee's Miniſterlum nahgeabmt. Diele Abfhaffung 
der Cenſur war in England und in Dänemark bleibend, 
in Schweden aber wurde fie zu wiederholten Malen 
wieder hergeftellt, bis 1809 die Preßfreiheit grundaes 
feslih audgefprohen wurde. In Frankreich war die 
Eenfur mit unter den Einrichtungen, welche die Re— 
volution abihaffte; Napoleon ftellte fie jedoch durch 
das. Decret vom 5. Febr. 1310-In einer andern Form 


r 
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(direction de Pimprimerio) wieder her. Die Charte 
eonstitutionelle. von 1814 erflärte die Preßfreibelt 
für grundgeſetzlich, inzwiſchen wurde doch über Flug⸗ 
ſchriften und Sournale die Cenfur mehrmals wieder 
angeordnet, zufeßt am 15. Ang. 1824, kurz vor dem 
Tode Ludwigs XVIII., aber von Karl X. ſchon am 
29. Sept. def. Jahres wieder zurüdgenemmen. Ein 


Verſuch des Lehreren, fie neuerdings einzuführen, 


oftete ihm u. feiner Familie den Thron, und jet 
darf die vollfemmene Preßfreiheit in Frankreich als 
für immer gefiert betrachter werben. Wiüch in den 
Niederlanden wurde die Cenſur durd Grundgeſetz 
vom 27, Nov. 1815 abgeſchafft. In Deutfchland 
ſchafften mehre Etaaten gleih nad wieder errunge- 
ner Freipeit vom franz. Joche die Genfur ab, fo 1814 
Nafau, 1816 Weimar, 1317 Würtemberg, 1818 
Bayern, 1520 dag Großherzogthum Heffen, welchen 
feltdem die meiſten andern gefolgt find. Jedoch find 
beinabe üterall in Deutfhland die Fiugfchriften und 
Rournale, nomentlid die politiihen, von der allgemet- 
nen Senfurfreiheit auggenommen; nach den karlsbader 
Beſchluͤſſen von 1819 u, den darauf gebauten Bes 
ihlüfen des Bundestages vom 20. Eept. 1819 fol 
die Genfur In allen Bundesſtaaten außer den Zeit: 
fhriften auch auf alle Schriften unter 20 Vogen aud: 
gedehnt feyn, was aber, da es den Verfaſſungen meh— 
rer Etaaten widerfirebt, nicht überall in Ausführung 
gebracht iſt. Mollfemmene Senfur herrſcht noch in 
Deſtreich, Nußland, Preußen u. ſ. w., jedoch zeichnet 
ſich beſonders die preubiſche durch milde und verſtän— 
dige Pruͤfung der ihr vorgelegten Schriften aus. 
18 
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Preßſpaͤne, Preßpapier, eine Gattnng bün- 
uer,,aber fehe Harter und fefter, glänzender Papter- 
biätter, zwiſchen welden die leiten wollenen Zeuche 
geprebt werden, um ihnen einen fhönen, tn die Au- 
sen fallenden Glauz zu geben. Ste werden in England 
and bei Königsberg in Preußen fabrizirtz 

Breftei (Johann Gottlieb), Mater, Zeichner und 
Kupferſtecher, berühmt durch feine Blätter in der fo- 
genannten Handgelbnungsmanler, wurde 1739 zu Gruͤ⸗ 
ne bach im Schwäblfh: Kemptifhen geboren. Cr wußte 
die Handzeihnungen auf das Gluͤcklichſte nahzuahmen. 
Die fhönen Blätter, die er herausgab, übertrafen 
Alles, was Engländer und Zranzofen bierin gelelfter 
habeu. Vorzuͤglich befaunt find die 3 großen Samm- 
lungen Intereffanter Zeichnungen der vorzügliciten 
Mater aus mehren Schulen, wovon die erfie 48, die 
‚weite 30, die dritte 36 Blätter euthält. 

Preſto, geſchwind, bezeihnet, wenn es einem Ton- 
‚Küde vorgefeht tft, den 5ten Hauptgrad der mufifali- 
(den Bewegung, welcher ſchneller iſt als der, weichen 
das Nllegro bezeichnet, und 2 Mal, durch presto assai 
(ſehr fhnell.) und durch den Superlativ prestissimo, 
ach geſteigert werden kann. 

Préêtres inserment&s-oder refractaires, 
dfeienigen franz. Priefter, welhe bei dem Ausbruche 

dee Mevolution fih weigerten, den Verfafſungseid zu 
leiſten und-dayer abgefeßt wurden. Man ſchreibt id⸗ 
nen großen Untheil an dein Ausbruche des Veadee⸗ 
krleges au. 

Preußen. Die preußiihe Mon archle breiter fich 
ta Mitteleurepa zwiſchen dem 23050° — 40° zu‘ dk. 


— 277 — 


Laͤnge und dem 49010’ — 55° 50° nörbf. Breite and 
und zerfällt In zwei Haupttheile, einen öftlihen und 
einen weftliben, die durch Heffen, Hannover, Braun: 
ſchwelia und Medienturg getrennt werden. Der oft: 
tiche Theil gränzt im Norden an die Oſtſee, im Oſten 
an Rußland, Polen und Krakau, im Süden an Oeſt⸗ 
teib, Sachſen, die reußifhen, gothaiſchen und weimar⸗ 
fhen Länder, u. im Welten an Kurbeffen, Hannover, 
‚Braunfchweig und Mecktendurg; der weftlihe Theil 
tm Norden an die Niederlande u. Hannover, im Süd: 
often an beide Lippe, Waldeck, Kurheſſen, Naſſau und 
- Darmftadt, und im Suͤdweſten au Frankreich u. Lurem⸗ 
kurse. Der Flaͤchenraum des ganzen Sönigreiches be= 
trägt 5040 N. M,; der Boden tft Im Ganzen mehr 
eben als gebirgig, beſonders niedrig an der Offer. 
An der Küfle und im Brandenburgiihen find viele 
Sandfläben; der Süden und Welten ift am gebirgig- 
fien. Hauptgebirge find die Subeten, welche ſuͤdlich 
das mährifche, weſtlich das Miefengebirge bilden, der 
Hırz und Thuringerwald, das MWefergebirge, der 
Weſterwald mir dem Eiebengebirge , der Hunderäd, 
der hohe Veen und die Eifel. As Hauptflüſſe fom- 
men der Niemen, die Weichſel, die Dder, die Elbe, 
der Rhein, die Wefer und die Ems gu erwähnen; 
anßerdem finden fi von Gewaͤſſern mehre Meerbn- 
fen der Oſtſee und zahlreiche Landſeen. Die Weld: 
fet, Oder und Elbe find durch mehre Kandle in Vers 
Bindung gebradt. Unter vielen ausgedehnten Suͤmpfen 
und Moräften find die über 2000 Zuß hob über 
» Dem Meere erhobenen Seefelder, ein großes Sumpf: 
thal der Subeten, in ber Nahe von Glatz, die mert⸗ 
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wuͤrdigſten. Das Klima iſt vornehmlich anmuthle In 
den Rheinlaͤndern. In den Kuͤſtenlaͤndern an der 
Oſtſee berrſcht veraͤnderliche, rauhe und feuchte Luft, 
in Schleſien und den deutſchen Laͤundern ein milderes, 
ſich gleich bleibendes Klima, In den brandenburgi⸗— 
ſchen Sandſteppen zuweilen druͤckende Sommerhitze 
und ungeſunde Ausduͤnſtung der vielen ſtehenden Ge— 
waͤſſer. Die Natur erzeugt an Minerallen außer 
etwas wenig Gold befonders Silber, Elfen, Kupfer, 
Blei, Kobalt, Galmei, Arfenif, Braunftein,, Salz, 
Alaun, Vitriol, Satpeter, Schwefel, Steinkohlen, 
Torf, Börnftein, Marmor, Porzellanthon und Mine⸗ 
ralwaͤſſer; an Pflanzen Weizen und Korn, überall 
außer Schleſien in hinreihyender Quantität, Buchwei— 
zeu, Hirfe, Dinkel, Hülfenfrühte, Garten: und Kuͤ— 
bengewädhfe, Wein (in den Rheinprovinzen), Hopfen, 
Dbft, Faͤrberroͤthe, Scharte, Waid, Flachs, Hanf, 
Tabak und Holz, das letztere in großer Menge; an 
Thleren Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine, Zlegen, 
Elendthiere, Wölfe, Luchſe, Dachſe, Bären, wilde 
Katzen, Hermelinwieſel, Fiſchotter und Biber (ſelten), 
Gaͤnſe, Bienen, Seidenraupen, jedoch nur wenig, und 
Fiſche, insbeſondre Lachſe, Weiſe, Stoͤre, Aale, Haͤ⸗ 
ringe u. f.w. Die Zahl der Einwohner deträgt über 
dreizehn Millionen, welche in 1023 Städten und 
Ortſchaften mit ſtaͤdtiſchem Rechte, 281 Marktflecken 
und 34,451 Doͤrfern wohnen und ihrer Herkunft 
nah Deutſche, Slaven (12/3 Mill.), Franofen 
(10,000) und Juden, ihrer Rellgion nad aber Evau— 
geltihe, Kathollten und Sfraeliten find. Die Zahl 
der Proteſtanten mag 3/s der gangen Bevölkerung— 
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bie der Kathollfen (mit Ginfhluß der 154,000 Ju⸗- 
den) 2/s betragen. Die Bewohner bes öfllihen Theiles 
der Monarhie nebft Pommern zeichnen fih durch 
Aderbau und Biehzuht, die des werlihen Cheiles 
durch Gewerbfleiß aus. Man findet febr bedeutende 
Fabriken und Manufacturen in Leinwand, Wolle und 
Wollentuͤchern, Eifen und Eifendrabt, Baumwolle, 
Erlde, Leder, Tabak, Kupfer, Melfing, Gold- und 
Stiherwaaren, Treffen und Drabt, Papter, muſikall⸗ 
ſchen und mathematlichen Snfrumenten, Glas, Por— 
zellan, Bernftein, Zucker, Branntweln u. Liqueuren, 
Die Ausfuhr halt der Einfuhr fo ziemlich die Wage; 
dagegen gewinne der Staat durch feinen Tranſito⸗ und 
Speditionshandel zwilhen dem Weften und Oſten 
von Europa. Der Innere Handel, welder - die Urs 
production der Öftlihen Provinzen gegen den Gewerb- 
fleiß der weflihen austaufht, Ift von großer Wich— 
tigkeit und wird durd dad gut eingerichtete Poſtwe— 
fen, die große Kanalverbindung zwifhen den Haupt— 
flüfen, die neuen Kunftfiraßen und bedeutende 
Handeldftätte, wie die Haupt: u. Mefidenzftadt Berlin, 
Breslau, Mugdeburg, Frankfurt an der Oder, Kaum: 
burg, Minden, Bielefeld, Eiberfeld, Köln u. a., 
unterftüßt. Der Seehandel nimmt troß der vielen 
Häfen an und naͤchſt der Oſtſee (Memel, Königsberg 
mit Pillau, Elding, Danzig, Stettin, Stralfund u. a.) 
an dem Welthandel Im Großen keinen Theil, weil 
er des Schutzes einer Marine entbehrt, zu deren 
Aufnahme fih feiner jener Häfen eignet. Hinficht: 
lich ihrer wiffenfhaftlihen und Kunftblldung gehören 
die Einwohner der preußlfhen Monarchie ganz der 
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de utſchen Nation an und nehmen ruͤckſichtlich derſelben 
dem größten Theile nach unter den deutſchen Voͤlkern 
einen ausgezeibneten Nang ein. Steben Univerſitaͤ⸗ 
ten (zu Bertin, Halle, Bonn, Greifswaide, Münfter, 
Breslau und Königsberg), 81 proteftantifhe u. 26 
Eatbolifhe Gymnaſien und andere Bildungsanfialten 
ſichern das Fortfhreiten auf dem Wege der Kultur. 
Merlin befigt eine Akademie der Künfte und eine 
ausgezeichnete Gemäldefammlung, das Berliner Thea: 
ter tft als eines der beften in Deutfchland bekannt. 
Die Staatsverfaffung ift eine wenig befchränfte Mo⸗ 
narchie; allgemeine Reichsſtaͤnde find zwar nicht er- 
richtet, aber doch in allen Provinzen die Provinzlal⸗ 
fände wieder bervorgetreten, oder neu in das Leben 
serufen, welben im Allgemeinen eine beratbende 
Stimme und Mitwirkung bei der Vertheilung der 
Steuern zufteht. Der Monarch hält Übrigens in ſei⸗ 
ner Hand alle Majeſtaͤtsrechte, er iſt die Quelle der 
Gefene, er ordner den Staatshaushalt und durch Ihe 
empfängt bie ganze Staatsmaſchine, „Die ihren Gens 
tralpuunct ia feiner Reſidenz bat, ihre Bewegung. 
Die Thronfolge if erbiid im Manusftamme. Es 
gibt bloß Haus: u. Provinzialgefege, aber Fein allge- 
meined Grundgefed. Mit dem größern Theile feiner 
Staaten ft der König dem deutihen Bunde beige: 
treten. Un der Spige ber Verwaltung fleben auffer 
dem bloß beratbenden Staatsrathe die Minifterien 
1) des Haufed, 2) der auswärtigen Angelegenheiten, 
3) der Juſtiz, 4) der Finanzen, 5) für Gewerbe, 
Handel und Bauwelen, 6) des Krieges, 7) des Inuern 
und der Polizei, 8) der geiftlihen, Unterrichts- und 
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Mebisinal-Angelegenheiten. DBefondere, von ben Mi⸗ 
nifterien getrennte Verwaltungs: Eollegten find Die 
General: Controlle des Rechnungs: Wefens, die Gene: _ 
raldirection der Seehandlungsgefellihaft und der Vank, 
Das Generalpoſtamt und die Hauptverwaltung Der 


" Staatsfhulden. Der ganze Staat ift in 10 Provin: 


J 


zen und jede Provinz wieder in mehre Regierungs⸗ 
bezirke gethellt. Diefe find 1) in der Provinz Bran: 
dendburg: Potéedam u. Frankfurt, 2) In Pommern: 
Stettin, Coͤslin m. Stralfund, 3) in Schlefien Bres- 
lau, Oppeln u. Lieanitz, 4) In Sahfen : Magdeburg, Mer: 
feburgu. Erfurt, 5) in Weſtphalen: Münfter, Minden u. 
Arensderg, 6) In Jüllh: Steve: Berg: Köln u. Däffeldorf, 
7) in der Provinz Niederrhein: Codlenz, Trier u. Nahen, 
8) in Oſtpreuben: Königsberg u. Gumbinnen, 9) ia 
Welpreußen: Danzig u. Martenwerber, 10) in Polen: 
Pofen und Bromberg; fo daß bie zehn Provinzen 
überhaupt in 25 Negterungsbezirke zerfallen. Jeder 
Provinz iſt cin Oberpräfident, jedem Megierungsbee 
zirke ein Reglerungscolleglum vorgefeßt; bie Megies 
tungsbezirte find wieder in Kreife abgetheilt,, und 
jeder Kreis wird von einem Landrathe verwaltet. 
Städte mit mehr als 20,000 Einwohnern find Ber: 
lin, Breslau, Königsberg, Köln, Danzig, Magdeburg, 
Eiberfeid, Aachen, Stertin, Düffeldorf, Poren, Halle 
In Sachſen, Erfurt u. Potsdam. Die Geſammtſtaats- 
Einnahme beträgt 51,287,000 Reichsthalet; die 
Staatsſchuld betrug 1820 ütrerhaupt 219 Millionen 
Thaler, woran jedoch bereite bedeutend abgezablt ik; 
die gefammte Landmacht derechnet ſich auf 532,000 
Mann. Feſtungen find in bedeutender Auzahl vor: 
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handen. — Ueber Neufchatel, welches zwar den Koͤ— 
nig von Preußen an feiner Spitze bat, aber deßhalb 
doch nicht zur preußifhen Monarchie, fondern zum ‘ 
Schweizerbunde gehört, vergl. den befondern Artikel. 
— Das elgentlibe Preußen, von dem daß ganje ges 
genwärtige Königreih Preußen den Namen hat, wel 
ches ‚aber gleichwohl nur einen minder beträdtlihen 
Theil des Ichtern in feiner jeßlgen Ausdehnung bIl- 
det, erſcheint erft felt dem roten Jahrhunderte in 
der Geſchichte. Seit diefer Zeit fing man an, einen 
Theil der flavifhen Küftenbewohner des baltiſchen 
Meeres, oftwärte von der Weichfel, welme frühere 
Säriftfteller mir dem Namen der Efthländer bezeidıs 
neten, Preußen, (Poruſſen) zu nennen. Sie waren 
Verwandte der Lerten, eines Zweiges des großen 
ſlaviſchen Voͤlkerſtammes, führten cin greftentheile 
nomadiſches Leben und beunrubigten Ihren Nachbarn, 
den Herzog Konrad von Mafooten, fo gewaltig, daß 
diefer dem deutſhen Orden, der ibm 1226 feinen 
Belftand angelobte, dag Gebler von Kulm abtrat 
und ihm im Voraus alled Land zuſprach, welded er 
von den Helden In Preußen erobern würde. Kailer 
Friedrich II. beftatigte diefen Vertrag, die deutichen 
Drdengritter zogen unter ihrem vierten Öroßwmeifter, 
Hermann von Salga, nah Preußen und unterwarfen 
fib, nachdem fie viele deutſche Edelleute In Cold ge⸗— 
nommen, in Zeit von 50 Jahren dad ganze Lund 
swifhen der Difer, der Memel and an beiden Gel: 
ten der Niederweichfel, Ste befeftigten Ihren’ Be— 
ſitz durch die Städte Thorn, Danzig, Elbing, Königee 
berg, Merienkurg, Martenwerder u. a. m., und ber 
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Hochtneiſter vertaufhte feinen bieberlgen Sitz Vene: 
dig im Jahre 1292 mit Martenburg. Preußen erhielt 
nun 55 Städte und 18.000 Dörfer, die ihren Herr, 
den deutfhen Mittern (gegen 3000), jäbriih 2 
bis 5 Mill. Gutden einbrachten. Zu dieſer Einnahme 
trugen die reihen Handelsftädte Danzig, Cibing, 
Thorn u. a. m. febr vlel bei. Diefe fuͤhlten aber auch 
pre Wichtigkeit fo fehr, dap fie, um den Bedrüdungen 
der -Ritter fraftvell zu widerftehen, die Marienwer— 
derfbe Union ſchloßen, und als ‚viefe von den Rittern 
angefochten wurde, fih In den Schuß des Koͤniges von 
Polen begaben. Der Drden fab fih nah einem langen 
und bintigen Kriege 1466 gendtbiget, Weftpreufen an 
Polen abzutreten, und Oftpreugen ale ein polniſches 
Lehen anzuerfennen. Aber auch diefes Dftpreufen 
ging dem deutfhen Orden für immer verloren, als eg 
1525 der Hochmeiſter Albrecht, Markgraf von Vran— 
denburg, der Stifter der hohen Schulen zu Frankfurt 
an der Dder u. zu Königsberg, mit Bewilligung ſei— 
nes Oheims, des Könige Sigiemund von Polen, In 
ein erhiihes Herzogthum für feine und feiner Bruͤder 
männliche Nachkommen verwandelte und zugleich die 
lutheriſche Rellglon in denfelben einfünrte. Daß neue 
Herzogthum biieb jedocd Im Kehensverbande des Ko— 
nigreih8 Polen, welches aber, um mehre.deutfhe Für: 
ften für Albrecht, welchhen Kalfer Karl V. nebft feinen . 
Uuterthanen In die Reichsacht gethan hatte, zu ges 
winnen, nit nur In die Mitbelehnung der Nerwand- 
ten Albrechts in Franfen willlgte, fondern auch dem 
Kurfürjten von Brandenburg Hoffnung zur Mitbeleh— 
nung magen llef. Als Albrecht 1568 farb und 
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ulbrecht Frlebrich (1568 — 1617), feln Sobn, Ihm 
nadfolgte, wurde der Churfürft von Brandenburg 
wirtlich mitbelehnt. Aldrecht Sriedrih ward blödfinz 
nig. Statt feiner regierte Daher der mit ihm zugleich 
belehnte Markgraf von Ansbach, Georg Friedrich, und 
da diefer 1605 ftarb, folgte ibm 1605 der Ehurfürft 
von Braudenburg, Joachim Friedrid, und nah deſſen 
Tode (1608) deffen Sohn und Nachfolger, der Chur: 
Türft Johann Sigmund von Brandenburg, in der Ver: 
waltung des Herzogthumes. Endlich, nachdem Albrecht 
Eriedrih 1617 geitorben war, wurde das Herzoathum 
Preußen als polnifhes Lehen mit dem Ehurfüriten- 
thume Brandenburg, deffen frübere Geſchichte unter 
dem befonderen Artifel nachaufehen iſt, für immer vers 
einiget. Diele Dereintgung blldere die Grundlage zur 
kuͤnftigen Größe Preußens, zu weiber es ſich indeß 
noch nicht ſogieich erheden konnte, da Johann Sig— 
munds Sohn und Nachfolger Georg Wilhelm (1619 — 
&0) ſich nur durch Schwäche auszeichnete und ſich wäh: 
tend der ganzen Dauer feiner Regierung durch den 
Kater, der ron gauz in feiner Macht Hatte, in deu 
dreißigjährinen Arleg zum großen Schaden felner Lau⸗ 
des verwidelt fab. Um fo giädliher aber war bie 
Megierung feines Sohnes Friedrich Wil helm (I. d.), 
der unter dem Namen des großen Kurfürften befannt 
it. Im weſtphaͤliſchen Frieden erhielt ex dad Erzſtift 
Magdeburg, das Hocitift Halberſtadt Cnebſt einem 
Toelie der Grafſchaft Hohnftein), Ingleigen die Stifter 
Minden und Kamin zur Entfihädigung,, brachte durch 
fein fiuges Benehmen in einem Kriege zukfbeu Schwe⸗ 
ben und Poien mir lehtetm Staate (1657) den Ber: 
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trag zu Welan zu Stande, Eraft deſſen er für ſich und 
alle feine maͤnnlichen Nachkommen fein Herzogthum 
Yreußen unabhängig von Polen mir allen Hohelteredy: 
ten erhielt, vermehrte das ihm von feinem Vater hin= 
terlaffene, nur 4000 Mann ſtarke Heer auf 23,000 
Mann und zwang den König von Schweden, ber einen 
Einfall In fein Land gewagt hatte, Ihm einen Theil 
vou Vorpommern abzutreren. Nicht minder forgte er 
für da6 Innere Wohl des unter feinem Mater fo tief 
gefunfenen Staates. Gewiffensfreibeit und Duldung 
Andersdentendermwaren ihm Leitig, Künfte und MWilfen- 
ſchaften förderte er und gewährte dem Aderlau, den 
Bewerben und dem Handel alle mögliche Unterftüßung. 
Eine große Anzahl der aus Frankreich vertriebenen Huge- 
notten nahm er in feinem Staate aufu, befehte Damit die 
verwüfteten Städte feines Landes, wodurch er nicht nus 
fleipige Manufacturiften, fondern aud geſchickte Offi- 
ziere ethielt. Die innere Kraft, weiche der große Kürft 
den Staate gegeben hatte, Fonnte fein Sohn Fried: 
tih III., obmohl’er ihm an Geiſt keineswegs gleich 
kam, doch dazu’ benunen, demfelben auch erhöhten 
äußern Glanz zu geben, indem er mit Bewilligung 
Katfer Leopold's I., dem er dafür Unterftügung in 
Kriegen und Ergebenheit gegen dag Haus Oeſtreich 
verſprochen, fi und feiner Genabfin Im Januar 170L 
die Königelrone aufießte. Er hieß nun Zriedrih 1. 
(f. d.), Köntg in Preußen, und obwohl idn nur die 
Sitelkeit zu diefem Schritte verleitet hatte, fo war 
derfelbe doch für Preußen von eutfhledenem Bortbetie, 
indem er ed gegen Kalfer u. Reich Seltfifiändiger ſteute, 

als die übrigen deutſchen Fürften, und die Negensen 
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des neuen Koͤnigreiches auffoderte, demfelben einen 
feiner gegenwärtigen Würde angemeffenen Umfang 
"und Bedeutung zu geben. Friedrichs Sohn und Nach- 
forger, Friedrih Wilhelm I. (f. d.), vermied zwar 
das nächte Mittel zur Vergrößerung, den Krieg, fo 
viel wie möglich, entfaltete aber die Innern Kraͤfte 
des Landes durch Beförderung bes Ackerbaues, ber 
Induſtrie und des Handels, bildete- ein tüchtiges 
Heer, das unter ihm big auf 72,000 Mann anwudhk, 
und hinterließ feinem Sohne Friedrih 1. (ſ. d.) 
außer einer ftarfen u. wohl geübten Truppenmaffe u. 
einem geordneten Lande auch durd feine weife Spar: 
ſamkelt einen vollen Schaß. Mit diefen Mitteln ere 
hob der königl. Heid, der jebt (1740) den preußifchen 
Toron beftieg, bad Künigreid zu dem Range eince 
der erften eurppalfhen Staaten. In dem gleich nad, 
feiner Thronfolge begonnenen öftreichifchen Erbfolgre, 
ertege (1740 — 48) eroberte er von Deftreihb Schle— 
fien und behauptete daſſelbe im darauf folgenden 
fiebeniährigen Krlege (1756—65), unge achtet ſich halb 
Europa wider ihn verbunden hatte. Bei der erfien 
Theitung von Polen (1772) eignete er ſich Weſtpreu⸗ 
den und den Negedifirift zu und erwarb 1779 auch 
einen Theil von Mannefeld. Mit gleicher Sorgfalt, 
sie der Vergrößerung feines Staates, widmete ſich 
Friedrich audh der Beförderung des innern Wohlitans 
des deſſelben. Die Zahl feiner Unterthauen ver: 
mebrte er durch 45,000 Sioloniftenfamifien, bie 800 
neue Dörfer anlegen. Auch fammelte er außer den 
vielen Millionen, die er dem Woblſtande feines Lan 
des und der Vergrößerung der bis zu 200,000 Mann 
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vermehrten Armee widmete, noch einen großen Vor— 
Tatb-von baarem Gelde. So groß war dag Anſehen, 
welches Preußen durch ihn erhielt, daß feine Dazwi⸗ 
ſchenkunft (im bayerifhen Erbfolgetriege und Deu 
deutfhen Zurftenbunde) hinreichte, um Bavern zwei: 
‚mal von der Zerftüdelung zu retten und Oeſtreichs 
Plane nah einer Uebermacht zu vernichten. Obwohl 
fein Neffe und Nucfolger, Friedrih Wilhelm IT. (f, 
d.), e6 keineswegs wertb war, nab einen folden 
Helden den Thron zu befteigen, fo wirkten doch unter 
ihm die Grundlagen fort, welche einmal zu Preußens 
fortvährender Machtvergrößerung gelegt waren. Er 
vereinigte 1791 Ansbach und Batreutb mit den Län: 
dern feiner Krone und gelangte 1795 durch die väls 
lige Vernichtung von Polen (f. d.) zum Beſitze von 
Süd: und Nreuoftpreußen, Ingleiben von Danzig und 
Thorn. Auch das Heer ſtieg unter diefer Regierung 
bis auf 240,000 Maun, aber der Schaf des großen 
Sriedrih ward dur die Feldzuͤge nach Holland (1737), 
Sranfreih (1792 —1795)°u. Polen (1795) und durch 
größeren -Rurus erſchoͤpft. Friedrih Wilhelm II. ſtarb 
1797 und ihaı folgte fein trefflicher Sobn Friedrich 
Wilhelm ITI. (f. d.), der gegenwärtige König. Unter 
Ibm ging zwar Preußen durd die unglüdfiike Perlode 
der napoleonifhen Kriege hindurd, fand aber zufept 
als Siegerin und DBefreierin Deutfchlandd da. Zur 
Entſchaͤblzung für das, was er im Frieden zu Luͤne— 
vie am linken Rheinufer an Franfreih attrat, er⸗“ 
hielt er 1802 Quedlinburg, Muͤhlhauſen, Nordbaufen,, 
@idefeid, Erfurt (nebſt Untergleihen und Blanken- 
dayn) Hildesheim, Goslar, Paderborn, Eifen, Werden, 
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zippftadt und einen Theil von- Münfter. Zur Ans: 
ba und ben Ueberreft von Cleve uͤberlleß ihm Frank: 
reih im Januar 1806 den Beſitz der bannöverifhen 
Länder. Sowohl diere als fo viele andre Provinzen 
eutriß Ihm jedoch der böcft unglüdlihe Krieg mit 
Frankreich Gom Dct. 1806 bis zum Tilſiter Frieden, 
9. Juli 1807). Das Verlorne brachte ihm aber der 
von felnem tapferen Wolfe fo herrlich unterftüßte ſieg⸗ 
reihe Feldzug in Trantreih, welhhem die zu Tepiif 
(9: Septb. 1813) zwifhen Deftreih, Preußen, Ruß— 
tond und Großbritannien abgefhloffene Quadrupel⸗ 
«lianz voranging, und welder fib 1814 mit dem 
erften parifer Srieden ſchloß, zuruͤckk. Er gelangte 
dur denfelben wieder zum Beliße von Weitpreufen 
und dem Pepediftrict, von Danzig und Thorn, fo wie 
von den füdpreußifhen Bezirken von Polen, Onelen 
und Kaliſch. Da er. aber die andera ehemals pols 
ulfhen Provinzen, das übrige Suͤppreußen, forte 
Neuoſtpreußen an Rußtaud, und von feinen deutihen 
Ländern Hildesheim und Dftfriestand, inglelchen Sog: 
lar, den nördlichen Theil von Lingen und Münfter, 
fo wie einen Theil des Eichsfeldes an Hannover ab: 
treten mußte, fo ſprach ihm der Wiener Erngreß 
einen Theil des Königreibes Sachſen und einen bes 
deutenden Landfirih an der weſtilden Seite des 
MRheins, von Crefeld bie Bingen, zu. Sodann über: 
tteß ihm Daͤuemark das von Schweden gegen Nore 
wegen erbaltene Vorpommern, Heflendarnıftatt das 
Oroßberzogthum Weflfalen, und der Hönigder Nleder⸗ 
lande felne Bellgungen am rechten Mhelnufer. Bon 
dem beutfhen Bunde, weicher eben auch anf jenem 
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Staatencongreffe zu Wien unterm 8. Junlus 1815 
ebgefdloffen worden, ward Preußen nicht nur ein 
Mitglied, fondern auch nad feinen Kerritorial: und 
andern Nerbältniffen eine der erftien Mächte; fo wie 
auch Preußens König von der in Paris 1815 gegrün- 
deten heiligen Alltanz einer der Mitſtifter war. Ueber: 
baupe nimmt Preußen in der leßren. Zeit nicht nur 
an allen wichtigen europaͤlſchen Verhandlungen alg 
eine Macht der erfien Größe Iınmer unmittelbaren 
Antheil, fondern es fchreitet auch bei dem feſten und 
geregelten Bange der Regierung bie. Innere Conſoli⸗ 
dirung felner Kräfte und damit Wohlitand und Kul⸗ 
tur der Bewohner Immer vorwärts, woher es denn 
auch fommt, dab Preußen von den polltifhen Wir: 
ren unberührt blieb, die feit 13830 fa ganz; Europa 
durchzogen. 

Preußifh:CHlau, Hauptfiadt eines Areifes im 
oftpreußtihen Reglerungsbezirke Königsberg, mit 
Schloß und 1600 Einw., 6 Meilen von Königsberg 
am Arſchenſee gelegen, iſt denkwuͤrdig durch die Schlacht 
am 7. u. 8. Zebr. 1807, wo Napoleon einen voll: 
frändinen Sieg über die vereinigten Preußen u. Muf: 
fen, jedoch nicht ohne bedeutenden DVerluft an Leu: 
teu, davon trug. 

Prevefa, eine von Grlechen bewohnte, ehemals 
flirt befeftigte Hafen: und Haudelsftadt In Albanien, 
to der Startyalterfhaft Rumell, tft dem Paſcha von 
Janina unterworfen. Da fie auf einer Hatbinfel im 
fuͤdl. Epirus, am Elnganye ia dea ambraciihen Meere 
bufen (Atta), dem Vorgebirge Uctium auf der Nord⸗ 
gränge von Akarnanlen gegenüber, und nördli von 
Eunv. ker. XIX. Bd. 19 
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ber joniſchen Inſel Santa-Maurs Hegt, fo fft Prevefa 
nebſt Arta der Schluͤſſel von Epirus und der Waffen⸗ 
platz, von wo.aug die Türken In Akarnauten einfallen, 
um gegen Livadien und den Peloponnes vorzudringen. 
Arta und P. waren daher auch die Ztelpuntre des 
griech. Feldzugsplanes, fo lange der innere Zwieſpalt 
den edeln Mauroforbatos (ſ. d.) nicht abhielt, 
angriffewelfe zu verfahren. 

Prevoſt d'Eriles (Antoine Francois), franzoͤſi⸗ 
ſcher Schriftſteller, geb. d. 1. April 1697 zu Hesdin 
in Artois, ſtudirte bei den Jeſulten und trat in ih⸗ 
ren Drden, verließ ihn aber bald wieder und ergriff 
die Waffen. Des Soldatenlebens uͤberdruͤſſig ging 
er In ein Klofter zu Parks, dann nach Holland, wurde 
Benedietinermönd ‚. ging wieder nah Holland, biele 
fih dann in England auf, wurde eudlich Almofenier 
und Sefretär des Prinzen von Conti zu Paris und 
ſtarb den 23. Nov. 1765. Seine „„Mümoires d'un 
homme de qualite, qui s’est retire du snonde’’ (8 
Bee.) find ein breites, aber wohlgeſchriebenes Werk, 
worin eine reine Moral vorgetragen wird; in” ber 
„Histoire de M. Cleveland“ (6 Bde.) zeigte er 
fein Talent in fürdterlihen Schliderungen; die „Hi- 
stoire du chevalier des Gricux et de Alanon Les-. 
‚caur‘‘ gilt für feinen befien Noman. In f. Romanen 
verbindet er romantilhe Erfindungen nit natürlicher 
Sharatterzeihnung; übrigens find- die Engländer darin 
f. Vorbilder, deren „Clariſſa““ und „Grandifon‘ er 
auch in's Franz. überfeßt bat. . Seine Werte find mit 
. denen von Le Sage (f. d.) gefammmelt edirt. 
Priamus, Soon des Laomedon, letzter König 
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von Troia, hieß anfänglich podarkes, erhielt aber den 
Namen Priamus (der Losgefaufte), als Hefione ibm 
von Heriules frei gebeten und ihren Schleler für ihn 
gegeben hatte. Er war zuerft mit Artebe, dann aber 
mit Hekuba vermaͤhlt, mit der er 19 Kinder zeugte 
(1. Helube). Auſſerdem hatte er von der Arisbe 
‚ den Äeſacus und von 3 Mebenfrauen 56 Söhne und 
4 Kochter. Dadurch, daß er fi weigerte, die von 
feinem Sohne Paris geraubte Helena herauszugeben, 
bradte er über ſich u. fein Land den zehn Jahre waͤh⸗ 
renden Krieg, der mit der Zerfidrung Trojas, und 
Priamus und der Seinigen Untergange endete. Am 
Altare des Zend feibft wurde er von Pyrrhus (f. d.) 
getödtet, ald er mit ihwacher Greifen: Hand den 
Wurfipieß gegen den jungen Helden geſchleudert hatte, 
deffen Schwert noch von dem Blute feines Sohnes Po⸗ 
lites rauchte. 

Prlapus war rin Feldgott, Schuͤtzer der Gaͤrten, 
der Vienen, Ziegen und Schafe. Man bildete ihn 
ab mit Hörnern und Zienenohren, mit uͤbergroßer 
Geſchlechtsthetlen, im ESchooße des Kleides allerlei 
Fruͤchte, Inder Hand eine Hippe, auch aewöhniie ein 
Horn ber Amalthea. 

Yriene, Serftadt in Jonien, bie Vaterſtadt bed 
Bias (ſ. d.). 5 

Priefter find überhaupt die durh Wahl oder 
Geburt berufenen Erhalter und Pfleger der Religion, 
die in göttlihen Dingen unterrichten und den Got: 
tesdienft verwalten. In ber Urwelt waren die Hause 
värer zugleich die Könige und Priefter ihrer Fami— 
bleu, und wo der Staat aus bem Samttienbande herz , 
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vorging, blieb die koͤnigi. Gewalt lange mit ber prie- 
ſterlicen Würde verbunden. Dagegen trennte fih 
die erfte von der lebten In den Staaten bed Alter⸗ 
thumes, die dem Gluͤcke und der Uebergemalt einzel- 
uer Helden oder erobernder Horden ihr Dafepn ver: 
banften, und neben der Maht der Fürften und 
Obrigkelten bildete ſich ein bald durch Wahl u. Beruf, 
bald duch erblihe Geſchlechtsfolge fortgepflanzter ge- 
ſchloſſener Prieſterſtand, dem eine höhere Weisheit 
uud eine geheimnißoolle Gemeinſchaft mit den Goͤt⸗ 
tern die Gemüther unterwarf, daber man fie zugleich 
als Zauberer und Aerzte ehrte, und fie häufig, na— 
menttih In den vorderafiatifhen Staaten, bet den 
Uenyzteru, Grieden und Römern, als Rathgeder der 
Könige und Helfer der Regierungen bei der Leitung 
des Voikes erfheinen. Noch größern Einfluß, ald in 
irgend einem andern Ötaate bes Alterthumeg, Aeayp: 
ten etwa ausgenommen, erbielt der Prieſterſtand 
durch Mofes bei deu Hebräern, mo der Hoheprieſter 
cf. 8.) zugleih Statthalter Gottes in weltlihen 
Sachen und Richter in leßter Inftanz war. — In 
der chriſtlichen Kirde verſteht man unter Mrieftern 
bald überhaupt den ganzen Klerus (ſ. d.), bald und 
Im etgentiihen Sinne bloß ben Presbpter, d. h. 
einen Geiſtlichen, welcher die hoͤhſte der lieben Wei⸗ 
ben erhalten hat, vermöge der er zum eigentlichen 
Prieſterthume (sacerdotium), d. h. zur Celebrirung 
des Heil. Meßopfers und zur Spendung der Sacra— 
meute berechtiget und berufen ift, wahrend die übrt: 
gen Kleriter ihm entweder, wie der Diakon und 
Subdiafen, dabei Hilfe zu leiften, oder, wie der 
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Oſtiarius, Lector, Exorciſt u. Akolyth, nur die nles - 
dern Kirchendienſte zu verfeben haben. 

Prieſterweihe, f. Ordination. 

Vrieſttey (Iofeph), ein berühmter Chemifer, geb. 
den 15. März 1733 In Dorkihire, hat ſich befonders. 
um die Theorie der Luft dur zahlreiche Unterſuch⸗ 
ungen und Shriften fehr verdient gemadt, und man 
tann fagen, dab die pneumatifde Chemie burd ihn 
eine ganz neue Geſtalt befam. Als Philofoph neigte 
er fih zum Matertaitömus bin, weßbatb er ald Kcher 
verfärieen wurde, und da er auch ale Prediger einer 
Diifidentengemeinde bei den Vemuͤhungen der Dif- 
fenters, fi größere bürgerliche Freiheit zum verſchaf⸗ 
fen, nicht müffig blieb, vielmehr auf alle möglihe 
Weiſe die Vorrechte der herrſchenden Kirche befämpfte, 
fo wurde die Zahl feiner Feinde fo groß, daß bei 
einem Auflaufe am 14. Sullus 1791 fein Haus dag 
Hauptziel der Parteiwuth und nebft Bibdllothek, 
Schriften und Aunftgerätbfchaften ein Raub der Flam— 
men wurde. Er verließ nun Birmingham, wo er 
bisher gelebt hatte, und folgte einem Rufe nach 
Hackney, wo er feine gewohnten Befcäftigungen 
tubig wieder anfing; da aber die Angriffe auf ihn 
auch hier fortwährten, ſo begab er fih endlich 1794 
nad Amerika und farb am 6. Febr. 1804 zu Phi⸗ 
ladelphia, nahdem er fih noch furz vor f. Tode mit 
mehren unvollendet gebliebenen theolegifhen Werten 
beſckaͤftiget hatte. „S. Memoirs of J. Pricstley 
written by bimselfi® (1736). 

Primas iſt der oberſte Erzbiſchof eines europdte _ 
ſchen Staates, der nicht nur unter gllen zeiſtlichen 
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Stäuden der Erfte iſt, fondern überhaupt ben näds 
ſten Rang nah dem Regenten und f. Familie ein: 
nimmt, auch in kathol. Reichen beftändiger Legat des 
roͤmiſchen Stuhles ift und eine Art von geiſtlicher 
Gerichtsbarkeit über die andern Grzbifchöfe des Lan: 
bes ausübt. In Spanien tft ed der Erzbiſchof von 
Toledo; in Portugal der Patriarch zu Liffabon; in 
England der Erzbifhof ven Canterbury; in Ungaru 
der Ersbifhof von Gran; In Deutfchland war ed, ſo 
fange die Reichsverfaſſung beftand, der Erzbifhof von 
Salzburg. Primat, der Vorrang, erfte Rang, die 
Wirde und das Amt des Primas, dann der Vorrang 
des Papſtes vor alen übrigen Biſchoͤfen. 
Primaticcio (Franceeco), ein Maler der bolog⸗ 
neſiſchen Schule, geb. 1490 zu Bologna, fam 1531 
nah SFranfreih in die Dienfte des Königes Franz I. 
Don ihm rühren nicht bloß viele Studaturarbeiten 
und Frescogemälde her, welche der König ausführen ließ, 
fondern auch andre Artender Malerei, z. B. die Emall⸗ 
malerei und die Arazziarbeiten, wurden unter 1. Ein: 
fluffe fehr vervolllommnet. Uuter Franz II. erhielt 
er die Dberauffiht über die köonigl. Gebäude. WIE 
Vaumeiſter entwarf er die Grundriſſe zu mehren 
archltektoniſchen Werfen, 3.8. den Grabmälern Franz. 
und Heinrihs IL Mehe Ruhm aber haben ihm f. 
Merfe zu Fontalnebleau erworben. Er ftarb 1570. 
Prime (prima), bei den Buhdrucdern die erite 
Seite eines jeden Vogend, der Schöndrud; In der 
Mufif der erfie Ton einer Octave; In der Fechtkunſt 
die erſte Stellung, went man ben Degen zieht uud 
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bie Spige mit ausgeftredtem Arme auf den Gegner 
richtet. 

Primitien (primitiae), die Erfilinge ber Früchte, 
welche die Alten mehren Göttern, befondere Bi 
Apollo, opferten. 

Primogenitur, f. Majorat, 

Primzahlen find diejenigen ganzen Zahlen, wels 
che jih mit Feiner andern ganzen Zahl als 1 ohne 
Reſt theilen Iaffen, wie 3, 5, 7, 11,15, 17 u. f.w. 

Princip, ein Gedanke, welchen man bei der 
Erfenntuiß eines Gegenftandes gum Grunde legt 
oder bei Behandlung eines folhen befolgt, dann 
auch der Grundfag, durch weihen man dieſen Ge— 
danken ausfpribt. Cs gibt ſonach theoretifhe und 
prattiihe Princtplen, Erſtere begründen eine Erfennt= 
niß und enthalten den Anfang einer Gedankenreihe; 
lestere bejtimmen eine Handlungsweife. Ste unter> 
fdeiden fib von Marimen dadurd, daß fie nicht in der 
Eubjectivftät des Erfennenden oder Handelnden, fon» 
dern in der Natur der Gegenftinde felbft oder In der 
Srundeinrihtung unferes Gemuͤthes beruhen: 

Principal beißt die tieffte offene Floͤtenſtimme 
eines jeden Manuals in der’ Orgel, weil fie die 
Hauptftimme fit, nach deren Sroͤße die übrigen Stim— 
men eingerichtet werden müffen. — Prineipalbaß 
it das sieffte offene Flötenregifter für das Pedal der 
Orgel. — Ferner heißt Principalfiimme bei. 
Konftäden die Hauntftimme oder die Concertftimme, 
Eolopartie. — Principalblaſen heißt bei Bes 
handlung der Trompete, die mittleren Töne diefes 
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Inſtrumentes mit ſchmetterndem Tone und mit Zun⸗ 
genfhlägen vermifht vortragen. 

Prinzenraub, f. Kunz von Kaufungen, 

Prinzen von Gebluͤt beißen die fürftl. Perſo⸗ 
nen, weiche mit der regierenden Linie von gleicher 
Abftammung find und nach beren Erloͤſchen das naͤchſte 
Recht zur Erbfolge haben. . 

Pelor heißt in den Kloͤſtern der naͤchſte Obere 
nah dem Abte, und wo Fein Abt ift, der Vorgeſetzte 
des Kloftere. Denſelben Rang hat In Nonnenflöftern 
die Priorin. i 

Prior (Matthew), ein ausgezeichneter engiifher 
Dichter, geb. 1664 zu London, ftudlerte zu Cambridge 
und wurde hierauf in verfchiedenen diplomatifchen 
Gerfhäften verwendet, bis er 1713 bevollmaͤchtigter 
Sefandter am pariier Hofe wurde. Bei George I. 
Thronbefteigung wurde er zurüdberufen und, ale 
einer Verbindung mit dem franz. Kabinete gegen 
die beftichende Regierung verdächtig, verhaftet. Er 
trat nach feiner erfi nah 2 Sahren erfolgten Frei: 
laffung in den Privarftand zurück und verwendete f. 
Muße auf die Vollendung f. didattiſchen Gedichtes: 
„Salomo on the vanity of the world“ betitelt, 
welches er nebſt einigen andern auf Subfeription In 
einem Folmbande herausgab. Seine Gedichte find 
ſett 1717 mehrmals herausgegeben worden. Lord 
Harley überließ Ihm den: tebenslänglihen Nießbrauch 
von Downhall in Eifer. P. wollte fein Alter auf die 
Abfaſſung der Gefhihte feiner Zeit wenden, aber 
eine ſchleipende Krankheit endete 1721 fein Leben 
zu Wimpote, dem Wohnfige des Lords Sıford. Er 
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de 
ward in der Weftminfterabtei beerdigt, unter einem” 
Denkmale, für weiches er in feinem Teflamente 500 
Pfund beftimmt hatte. Seine Songs und Liebesge⸗ 
Dichte find im Ganzen elegant und ciaſſiſch. 

‚ Priori, a priori, Gegenfaß von a posteriori: 
A priori etwas einfehen oder beweifen, heißt: ſolches 
aus Gründen thun, weiche der wirklihen Erfahrung. 
vorausgehen, oder ‘doch von derfelden unabhängig, 3. 
B. wie die Säbe der Matbematit, a prioriſch find; 
da bingegen eine Elnfiht oder ein Beweis a poste- 
riori fi bloß anf die wirkliche, in dem jedesmaltgen 
Tolle gemachte Erfahrung gründer, wie 3. B. bie 
Lehren der Naturgeſchichte. 

Priorität, ein Net, vor einen Andern zu ir⸗ 
gend einem Vortheile, einem Amte, zur Befrledigung 
einer Foderung zu gelangen, befonders im GConcurfe, 
wenn das Vermögen des Schuldners zur Bezahlung 
ſaͤmmtlicher Gläubiger nicht zureicht. 

Brisctanus, Sprachlehrer zu Konftantinopet, 
ein geborner Römer, leöte wahrſcheinlich im Anfange 
dee 6ten Jahrh. nach Chriſtus und ſchrieb außer ſechs 
andern kleinern grammatiſchen Werken eine ausfuͤhr⸗ 
line lateiniſche Grammatik (Commentarii gramma- 
tici) in 18 Büchern, die in ihrer Arc ein klaſſiſches 
Anfehen erhielt. Die 16 erften Bücher, worin die 
einzelnen Redetheile abgehandeit werden, beißen ges 
woͤhnlich der größere, und die beiden letzten, melde 
die MWortfügung betreffen, der Fleinere Prischan. 

‚ Ausgaben: Venedig 1527 und Bafel' 1568, 8. 

Priſe (franz.), was man auf einmal nimmt, oder 

zwiſchen die vorderftien Finger nehmen kann, 3. B. 
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von Schnupftabad, Samenförnern u. ſ. w.; dann die 
Beute einer bloßen Streifpartei, Im Gegenfaße der 
eigentlihen Krienebeute; endlich ein erobertes Schiff. 
Der Werth deffeiben wird in der Regel nad) anges 
nommenen Verbättniffen unter den Staat, den Ads 
miral u. die Mannfhaft des fiegreihen Schiffes ver: 
theilt. Für gute Prife erflären beißt etwas ale 
rechtmäßige Beute betrahten. Darüber, ob ein auf: 
gebrachtes Schiff gute Wrife fey oder nicht, entſchei⸗ 
den, fo wie über alle Falle des Kaperweſens überhaupt, 
bie Prifengerichte. 

Prisma, In der Geometrie ein Körper, begranzt 
von Ebenen, deren 2 einander gegenüber Legende 
glei, Ahmtih und parallel, und die übrigen Parade: 
logramme find. Gene 2 erften beißen die Grunds 
und Dberfläben, und nah der Zahl ihrer Eden wird 
das Prisma ein 3:, 4: uw. f. w. ediges aenannt. 

Privatrecht, f. Civilrecht. 

Privitegium, eine Jemandem von der Regierung 
für alle kuͤnftigen Handfungen einer gewiſſen Art vers 
lichene Ausnahme vom genielnen Rechte. Privilegien 
find: 1) realia oder personalia, je nachdem fie auf 
einer Sache oder einer Perſon haften; 2) gratiosa, 
oder onerosa, je nachdem man fie umſonſt erhalf 
oder Etwas dafuͤr bezahlen maß; 5) favorabilia.oder 
odiosa, je nahdem fie dem Inhaber zum Nutzen 
oder Schaden gereihen. Privilegium de non appel: 
lando war unter der ehemaligen deutfchen Reichsver— 
faſſung daB einigen Reichsfuͤrſten zuftehende Vorrecht, 
daß von ihren Landesgerichten nicht an bie Heiss 
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gerichte, oder doch nur unter beſondern Umſtaͤnden 
appellirt werden konnte. 

Probabilismus, eine Lehre, welche ſich nur an 
das Wahtſcheinliche hält, weil fie Gewißheit für uns 
möglih anfieht.. 

Probe heißt die Privatauffuͤhrung eines Tonftücdes 
oder Schaufpieles, welche dazu dient, die Ausführen 
deffeiben mic dem Ganzen und feinen einzelnen Thei— 
len bekannt zu machen und in der Ausführung einz 
guüben, damit fie daſſelbe bei der bezwedten dffent- 
ilchen Darftellung vollfonmen angemeſſen, "überein 
ftimmend und ineinandergreifend ausführen können. 

Probeiahr, f. Noviztat. 

.Probtren heißt die Anftellung eines einen che— 
mifchen Verſuches mit Naturkoͤrpern, um den Gehalt 
und die Eigenfhaften des unterfuhten Körpers fen- 
nen zu fernen. Beim Hittenwefen wird dag Wort 
Probiren und Probirkunſt (Dokimafie) aber vor: 
züglih auf die Unterfuhung der Erze und Huͤtten— 
produce angewendet, und man unternimmt die Ope— 
rationen befonderde um ben Metallgesalt aufzufinden 
und um die Hüttenproceffe zw controliren. 

Problem, Aufgabe, eine aufgeiwworfene, ſchwer zu 
löfende Frage, weil Gründe dafür und dagegen fpre= 
den. Dahber problematifc, zweifelhaft. 

Procent, ſ. Zins. 

Proceres, die Vornehmften, Honoratioren. 

Procep, in der Chemie eine Operation der Natur 
oder Kunft, wobei oder wodurh das Weſen eines 
Körpers verändert wird. Es iſt hoͤchſt wahrfcheinlich, 
dag bie Beſtandtheile, woraus ale Naturkoͤrper zu⸗ 
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fammengefeßt find, aufer diefer Zufammenfeßung, d. 
b. für ſich ſelbſt, eine ganz andre Natur und Veſchaf⸗ 
fenheit haben, als fie in jener Verbindung zeigen, und 
von vielen Körpern willen wir dieß aus der Erfahrung 
gewis. Die Chemie nun zeigt die Mrirtel, die Natur— 
koͤrver zu zerfegen, d. h. ihre Veflandthelle aus der 
Verbindung zu bringen, in welcher fie einen gewiſſen 
Körper ausmachen. Sie kennt aber auh Mittel, Durch 
neue veränderte Verbindungen Körper andrer Art 
bervorzabringen. Die Operationen, nad welchen dieß 
geihlent, deißen hemifhe Proceffe; dergleichen find 
die duflöfung, die Niederfhlagung, die Verdampfung, 
dag Schmelzen, Deftilliren und Sublimiren. In der 
Natur gehen diefeiben hemifhen Proceffe von flatten, 
und dur fie bringt die Natur die beftändigen Vers 
änderungen In dem Weſen der Körper oder den Wed 
fel der Dinge hervor. 

Proceß (iuriftiih), die Reihe von Handlungen, 
wodurch ein Richter veranlaßt und in den Stand ges 
feßt wird, ein firettiges Rechtsverhaͤltniß durch feine 
Entfheidung zu beendigen ; dann aud die geſetzlichen 
Megein und die wiffenfhaftiihe Entwickelung derſel⸗; 
ben, nach welchen diefeg aerichtlihe Verfahren einges 
richtet werden muß. Man unterfheider den Civil 
und Criminalproceß, je nachdem es ſich namlid von 
der Eniſcheidung über ein ftreitiged Privatrechtsver⸗ 
baͤltniß, oder über Schuld und Strafe eines peinlich 
Angeklagten handelt. Ueber den Eriminalproceh f. 
ben Artifel Strafreht. Im bürgerlihen Proceſſe find 
4 Hauptabſchnitte zu unferihelden: 1) der Xortrag 
der TIhatfahen oder das erſte Nerfahren, 2) die Der 
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melsführung darüber oder das Beweisverfahren, 3) das 
Haupterfenntuiß und die Rechtsmittel dagegen, endlich 
5) die Execution. Zum erften Abſchnitte gehört die 
Klage fi. d.), welhe den Vortrag der Thatfachen, bie 
Herleitung der Anfprühe aus denſelben u. die Rechts⸗ 
Bitte enthält; ferner die Antworr auf die Klage, wos 
rin zuvörderft die Zulälfigfeit der Klage an ſich bes 
trachtet, fofort die Sxreitetnlaffung vorgenommen, d. 
h. fih über die Wahrbeit oder Unwahrheit der Klage: 
aflerte geäuffert, endlich die Einreden und Gegerfodes 
tungen vorgebracht werden, wodurd der Anfpruc des 
Klägers ganz oder zum Theile gehoben wird. Die 
Mepilt des Klägers und Duplif des Beklagten, wor⸗ 
in beide das in der Klage u. Klagautiwort Angebrachte 
noch weiter ausführen und fih gegenseitig zu wider: 
legen fuchen, beſchließen in der Regel das erfie Ver: 
fahren, auf welches entweder fogleib dad Schlußer— 
kenntniß oder, wenn noh Thatſachen zu ermweifen 
find, ein Veweisinterlocut folgt, das Veranlaſſung 
su dem Bemweisverfahren gibt, worüber der Artikel 
Bewels (jurfft.) zu vergleihen Hit. Gegen das Be: 
weilsintetloout ſowohl als das Haupterfenntnig findet 
In der Regel das Rechtsmittel der Appellation (f.d.) 
an die zweite und nad Umſtaͤunden aud au die dritte 
Inſtanz ftatt. Ste bitder dus ordentlihe Rechtsmit⸗ 
tel, welhem noch zwei aufferordenelihe, namlich die 
Nichtigkeitsklage (f. Nullltaͤt) u. die Wiedereinfegung ia 
ben rorigen Stand gegenüberfleben. Die'Crecution end: 
ih tft die Vollſſtreckung eines rechtskraͤftigen Urtbeils, 
wenn der Verurtbeilte demfelten nicht gutwillig Folge 
leitet, Das disher kurz dargeſtellte Verfahren mi 


. — 303 — 

das ordentliche; für manche Faͤlle iſt indeß ein we⸗ 
niger foͤrmliches (ſummariſches) und meiſt auch für: 
zeres vorgeſchrieben, deſſen Grund in der beſondern 
Natur gewlſſer Rechtsverbaͤltniſſe und der Nothwen— 
digkeit baldiger Entſcheldung gegruͤndet iſt; dahln 
gehoͤren der Wechſel- und Executivproceß, Mandats⸗ 
und Arreſtproceß, das Verfahren in poſſeſſoriſchen 
Rechtsſtreitigkelten u. ſ. w. Auf eigenen Gruͤnden 
beruhen die Negeln des Proceſſes im Concurſe (f. 
d.) Endlich kommen im Proceſſe noch mancherlei 
Nebenpunkte vor, z. B. Auffoderungen an einen Drit: 
ten, einen Theil im Proceſſe zu vertreten (Litis do- 
nunciatio), eigenes Auftreten eines Dritten (Inter: 
vention), Streitigkeiten äber Kautlonen, Eintreten 
der Erben in einen von Ihrem Erblaſſer geführten 
Proceß (reassumtio),u. dgl. m. Die beften Lehr: u. 
Handbücher des gemeinen deutihen Proceſſes find 
von Martin, Grolman, Gönner, Gensler, Linde, 
Vaver u. Andern. 

Proceſſion, ein feftlih gevrdneter Anfzug mehrer 
Derfonen, in der kathol. Kirhe ein felerliher Bang 
der Geiſtlichkeit und des Volfes um Wltäre, Kirchen 
oder auf den Straßen, unter Herumtragung des Vene: 
tabile oder anderer religioͤſer Gegenftände und Abſin— 
gung von Hymnen, Palmen und Grbeten, um Bott 
für etiwag zu danken oder von ihm etwas zu erbltren. 
Man nenntdergleihen Bittgänge auch bidwellen Kreuz: 
gänge, well man gewöhnlih Kreuze und Fahnen dabei 
herumträgt, Die feterlichtte iſt die Frohnleichnams: Pro⸗ 
zeſſion (ſ. d.). Werden fie nach einem entfernten Heiligen 
Drte, wo fih ein Marten: oder Heiligenbild befindet, 
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unternonmen, fo heißen ffe Wallfabrten oder Vetfahr⸗ 
ten, dergl. font auch haufig nah Ierufalem gemacht 
wurden, 

Prockda, Infeihen Im Bufen von Neapel (ſ. d.), 
mit 12,600 Einw., bie Fiſcherei, Schiffahrt u. Set: 
denzucht treiben. : 

Proclamation, wad man öffentiih ausrufen 
oder an den Straßeneden anſchlagen läßt. 

Proconful und Proprätor hieß bei den Rö— 
mern ein Conſul und: Präter, wenn er nah Verlauf 
feiner Amtszeit fih in eine Provinz zu deren Verwal⸗ 
tung begab. Die Gefchäfte derfeiben betrafen die Ger 
richtepflege, die Sotge für die übrigen Angelegenheiten 
der Provinz und den Dberbefehl der Trupven, welche, 
fi dateitft befanden” Die Zeit war gewöhnlich auf 
ı Jahr beihräntt, bisweilen wurde fir auf 2, felten, 
auf 5 und mehre Jahre aufgebehnt. Nach feiner 
Nuͤckkehr nah Rom war der Statthalrer verbun— 
den, binnen 30 Tagen uͤber ſeine Berwatrung und über 
den Zuſtand der Provinz Bericht zu erftatten. Hatte 
er th Ungerechtigfeiten und Bedrüdungen crtaubt, fo 
konnte er deßhalb vor Gericht augeklagt werden, mag 
aber die Provinzen glelchwohl nicht davor zu ſchuͤtzen 
vermochte. 

Procopius, aus Caͤſarea In Palaͤſtina, fehrre bie 
Beredtfamteit zu Konftantinopel und wurde bafelbft 
562 auf eine Zeit lang Präfeet der Stadt. Worber 
hatte er den Bellfar (f. d.) als Gebeimfhreiber und 
Matdgeber auf deffen Feldzügen begleitet, und wurde 
von Juftinian unter die Senatoren aufgenommen. Wir 
befinen von ihm noch eine griechifh geſchrlebene Ge⸗ 
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ſchichte der Kriege mit den Vandalen, Mauren, Per⸗ 
fern und Gothen in 8 Buͤchern, von 395—559, welche 
fid durch Unparteitihfeit und Glaubwürdigkeit aus⸗ 
zeichnet. In feinen Anecdotis, oder ber geheimen 
Selhihte Juſtinlans, nimmt er zuräüd, was er in 
andern Werten von diefen Kalfer und feiner Gemab: 
- tin Theodora Rühmliches erzählt hat. Ausgabe: Paris . 
1662 —65. 2 Dde. Fol. 

Procurator heißt Jeder, weldber von einem Andern 
durh eine Vollmacht den Wuftrag' erbaiten har, ge: 
richt liche und außergerichtlihe Geſchaͤfte für Ihn zu bes 
forgen, denen er fih aus irgend einer Urlache nicht 
feibfi unterziehen fann. Da er den Eigenrhümer der 
Rechtsſache vertritt und fie in’ :effen Namen leitet, 
ſo iſt er verbunden, bei'm erfien Termine feine Volle 
macht beizubringen, weldbes man bie Legitimation zum, 
Proceffe nennt, oder in Ermangelung derfeiben Bürg: 
{haft für die Genehmigung f. Handlungen zu leiften. 
Obgleich ein Nectsgelebrter und Procurator in Einer 
Verſon vereinigt ſeyn konnen u. es gewöhnlich find, 
fo iſt doch dieſes in der Megel nicht erfodertih, da 
Jeder, welder die Geſchicklichtelt zut Verwaltung frem⸗ 
der Geſchaͤfte beſitzt und nah den Selezen dazu befugt 
it, das Aeußere eines Proceſſes beforgen kann. Der 
Brocurator, weicher obne befondere Erlaubuiß feinen 
Andern an feine Stelle fegea darf, hat alle Pflichten 
un. Rechte eines Mandatare, worüber der Art. Mandat 
nachzuſehen If. Deu von einer Semeinde beftellten 
Procurator nennt man Syndicus. In Kiöftern beißt 
der Conventual, welcher die öfonomifben und andern 
weltlichen Angelegenheiten des Kloſters zu beforgen 
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bat, der Pater Procurator oder Klofterfhaffner. Durch 
einen Procurator oder Stellvertreter vermählen ſich 
fürftt. Perfonen, wenn ter Bräutigam einem Andern 
den Auftrag gibt, fic felne entfernte Braut in feinem 
Namen antrauen zu lafen, weldhes mit befondern 
Feierlichkeiten geſchieht und die naͤmliche Giltigkeit 
dat, als wenn der wirkliche Braͤutigam in Perfon ge= 
genwärtig gemwelen wäre. — Procurator von 
Sau-Marco war der der Titel der vornehmften 
Stautsbeamten oder Senatoren in ber Republitk Venedig. 

Procurcur de roi, f. Staatsanwalt. 

Prodigalitaͤt, Verſchwendung, Ueppigkeit; und 
Prodigus, einer der gerichtlich fuͤr einen Ver— 
fhwender erfläre tft und dadurch die rechtliche Faͤhig⸗ 
feir, fein Vermögen felbt zu verwalten, Contracte 
und Wechſel auszuftellen, u. f. w., verloren bat. 

Prodikus, ein grlechiſcher Redner und Sophiſt, 
von der Inſel Keos gebuͤrtig, ein Zeitgenoſſe des So⸗ 
trates, lehrte zu Athen mit großem Beifalle, wurde 

"aber endlih als ein Verführer der Tugend zum Tode 
verurtheilt. Er iſt der Erfinder der ſchoͤnen, fehr oft 
nachgeahmten Allegorie, Herkules am Scheldewege, die 
und Kenophon In den Memorabitien aufbewahrt hat. 

Prodromus, der Vorläufer, ein gewöhnlicher Liz 
tel einer folhen Schrift, durch welde der Verfaſſer 
einen vorläufigen Begriff von dem geben will, was er 
in einem fpäteren Werke ausführtiher zu behandeln 
gedenkt. 

‚Production heißt in-der Nationaloͤkonomie (ſ. d.) 
die Hervorbringung von wirthſchaftlichen Gütern, 
Quellen derfelben find die Natyr (Grund und Boden - 

Eon. Sen, XIX. Bd. 20 
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und Kapftale) und die Arbeit. Wird dieſe letztere auf 
ale Gewinnung der won der Natur bervorgebradten 
ſinnlichen Stoffe und Dinge verwandt, fo heißt fie Ur- 
production; wird fie Dagegen auf Veränderung der aͤußern 
Form der von der Natur gefhaffenen und durch die 
Urprobuetion gewonnenen Dinge verwendet, fo heißt 
ſie induſtrielle Production; beabſichtiget fie endlich 
eine Ortsveraͤnderung ber von der Natur gefchaffenen 
Guͤter ſowohl in ihrem rohen ald durch menſchliche 
Arbeit veränderten Zuſtande zum Behufe des Verkehrs, 
fa wird fie commerzieile Production genannt. - 

Proͤtus, der Bruder des Akriſius u. Könige von 
Argos, nahm den Vellerophon Eſ. d.) gaſtfreundlich 
auf, ſuchte ihn aber nachher, durch Verlaͤumdungen ges 
f&redt, zu verderben. Sehne Töchter, die Prötiden, 
irrten entftellt und wahnſinnig durch Argolis und 
Arkadien, weit fie des Bacchus Geheimniſſe verachs 
tet, oder der Juno Bild verfpotter hatte. Melam⸗ 
pus heitte fie u erhielt einen Thell des Reiches. Proͤ⸗ 
t: 8. felbit foll vor Perſeus durh das Moduſenhaupt 
wernelnert worden feyn. 

Profan, unheilig, weltlich, auch un eingewelht in 
gewiſſe Myſterien oder Geheimniſſe. Daher Profan: 
geſchichte, dle weltlihe Geſchichte, Im Gegenſatze der 
Ktrbengefälhte. Profauaut oren, Profanſeri⸗ 
beanten heißen die griech. und rom. Schriftſtellet, 
im Gegenfatzs der dibliſchen und kirchlichen. 

Profeß, das Ordensgeluͤbde, welches der Kloſter⸗ 
geiſtliche nach uͤberſtandenen Noviziatjahron ablegt. 

Profilbneunt man im Allgemsinen bie Anſicht etner 
Sache non einer Iprer Kauptfelten, mobel mehr oder 
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weniger von der andern dem Auge verbedt. wird, Ind, 
befondere. den ſcharf von. einer Seite betrachteten Um=- 

riß des menfhlihen Angeſichtes, im Gegenfage der 

Daritellung deffelben von vorn (en face). Die groͤe 

Bere Leichtigkeit, die Aehnlichkeit im Profit zu treffen, 

veranlaßte das Usweſen, welches vor einiger Zeit mit. 
Schattenriſſen getrieben wurde; 

Pro forma, zum. Seine; auch: für bie lange 
Welle, » 

Prognofe, die Vorherfagung einer. Krankheit oder 
ihres fernern Verlaufes. 

Prognoſtuikon, die Vorherfagung, Weiffagung, _ 
Jemandem das Prognoftiton ftellen heißt, ihm fein: 
Sıidfalvorherfagen, ed. gefchehe nun aus vernünftigen. 
oder aberglaͤubiſchen Gründen, ernfthaft oder fherzend:. 

Pro gradu diſputiren, eine Streitihrift oder 
gewiſſe Streitfäge (Thefen) öffentlich vertheidigen, 
um den Doctortitel zu.erwerben. (Vergl. Difputation.) 

Programm beiht auf Univerfiräten und Gymna— 
fien eine dffentiih angefhlagene oder außgetheilte An- 
kuͤndigungs- oder Einladungsſchrift zu irgend einer 
felerlihen Handlung), ale einer Disputation,. Proms- 
tion, Habittation, Nede, Prüfung ꝛc. Chen. dieß: 
heist auch Prolufion.. 

Progreffion oder Nelhe, In der Mathematie 
eine Folge von Größen oder Zahlen, welche nach 
einem gegebenen Verhältniſſe zu- oder. abnehmen.. 
Weiſet fih dieß Steigen oder Fallen durch Subtraction:. 
aus, fo tft die Reihe elne arithmetiſche, ergibt. ei 
fin. aber dur. Muttipttcarion. oder Divlfion, fo tft fie- 
eine geometriſche, well dort das Verhaͤltatg ein ſogenann⸗ 

20 
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“tes aritbmetifhes, bier cin geometrifhes fit. Die 
Lebre von den Progreflionen findet nicht allein in der 
böberen Mathematik, fondern auch in mehren wichti⸗ 
gen Berechnungen im bürgerlichen Xeben, 3. B. bei 
der Sind: oder Anatocismus-, zufammengefehten Sn: 
teruſuriums- oder Nabattrehnung, „bei Leibrenten, 
bei politifhen Rechnungen u. dgl. Ihre Anwendung. 

Prohibitioſpſtem,'ſ. Handel. 

VProjection, Hinwerfung des Bildes eines Gegen: 
feaindes auf eine Fläche, iſt deſſen Abbildunz Dur 
gerade, entweder unter fih parallele oder nah einem 
gegebenen Punkte zuftummenlaufeude Linien, die die. 
Entwerfungsflaͤhe' alſo in Punkten treffen und durch 
dieſe Punkte das Vild machen. Hiervon wird vor— 
zügli bei Eutwerfung der Lendcharten Gebrauch ge— 
macht. 

VProkne, ſ. Philomele. 

Prolkris, des Erechtheus Tochter und Gemahlin 
des Cephalus (f. d.). 

Prokruſtes, der Verſtuͤmmler, ein Unbold in 
Attika, der 2 Bettſrellen batte, eine furze und eine 
lange. Mar der bei ihm eintehrende Gaſt von Melz 
uer Statur, fo führte ihn der Boͤſewicht bei'm Shia- 
fengeben zu der langen Bettjtelle und dehnte und 
Ürotte ibn, unter den Vorwande, dein Suite dag Bett 
anzupaffen, fo lange, bis jhm die Seele ausfuhr. 
War hingegen der Gaſt von langer Statur, fe brachte 
er ibn zur kurzen Vettſtelle und metzelte und ſtuͤm— 
meite fo viel von ihm ab, bis er dineinging. End— 
Ho fam Theſeus zu ihm und that ihm, wie er An— 


bern gesban hatte. 
x 
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Proſlegomena (grieb.) bedeuter Einleitung, 
Eingang, befonders zu einer Wiſſenſchaft, die Vor⸗ 
begriffe oder vorausgeſetzten Begriffe deefetten, oder 
äußerlihe Berrabtung, Namen, Begriff, Eintheitung 
u.a. Verhaͤltniſſe betreffend; befonders aber bei Vor⸗ 
leſungen. 

Prohetarier, im alten Rom die legte Volks— 
Claſſe, die dem Etaute nur mit ihren Kindern (pro- 
les) zahlen fonute. (5. Senfus.) Von daher nenne 
man heutzutage ganz arme Leute Proletalre. 

Prolog, in der dramatifhen Poeſie eine Rede, 
welche dem Stuͤcke felbft, d.h. der eigentlichen Hand⸗ 
lung, vorausgeſchickt wird. Sie kann in Verfen oder 
in Profa abgefaßt feyn und wird in der Regel nur 
von Einer Perjon gefproden. Bei den Alten nanıte 
man den Schaufpleler ſelbſt, welcher dleſe Rede ſprach, 
den Prolog (Prologos); er wurde gewoͤhnlich wie eine 
Perſon des Stuͤckes betrachtet. 

Prolongfren, verlängern, hinausſchieben, z. B. 
einen Termin, den Zabltag eines Wechſels. 

Proluſton, ſ. Programm. 

Pro memoria fegt man über eine Schrift, durch 
die mau etwas fu Erinnerung bringe oder erbals 
ten will. 

Prometheus, Ir der Mythologie ein Eprößling 
des Titanengeſchlechtee, Eohn des Japetus und der 
Klymene, ftrebte der neuen Herrfhaft des Zeus, den 
er Anfangs durch f. Rath unterftüßt hatte, entgegen, 
als dicker die Sterblihen zu vertligen beſchloß. Er 
vereitelte diefen Plan, indem er den Meufchen das 
von Zeus verborgene Teuer heimlich mitthellte und 


— 310 — 
fie bie Künfte lehrte, die fie verſtehen. Dagegen 
“  fandee ihnen Jupiter die Buͤchſe der Pandora (ſ. d.), 
die, alles Unheil über ſie brachte, und ließ den Pro— 
metheus ſelbſt an einen Felſen des Kaukaſus ass 
fümteden, wo ihm taͤglich ein Adler feine Leber zer: 
fleifte, die jede Naht wachſend ſich erneute. Der 
mit der Gabe der Vorausfehung begabte Prometheug 
duldete heidenmüthig das Unabwendktare, bis fein er— 
warteter DBefreter Herkules erfhlen. Indeß find die 
Mythen von Prometheus fehr mannigfaltig und verz 
ſchieden. 

Promotion, Beförderung, insbeſondre die Er— 
theilung der Doctorwuͤrde. 

Promulgation, die öffentliche Bekanntmachung 

. eines Gefehes oder andern Neglerungserlaifed. 

Pronomen, Fürwort, ein Wort, Das an die Stelle 
eines andern und zwar eines Hauptworteg tritt, bildet 
In der Grammatik einen eignen fogenannten Nedethelt. 
Nach den Verhältniffen und der Art und Weife, wie 
dleß gefchicht, unterſcheidet man verfhledene Arten 
der Zürmwörter, als: perföntiche (personalia), hinweis 
Tende (demonstrativa), beftimmende, zuruͤckweiſende 
-(relativa), fragende (interrogativa), endlih den Ber 
ſitz anweiſende (passessiva.) 

Pronuba, ſ. Juno. 

Propädeutit, Voruͤbung, Vorbereitung; pros 
padeutifch daher dasjenige, was zum Unterrichte u. 
jur Erlernung einer Kunft oder Wiſſenſchaft vorberetz 
tet. Eine propaͤdeutiſche Wiſſenſchaft oder Propadentif 
deißt dader eine NMorbereitungswiffenfkaft, eine ſoiche 
Lehre, weile die noͤthigen Vorkenntniſſe zum Verſte⸗ 
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ben und Betreiben einer Kunſt oder Wiſſenſchaft enteo 
hätt, oder ihren Inhalt und Umfang, fomwie die Me⸗ 
thode, wie dieſelbe am zwedmäßigften erlernt werden 
fott, angibt, ja auch diejenige, welche das Verſtehen 
einer andern nur erleichtert. Es gehören daher In die 
Claſſe der propädeutifhen Wilfenfhaften nicht bIoß die 
befondern Einleltungen, melde jeder umfaffenden 
Wiſſenſchaft vorhergehen können, fondern auch die fo: 
genannten Hilfswiffenfhaften (Logik, Sprachwiſſenſchaft 
u.a.) u. die Enzoflopädien (f. d.) der Wiſſenſchaften, wel: 
ce, durch den Uederblick eines ganzen wiffenfchaftlihen 
Gebietes, die Einfiht in dag Verbältniß jedes einzel: 
nen Thelles zum Ganzen erleihtern und beförbern. 

Propaganda nennt man im Allgemeinen die Uns 
ftalten, durch weiche die hriftlihe Relizion unter heid- 
niſchen oder überhaupt nicht-chriſtlichen Völkern ver» 
breitet wird, und mamentlih die von Gregor XV. 
1622 gefliftete Congregatio de propaganda fide, 
woruͤber der Artikel Millionen zu vergleihen iſt. Zur 
Zeit der franz. Revolution nannte man vorßebliche 
geheime Geſellſchaften Propaganden, welche den 
Zweck hatten, die Grundfähe der franz. Demokraten 
zu verbreiten. Daher heißt Propaganda endlich 
iede Vekehrungsanſtalt. 

Propertius (Sertus Aurellus), aus Mevania In 
Umbrien geboren, etuer der berühmterten elegiſchen 
Dichter der Römer im Zeitalter des Auguſtus. Er 
bar nicht die natürlihe Leichtigkeit und Anmuth des 
Ovid und Tibull, aber viel rhetorifhe Kunft und Ge— 
wandtheit und einen blendenden Glanz der Darftellung. 
Vorzuͤglich gluͤcklich iſt er,.iu der Sqliderung beroifher 
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Segenftände. Wir’ haben noh 4 Bücher ‘T. Eleglen. 
Die Liebe ift ein Gegenſtand vieler derfelben, aber 
nicht die ediere, fondern er gefällt ſich In üppigen und 
mwolltftigen Darftellungen. Auch finden ſich, befondere 
im 4. Bude, mehre Gedichte, die bloß im clegifhen 
Sylbenmaße gefhrieben find, aber ihrem Inhalte nach 
In die Glaffe des Lehrgedichtes u. erzählenden Gedichtes 
. gehören. Wie überhaupt, fo ahmte er auch bier die 
griech. Eleglker nach, namentlich den Alerondriner 
Kallimachus. Mon f. Leben weiß man nicht viel mehr, 
als dab er nady Beendigung der duͤrgerlichen Unruhen. 
gu Nom au Maäcen einen Beſchuͤtzer fand, dem er auch 
des Kalferd Gunſt verdanfte. Er fdeint, wie ſein 
Bufenfreund Ovid, ohne Ant und Gefäfte, fait eine 
zig dem Genuffe der Liebe und der Pocfie, groͤßtentbeite 
in Niom, gelebt zu haben, wo er in der Bluͤthe f. Alters 
(gegen 12 v. Chr.) farb. Haufig findet man Die Cies 
sion des Y. in Merbindung mie Tibull'e und Catull's 
Gedichten herausgegeben. Die vorzüglichften u. neues 
‚Ten Ausg. find von Kulndt (Rpg. 1804—5, 2 Bde.) 
und von Lachmann (Xp. 1816). Eine deutfhe Uckers 
ſetzung erfaplen von Knebel (Lpz. 1795) und von Stroms 
bet (Braunfhw. 1822). 
Propbeten, Seher, Welfe, waren dic Lehrer der 
bebr. Nation, denen diefe vorzuͤglich ihre Literatur 
und die Erhaltung der Arofaiihen Neligtoneverfaffung 
verdankte. Schon Mofes nannte fih einen Provhes 
ten und verpfiihtete die Hebraer zur Achtſamkeit 
auf bie Lehrer, die Gott nach ihm erwweden würde. 
Samuel, der leßte unter den Richtern, gründete. die 
Prophetenſchulen, Verbräderungen, in denen die 
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erleſenſten, geiftvoniten Zunglinge aus allen Staͤmmen 
mit Lehrern des Gefenes und der Poeſie nah Art 
der pythagoraͤiſchen Geſellſchaft beiſammen lebten, 
den Geiſt des Geſetzes erforſchten und in heiligen 
Geſangen ausſprachen. Aus ihnen gingen die u. d. 
N. der Propheten des U. Teſt. berühmten Volksred⸗ 
ner hervor, welche die Religions- und Sittenichre 
reinisten und erweiterten, bie moſaiſche Idee des 
Sottesreihed gegen die Anmaßungen der Könine und 
gegen die Schlaffheit der nur mic den Formen der 
Neiiglondubung befchäftigten Priefter aufrecht erhiels 
ten, und die Echidfate der Staaten in wurnenden u. 
troftreihen Orakeſpruͤchen vorher verfündigten. 2y« 
riſcher Schwung und, achte Begeiſterung athmet aus 
Ihren Werfen, deren“ Eigenthuͤmlichkeit, Gedantenfülle 
und Erhabenheit noch jeßt die Bewunderung ber 
Kenner erweckt. Gegen dad Eude der batylonifhen 
Gefangenſchaft und nad derfelben, wo nur noch einer, 
Maleacht auftrat, wird ihre poetiſche Kraft immer 
fhwäder und der Ton ihrer Meden düfter, wie dag 
Ehikfalder Nation ſelbſt. CMyl. Hebraͤer, Jeſatas, 
Seremtas, Habakuk u. ſ. w.) — In fpätern Zeiten haben 
ſich 'reltalöfe Schwaͤrmer nicht felten Propheten ge: 
nanat, ohne ihren Beruf auf glelche Art rechtfertigen 
zu koͤnnen. 

Propontis hleß bei den Alten, nah dem daran⸗ 
Roßenden Koͤnigreiche Pontus, das Marmormeer(f.d.). 

Proportion (Ebenmaß), die Zufammenftellung 
zweier gleihen MWerhätnife. In der Mathematik . 
unterſcheidet man arithmetiſche und geometriſche Pro⸗ 
portlonen; jede Proportlon aber beſteht aus 4 Glie⸗ 
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dern, 2 äußern und 2 Innern, und die Proportlonens 
lehre gibt die Megeln an, um aus drei bekannten 
das Ate unbekannte zu finden. Ausfuͤhrlich u. gruͤnd⸗ 
lich behandelt die Lehre von den Proportionen ein 
aͤlteres Merk: Nicolaus Schmid's ,, Nehenkunft 
(Leipzig 1774, 2 Bde.). 

Proporrionaigrößen heißen in der Mathema⸗ 
tit überhaupt Größen, die einerlei Verhaͤltuiß zu eins 
ander haben, 5. DB. Proportlionalinten. — Propor⸗ 
ttonalcirfel, Vethaͤltnißcirkel, It ein Kineal, wels 
qes in feiner Mitte durchbrochen und hier in feinen 
2 Hälften um ein Gewinde, gleih einem gewoͤhnlichen 
Girtei, beweglich iſt. Auf dieſem Lincate find in Linien 
die mertwürdigften arlthmetiſchen und geometriſchen 
Verhaͤltniſſe angegeben. 

Proprätor, f. Proconful. . 

Proprehandel, Elgenhandel, wird bderienige 
Handel einer Natton genannt, welder von den Kauf: 
leuten derfelben mit eignem Capttale und für eigne 
NRechnung geführt wird, und er ficht in diefer Hin— 
fiat dem äußern Spedition: und Commiſſionshandel 
des Landes entgegen. 

Broprsetär, f. Eigenthum. 

Propft (aus dem lat. Pracpositus), ein kirchlicher 
Worgelekrer, der im Nange gewöhntih nah den De— 
Eanen ſteht. Die kathol. Kirhe nennt die Vorfteher 
der männlichen Gelftlidyfeit bei den Frauentlöftern 
Proͤpſte, weiche zugleih die Velbträter der Nonnen 
find, oder die Vorficher der Kathedralſtifte, aud 
Dompröpfte. Del den Proteftanten iſt diefer Titel, 
vermöge alter Stiftungen, mit den oberſten Predigte 
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aͤmtern an gewiſſen ausgezeichneten Kirchen verbun⸗ 
den, ohne daß ſich jedoch, für den Gebraud deſſelben 
eine allgemeine Negel angeben ließe. 

Propylaen, Vorhallen, hießen bei den Gries 
hen die ans Saͤulengaͤngen geblideten Cinfaffungen 
der gewöhntich vieredigen Plaße vor den Tempeln, 
auf weihen unter freiem Himmel der Opferaltar 
fand. Berühmt find die practvollen Prophlaͤen In 
Athen, welche zur Akropolis führten und von Perifles 
erbaut worden waren, 

Brorector, derjenige Profeffor, der den Rector 
erfeht oder zunädhft unter Ihm ſteht; beſonders auf 
Untverfitäten, wo der Landesherr oder ein Prinz 
Rector iſt. 

Prorogation, der Aufſchub, die Hinausſetzung 
auf eine kuͤnftige Zelt. — Prorogation der Gerichts⸗ 
barkeit heißt, wenn fih Jemand einer Gerichtsbarkeit 
unterwirfr, weicher er fonft nicht unterworfen iſt. 

Proſa if diejenige der Poefie (f. d.) entgegenge- 
feßte Form ber Sprachdarftellung, welche die Mit: 
theiluug beftimmter Erkenpiniſſe zum Gegenſtande 
dat, und proſaiſch, was mir dieſer Form in Ver⸗ 
bindung ſteht. Sie ſoprlicht beſtimmte Erkenntniſſe m. 
Anſichten über Gegenſtaͤnde aus, entweder, um über- 
haupt diefeiben in Andern bervorzubringen, die Er: 
fenntniß zu vermehren, zu berichtigen und ſo dad 
. Erfenntnißvermögen zu bilden, die Wahrheit zu be= 
fördern, oder fie bat dabei den Zweck, auf Geſinnung, 
Entfhlug und auf dag Handeln, kurz, auf das Ber 
gehrungevermögen uberbaupt zu wirken. In erfirer 
Hlinſicht, In welcher fie die Sprache des gemeinen u. 
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Geſchaͤftsledens iſt, wird fie Proſa Im engern Einne, 
und insbefondre Bidactifhe oder delehrende Proſa ger 
nannt; In leßterer Hinſicht dagegen begründet fie die 
eratortiihe Profa oder die Medekunft. Die Profa iſt 
dur objective Gefeße der Verſtandeserkenntniß und 
der Neflerton beſtimmt, und ihr hoͤchſter Charafter 
it Zweckmäßigkeit; die Voefie aber ſteht unmittelbar 
unter dem Geſetze der geiſtigen Unfhauung des Darz 
ftelenden und feiner eigenen, freien Lebengsentwides 
lung. Jene fuhr etmas als wahr darguftellen, tiefe 
muB ed als Thon und fomit aub ale ideal für die 
Anfhaunng darfielen. Wie aber jene Zuftände im 
Menfhen nicht ganz getrennt, fondern nur durch die 
abwechſelnd hervortretende Weufferung des Geiſtes 
beſtimmt find, fo gibt ed auch Beruͤhrungen und 
Uebernänge beider, wie 5. B. wenn der Redner oder 
der Lehrende den bildlihen Schmuck des Dichters 
borgt, um die Erfenntniß mehr zu verdeutlichen, oder 
den Hörenden für einen Gegenſtand zu gewinnen, 
Zu der vollkommenen Veranfhaulihung feines Gegens 
ſtandes, welcher der Zweck des Dichters iſt, bedient 
fin diefer des verfinntihenden bildlihen Ausdruckes, 
daber auch Einige die Poefie finntihe Sprade, Bils 
derfprahe oder. bidliche Rede genannt yaben; dieſer 
entgegengefegt cdarakterifitt man die Proſa als deu 
unbltdiihen oder elgentlihen Ausdruck Cunbtidiide 
Mede), nicht als ob diefelbe alle Bilder auefhlöße, 
fondern well der Zweck derſelben Ihre Herrſchaft nicht 
gefattet. Was die Hörbare Bewegung der Worte 
oder bie rhythmiſche und muſikaliſche Form der Spra⸗ 
Ge anlaugt, ſo bedient fih der Dichter zu jenem 
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Zwecke gewöhnlich des beitimmten, dem Charakter ber 
‚poerifhen Gemuͤthsbewegung und der fie veranlafen- 
den Genenftände entiprehenden Versmabes oder 
Rhöthmus, während in der profaifhen Ecreibatt, 
welche den Sinn für augemeſſene Bewegung u. Wohls 
laut des Gedankenausdruckes gleichfalls nie ganz ver: 
laͤugnen darf, an die Stelle des Nhythnug der unbe— 
ftinnmtere, ungebundenere, aber doc noch immer wohl: 
lautende Numerus (f. Vertode) tritt, welhen man 
als Etfoderniß jeder auten Profa in den Perloden u. 
Nerhäitnifen der Ede verlangt. Daher hat man 
ſeht bäufig die poetifhe Schreibart die gebundene, 
die Profa aber die ungebundene genannt. Aug dies 
fem Verhältniſſe der Proſa zur Poeſie und daraus, 
daß der peetiſche Gemuͤthszuſtand ‚eine erhöhte und 
Über das Gemwöhnlide erhabene Stimmung der Seele 
dit, läßt ſic auch begreifen, warum man die Profz 
als die im menſchlichen Leben vorberefhende Sprade 
oder Denfweife anfiebt und bezeichnet, welche zwar 
immer ausgewählt und gebildet, aber hauptſaͤchlich 
ungezwungen und hörbft natürlich feyn muß. Hiere 
mic Dinge ferner eine andere VBedentung des Wortes 
Proſa zufammen, ia welder man auch bie Wirklich⸗ 
keit, befenders die gemeine (dad gewöhnliche Leben), 
Die Prois, und Darftellungen, welde in dailelbe ver: 
fallen und das gemeine Leben gleihfam zu copiren 
fireinen, oder fih über die gewoͤhnliche Art zu den: 
kea und zu empfinden nicht erheben, profalfh zu mens . 
nen pflegt. Dieß iſt ein vorzüglicer Tadel poetiſcher 
Daritellungen, weldhe zwar, wie dieß haufig bei Schau: 
fpielen und bei Nomanen immer der galt iſt, flatt 
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der verffisirten Sprachform In die ungebundene oder 
profalfhe eingefleidet werden können, ute aber fu 
letzterem Sinne profalfh ſeyn dürfen, da es die bes 
ftändige Aufgabe der Poeſie iſt, ihren Gegenftand- zu: 
tdealljiren. Je nahden man nun bei den Ausdrüden 
Poeſte und Proſa auf die Sache vder bloß auf die: 
Form flieht, verſteht man aud unter einem Profalr 
ter oder Profaiften bald einen Scriftfteller, der 
feine Gegenftände (als Gegenftände der Erkenntniß) 
in verftandesmapiger und ungebundener Rede behau— 
deit, bald überhaupt deu, der In ungebundener Rede 
ſchreibt, ſein Gegenſtand mag nun ein poetifcher oder 
proſaiſcher ſeyn, daher in dieſem Sinne auch der 
Romanendichter zu den Proſaiſten gehört; zuweilen 
endlich nennt man ſpottend ſelbſt den fo, welcher 
poetifhe Gegenſtaͤnde unpoetiſch anſieht oder behan⸗ 
delt, gefhähe es ſelbſt in Verſen. Eine auffallende 
Erfgeinung iſt es, daß die Poeſie faſt bei allen Voͤl⸗ 
kern fruͤher als die Proſa einen gewiſſen Grad der 
Ausbildung erreichte, was ſich aber daraus erllärt, 
dab das Anfchauungsvermögen und mic ihm die Eins 
bildungstraft, das Drgan der Poeſie, ſich früher ente 
widelt, als das Vermögen der Begriffe, welches 
erit das Beduͤrfniß einer guten Profa bervorruft.- 
‚ Somit find alfo die dufern Kormen oder Erfodernifle 
ber Voefle, bildlicher Ausdrud und beſtimmter Rhyth⸗ 
mus, die natürlihen Eigenſchaften der Sprache iu 
ihrer frühere. Entwidelung, und erſt mit der weiters 
Ausbildung des Verftandes durch ſchriftliche VBearbeis 
tung der Wilfenfhaften und Anwendung der Schrift: 
ſprache auf die Verhaͤltniſſe des hürgerfihen Kebeus 
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bitdet fih die Proſa der Literatur aus. Die häufig 
gehörte Behauptung dagegen, als fey gute, reine 
Proſa feltener als gute Poefie, dürfte vielmehr da= 
hin "modifizirt werden, daß gute Profa eben fo felten 
iſt, als gute Poeſie, worüber. man fid eben nicht 
wundern darf, da eine gute Profa bauptfächlih vom 
Haren, befitmmten und zufanmenhängenden Denken 
der Geyenftände abhängt, welche Fertigkeit nicht mins 
der ſelten iſt, ald die Energie der fhaffenden Ein 
bildungskraft. Vielleicht tft übrigens jene Behaup⸗ 
tung darang zu erflären, daß die Dichter einer Na— 
tion allgemeinere Aufmerffamfeit auf fich ziehen und 
die Werfe der Profaiften verdunfeln, die St. Ever: 
mont treffend mit den Fußgängern vergieiht, welche 
suhlger einhergehen umd weit weniger Laͤrm machen. 
Die Theorie des profaifhen Styls madht den vorzuͤg⸗ 
lichſten Theis der Styliſtik aus, von weldher man bie 
Theorie des. oratorifhen Styles gewöhnlich Lreant, 
um fie ausführtiher zu behandeln und Ihre Eigene 
thuͤmlichkeiton genauer darzuftellen. Letztere wird im 
der Rhetorik, wie die des poetifhen Styls in der 
Poetik vorgetragen. Die Profa in jenem engeren 
Sinne und von. der Beredtfamkeit. getrennt, begreift 
den Gefhaftsfiyi. wozu In gewiſſer Hinſicht ber 
Briefſtyl gehört, den didactifhen,. zu dem man ach 
ben. Dialogifhen rechnen kann, und den hefchreibenden 
oder erzäblenden Styl, wozu der hiſtoriſche gehört. 
Brofcentum, im römifhen Theater der Ort vor 
Ber Scene oder. der hintsrn Wand der Bülme,. ber mit. 
dem Fußboden der Orcheſtra in gjeiher Ebene lag. Bek 
und nennt man fo den vorberu: Theil der Bühne. 
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Proſcription, Achtseiklaͤrung. 

Proſector heißt auf Univerſitaͤten derjenige Pro⸗ 
feſſor, welcher die anatomiſchen und Seziruͤbungen zu 
leiten hat. 

Profelyt (griech.), ein Fremdling, Ankoͤmmling; 

in Hinſicht auf Religion derjenige, der eine Religion 
“verläßt, um fi zu einer andern zu befennen; im Al: 
gemelnen Jeder, der nur die Reltgionspartei oder 
irgend eine andere Partei wehfelt. — Profelys 
tenmaceret,. dad zudringlihe Beſtreben, Genoſſen 
einer fremden chriſtlichen Religionspartei in die eigene 
berüber zu ziehen. 

Broferpina, bei den Griechen Perfephone, die 
Locter Supiterd und der Geres (f. d.), und Gemah— 
lin des Pluto (f. d.), wird gewöhntjch neben dieſem 
auf einem Throne fihend vorgeftellt; fol fie allein 
abgebildet werden, fo führt fie den Zweizack ihres . 
Gemahls. Zuweilen halt fie einige Narziſſen oder 
einen Granatapfel In der Hund. Sie wird häufig 
mit der Luna, Diana oder Hekate Cf. d.) verwech⸗ 
fett. Dem Pluto gebar fie feine Kinder, war aber 
fo eiferfüdhtig auf ihn, daß fie die Menthe, die Loc 
ter des Kokytus, des hölllfben Flußgottes, die er zu 
lieben faien, fun eine Münzenftaude verwandelte. 
Man opferte der Proferpina meift ſchwarze unfrucht⸗ 
bare Kühe. Unter dem Namen Libitina hatte fie 
tet den Nömern einen heiligen Haln und einen Tem— 
pel, tn welchem man für jede Leiche ein gewiffed Geld 
opfern mußte. Nah Andern ward unter diefer Libitina 
die Venus verftanden. 

Profodie, ein Thell der Sprachlehre, umfaft ges 
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woͤhnllch den Inbegriff der mechanifhen Regeln der 
Poeſie überhaupt, melde den äußern Bau der Ber, 
die Länge und Kürze der Sylben und die verfcles 
dene DBefhaffenheit und Venennung der daraus ent: 
ſtehenden Solbenmaße betreffen, nnd {ft dunn mit 
Metrie (f. d.) gleihredeutend; Im engern Einne 
verſteht man jedoch twitter Proſodie nur bie Lehre 
vom Zeitverhalte (der Laͤnge und Kurze) der Sylben 
alein, auf welche dann die Metrik ale die Lehre vom 
Versbau u. den verfhledenen Versarten folgt. Die 
Länge und Kürze der Solden wird übrigens entwe- 
der durch ihren funern Gehalt, ihre Quantität, oder 
durch ihre eingeführte Ausſprache, den Accent, be: 
ſtimmt, deſſen Hebung und Senkung den Spiben 
verhättnißmäßige Läuge und Kürze ertheilt. Spra- 
hen, welden der erſtere Beſtimmungsgrund, der dem 
Spibenmaße eine ſehr genaue Richtigkeit gibt, eigen 
tft, heißen quantirirende, wogegen jene, bei denen der 
Accent entſcheidet, accentulrende genannt werden, Zu 
den erſtern gehören die Spraden der Griechen nnd 
Römer, dagegen bilder der Accent beinahe durchgängig 
die Richtſchnur der neuern Profodie, worin man bioß 
auf die Zufammenftellung der Sylben, auf das daraus 
entftehende Verhaͤltniß ihrer Länge und Kürze und auf 
die Quuntliär der Ausfprahe Küdfibt nimmt, mit 
welder das eigentliche Zeitmaß der Worte nur felten 
und zufällig zuſammen teifft, Indeß 'hat auch diefer 
Beſtimmungsgrund felne Vortheile, befonderg in Nüd: 
fiht auf den Siun und Nachdruck der Morte und Gyl: 
ben, denen ihre Lange und Kürze in den meijten 
Sallen entipriet. Nach den ——— welche Apel 
Cum. ter. XIX. Bd. 
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durch feine Unterſuchungen gewonnen und In feiner 
„Metrik“ (Leipz. 1814) dargelegt Hat, foll die deut- 
fhe Sprahe zwifhen den quantitirenden der Alten 
and den accentulrenden des neuen Europa mitten inne 
fteben , Indem hier ber Accent die Profodie nur ale 
inneres Princip beberrf&e, aber die Beruͤckſichtigung 
der Quantität keineswegs ausfhließe. Mergl. auch 
Grotefend's „Anfangsgruͤnde der deutfhen Profodie‘’ 
. (Gießen 1816), und über die griedyifhe Spitzner's 
„Verſuch einer kurzen Anweiſuug zur griechifhen Pro⸗ 
fodle’’ (Srfurt 1821). 

Profopopöte, was Perfonification (f. d.). 

Profpect, Ausfiht, Anſicht; ferner Aufriß, Dar: 
teilung der außern Unfiht eines Gebäudes u. f. w.; 
endlich Heberficht, Darleaung des Planes und Inhalte, 
3. DB. einer angekündigten Schrift. 

Protagoras, ein gried. Dune geb. zu Ab— 
dera um die Mitte des 5ten Jahrb. v. Chr , Tehrte 
vorzüglid In Arhen und war einer Ber "erften Sophi⸗ 
ſten (f. d.), die „in Sriehenland umhberzogen, ihre 
Schriften vorlafem öffentiihe Disputatlohen anftellten 
und für Geld Unterricht erthellten. Er wurde des 
Atheismus beſchuldigt, deßhalb aus Athen verwiefen, 
uud f. Schriften, In welchen er fih zu einer entſchie— 
denen Skepſis bekannt haben fol, öffentlich verbrannt. 

Protector, Beſchuͤtzer. So nannte fih Cromwell 
(. d.) Protector von England, und Napoleon Proie:- 
tor des Mheintundes. Beide fuhten unter diefem 
befcheidenen Titel bie unumfchränfte Gewalt, die fie 
ausübten, zu verbergen. . 

Protefilaug, einer der griech. Helden vor Troja, 


. 
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mar ein Sohn des Iphiklus, Königs von Phylace in 
Theffatten, und der Diomeden, und bieß eigentlich 
Sofaus. Den Namen Proteſilaus erblelt er, weil er 
bei der Landung der Griechen vor Troja zuerft von 
dem Volle an's Land ſprang. Aber gleich nach der 
Randung ward er von einem dardanifheu Krieger, nad 
Einigenvom Heltor, erlegt. Er ward ald Heros verehrt. 
Vroteſt, f. Acceptation und Wechſel. 

Proteftantismusg, f. Luther u. Meformation. 

Proteftstion, feterliher Widerſpruch gegen eine 
Handlung, Erflarung oder Folgerung aus einer That⸗ 
fache, uur zu verhindern, daß man nicht für einwilll⸗ 
gend gehalten werde. 

Proteng, Inder altgrieh. Kabel ein vergötterter 
Menſch, der ald wahrfagender und zauberifher Meerz 
greid die NRobken (Seefälber) Poſeidon's im ägälfhen 
Meere weidete, und nah dem Berichte verirrter See— 
fahrer tmnanchmal auf der wüften Infel Pharos, unweit 
der weftliben Nilmündung, manchmal auch auf ber 
entgegeugefesten Selte des Mittelmeeres, In Karpa⸗ 
thog, zwifchen Kreta und Rhodus, fih mit den Robben 
fonnte und Mittagefchlaf hielt. Nur durch Lit und 
Gewalt geswungen, weiſſagte er; zwar wandte er 
Alles an, um dem Fragenden zu entwilben, unb ver: 
wandelte ſich, nad der Ars der Meergdtter, In allerlei 
Seftatten, In verſchledene Thiere, Bäume, ja felbft 
in euer und Waſſer. Mer aber, unabgefchredt, ihn 
ftete In feften Banden hielt, dem enttedte er endlich, 
was er zu wiſſen verlangte, Vergangenes, Gegen: 
wärtiged und Zufünftiges. Bon ihm nennt man jeden 
Menſchen, der ſchnell feine Geftalt-versgandelt, unter 
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verſchie denen Charakteren und Namen erſcheint, einen 
Proteus. 

Protogenes, ein griechiſcher Maler, geitgenofle 
des Apelles, nah Einigen aus Rhodus, nah Andern 
aus Karten getoren. Won ihm war befonders ein 
Gemälde berühmt, auf dem fih ein Seuchend und mit 
fhaumendem Munde dargeftellteer Hund befand. 

Protokoll, ſchriftlice Aufzeihnung irgend einer 
Verhandlung. So werden Protofolle aufgenommen 
über die Ausfagen elner zur Unterfuhung gezogenen 
Verfon, über eine gemachte Unzeige, über die Berath⸗ 
ſchlagungen einer Berfammlung wegen amtlicher Unge- 
legeuheiten ıc. 

Brotopopen, f. Popen. 

Provence, früher ein Oeneralgouvernement Frank⸗ 
reichs, mit der Hauptftadt Marſeille, bildet jest 3 
Departements, die der Mhonemündungen, des Var 
und der niedern Alpen; ein Heiner Theil If zum 
Departement der Vaucluſe geihlagen. Diefe Land: 
fheft, die erfte des alten Galllens, in der fih die 
Römer 124 v. Chr. feftfeßten und die Eolonle Aquae 
Soxtiae (Aix) gründeten, erhielt von ihnen den Namen 
Provincia. Bel dem Untergange des abendländifhen 
tömtihen Reiches bemächtigten ſich nach und nad die 
Weſtgothen, die Burgunder, die Dftgothen und die 
Franken diefer Landſchaft. Auch dle Saracenen waren 
eine kurze Zeit im Beſitze derfeiben. Karl Martel 
vertrieb fie daraus. Als das fränkiſche Reich 845 
unter die Söhne Ludwigs des Frommen getheilt wurde, 
kam die Provence zu dem Anthelle Lothard 1. Unter 
den Nachfolgern deſſelben machten fi die Grafen von 
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Provence allmdlig unabhängig, und ihre Nachkommen 
von 4 verſchiedenen Zweigen blicben Herren derfelben 
bis 1450, wo der tete Stamm erlofh, und Die Pro— 
vence an die franz. Krone fiel. Ste frößt an Plement, 
dat im Süden dag mittelländifhe Meer, im Weften 
die Rhone und erzeugt unter völlig itallenifhem 
Kılma das treffliche provencer Det, die provencalifhen 
Mandein, gute Seide, Wein-und Mofinen. Die Be: 
wohner der Provence, die Provenzalen, zeichnen 
fi febr von den übrigen Franzoſen aus. Sie fpreden 
eine altromanifhe Mundart, welche naher mit dem 
Stattenifhen als mit dem Franzofifhen verwandt und 
nicht übelfiingend if. Sie find heftig, leidenſchaftlich ˖ 
und unbeftändig, dafür aber aud) ohne Falſch, gurmüs 
tbig und, troß ihres Leichtſinnes, brav, emfig und 
'arbeitfam. Sie lieben dus Vergnuͤgen über Alfeg, u. 
man findet manderlei bemerkenswerthe Volksluſtbar⸗ 
gelten bel ihnen. Ste find übrigeng fleißige Landleute, 
unerfarodene Fiſcher und Eciffer, thätige Kaufleute 
und geſchickte Manufacturiſten, weiche befonders Sei— 
denwaaren, Seife und Leder verfertigen. VBekannt 
‘find die Städte: Marieille, Toulon, Aix, Arles, Graife, 
Karafcon, Hieres, Antibes, Frejus und andre. 

Provenzalen beißen die ritterlihen Dichter deg 
12. und 15. Jahrh. in den füdlihen Landfchaften von 
Franfreih und Spanteit, die damald den gemeinfchaft= ' 
lichen Namen Provence führten. Suͤdfrankreich, fhon 
font durd die Colonien der Griechen, 4. B. Marfeille, 
und durch die Nahe der Roͤmer mehr verfeinert und 
durch ſchoͤneren Himmel und freifinnigere Menferung 
begünftiger, war dis zum 11. Jahrhunderte dem Norden 
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{n der Bildung fehr vorgeeilt und Im Bellße einer 
Spracde, die, aus römifhen und germantfhen Woͤr— 
tern gebildet, fih durch Klarheit, Zartheit, Wohlklang 
und Reichthum fo auszeichnete, daß fie die Sprade 
der Gebildeten auch In Gatalonien, DValenche, Mas 
jorca ıc. ward. Eine ſolche Sprache, die Verfeine— 
tung des damaligen Adels durch die Bekanntichafr mie 
dem Drlent, namentlih mit den dihtenden Arabern, 
die duch Meifen und Abenteuer gewedte Phantajie 
und vergrößerte Verſtandesbildung, die herrfchend 
gewordene romantifhe Stimmung und der dur deu 
Handel erzeugte Wohlftand, Alles dieſes wedte die 
Gelfter, wedte die Poeſie; man fang Krieg und Aben⸗ 
teuer, Religion und Liebe, und fand viel Ermunters 
ung und lauten Beifall, befonders von Seiten der in 
den Liedern verherrlihten Ftauen. Bald war der 
ganze Adel poetifh, und Alles, was Bildung hatte In 
der Provence, deren Fürften, befonders Raimond Bez 
tengar IL. und V., die Dichtkunſt ſehr begünftigren. 
Voeſie und Gefang, dur die Laute, Harfe oder Nioz 
line begleitet, mußte jede Feftlihkeit verberriihen, 
daher Diele berumreiften, um duch ſolche Gaben die 
Freudenfefte zu verfhönern. Die Namen Provenzal 
und Dichter wurden faft gleihbedeutend. Die provenz 
zaliſchen Dichter führten auh den Namen romaniſche, 
well man die Provenzalfprahe auch noch die romani⸗ 
{he nannte, aus welcher fie fi eigenthuͤmlich gebils 
det hatte, ferner Troubadours; während bie etwag 
fpäteren nordfranzoͤſiſchen Dichrer, welche in der franz. 
Sprache befonderde Romane, Heldengedihte, Contes 
und Fabliaux ſchrieben, und die befonderd Karl VI 
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begünjtigte, Trouveres genannt wurden. Der Zeit⸗ 
raum, in weihem die provencalifhe Poeſie blühte, 
reiht von 1090—1290, und der fhwärmerifhe Geift. 
diefer Poeſie erreichte feine Höhe feit 1140 und zu 
der Zeit, als Berengar III. vom Kalfer Friedrich I. 
mir der Provence belehnt worden war. Da waren 
nicht bloß die Großen und viele Damen In der Provence, 
fondern auch große fremde Fürften (3. B. Richard 
Löwenherz) und der Itallenifhe Adel ganz für ben 
Provenzalgefang entflammt. Die Reize der Provenzals 
fprahe und des Provenzalgefangs verbreiteten fih naͤm⸗ 
lich gar bafd in Italien und in Spanlen, wo viele 
Fuͤrſten Dichter waren, auch fpäter in Sicilien. Der 
Verfall des Provenzatgefauges trifft in's 14. Jahrh., 
In deffen erſter Halite man fhon Preiſe (zu Toulouſe 
goldene Veilchen, dann auch filberne Ringelblumen u. 
Feldrofen) zur Ermunterung für Dichter ausbieten 
mußte. Der Letzte, den Millot, der Verf. des Haupt= 
werfed (,„‚Hist. lineraire des Troubadours’, Parig 
1774, 3 Bde.) In dieſem Face anführt, ih Sean Efteve 
de Bleficres (um 1256). Man ward dieſes Zeitver> 
treibs endlich überdrüfig, der Verſtand verdrängte 
die Phantafie, der Adel verlor feinen Glanz, bie fürftl. 
Beguͤnſtiger jtarben aus, die entitehende Herrſchaft 
der Köntne aus dem franzöfilben Kaufe begünftigte 
ftatt der Provenzalſprache die franzoͤſiſche, auch fehire 
es au Stoff, da tie Mitterabentener aufhörten; ein 
Eräitiger Petrarca trat unter den Provenzaten nicht 
auf, und jtatt der Sänger, die man, wenn fie felbit 
Troubadours waren, Menetriers nannte, gab ed nur 
noch Spielleute, Zongleure, die ben Namen Trouba⸗ 


— 323 — 

dours mißbrauchten, uud die Verachtuug ber Letztern 
bewirkte auch das Vergeſſen der fruͤhern deſſern Dich— 
ter. Wir haben noch viel von dem poetlſchen Nach: 
laffe der Provenzaldihter, u. u. einige reitglöfe Ro— 
wane, Diefer Nachlaß iſt uicht nur eine Probe dee 
wieder erwachenden Gefhmades der Europäer und eiu 
Dentmat>der damaligen Denfart und der damaligen 
Sitten unter den Gebitbeten, fondern gibt aud den 
Alterthumsforſchern viete Materialien. 

Proviant, In der Militaͤrſprache Mundvorrath, 
wöchige u. aufgehäufte Lebensmittel, insbeſondre Korn. 
Provinz blieb bei den Nömern eine Landicaft 
außer Stalten, welhe ein gewefener Conſut oder Pri- 
tor als Gtattbalter verwagfete. Bet ung gebraucht 
man den Ausdrud Provinz ftatt Landfchaft, befonders 
wenn diefe nicht zu den Siammlaͤndern gebört, und 
‚tim Gegenfage von der Reſidenz — Provinzial 
‚beißt ein Drdensoberer, der über die Klöfter ſeines 
Drdens In einer beftimmten Provinz Aufſicht führt 

und unter dem Ordensgeneral ſteht. 

Proviſton, bei Kaufleuten dag, was derjenige, wel⸗ 
her für einen Andern Sommiffionshandel treibt, von 
biefem nad bedungenen Procenten erhält. Provis 
fortun, eine vorläufige Maßregel, un der augen= 
-bildiihen Gefahr vorzubeugen. Provifor, der 
oberfte Gehilfe eines Apothekers, der in deſſen Abwe⸗ 
fenbeit ſeine Stelle vertritt. 

Provocation, eine Klage, wodurch ein Andrer 
aufgefodert wird, einer Anſpruch, deſſen er ſich gegen 
den Kläger ruͤhmt, binnen einer gewiffen Friſt dei 
Gericht angingiy zu machen, entweder weil der Pro: 
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vocant diefe Behauptung für ungegrünbet andlbt (pro- 
vocatio ex lege „Diffamari**), oder weil er dagegen 
‚„. eine Ginwendung hat, die ihm aber mit der Zeit ver= 
foren geht (prov. ex lege „Si contendat“),. Im 
erfteren Falle wird dem Provosaten, wenn er die Klage 
nicht erhebt, ein-ewiges Stillſchweigen auferlegt, im 
- zweiten befommt bie fonft verloren gehende Einrede 
eine bleibende Dauer. 
Prorenet, ein Mädler, daher Proxenetikon, 
der Maͤcklerlohn. (S. Senfal.) 
Prudhon (P. 9.) Hiftorien: und Portraitmaler, 
- Mitglied des Inſtituts, Nitter der Ehrenlegion, geb. 
d. 6. April 1760, ftudirte In Nom die Mufterbilder 
Rafael's, da Vinci's, Andr. del Sarto's n. Correg: 
gio's. Dem Letztern naͤherte er ſich ſo gluͤcklich, daß 
man ihn den franz. Correggio nannte. 1789 kam er 
nah Patis. Hier lebte er lange (ehr unglüuͤcklich, 
woran eine zu früh gefhloffene Verbindung Schuld ſeyn 
mochte. Diefer Unftand hemmte fein Sente, deiten 
ungeuchtee behauptete er unter Fraukreichs berühmten 
Malern einen Ehrenplaß. Gr flarb zu Paris den 16. 
gebr. 1325. - 
Prüfung (Examen), die linterfuhung der Be— 
ſchaffenheit, Güte eines Dinges, befondere durch Mer: 
ſuche, die man anftellt; namentlich die öſſentliche Prü— 
fung der Schüler am Ende eines Schuljahres; in enges 
‚ xer Bedeutung die Verfeßung in ſoiche Umflaude und 
Lagen, In welden Jemandens ſittliche Vefhaffendeit 
offenbar werden muß. 
Prünelien, ausgeternte und getrodnete Pflaumen, 
ins beſondte die aus Frankreich, den mittiern Roein— 
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gegenden und Ungarn als Waare verſendeten. In 
Frankteich (insbef. zu Brignole) nimmt man. dazu 
theild Zwetſchgen, welche man ſchaͤlt, theils weiße 
Perdrigons, welche ungeſchaͤlt bleiben. * 


Pruth, ein ſchiffbarer, aber reißender Fluß, welcher 
in Galizien in den Karpathen entfpringt, die Moldau 
tbeilt und öftlih von Galacz ſich in die Donau erateßt, 
bider die Graͤnze von Mußland gegen die Türkei von 
a in die Moldau bis zum Einfluffe in die 

nau. 


Prytaneum hieß in Athen das Gebäude, wo bie 
Prytanen (d. h. diejenige von den 10 Glaffen bes Se= 
nats, welche der Reihe nach den Vorſitz hatte) ſich 
verfannmelten, während der 35 oder 56 Tage ihrer 
Umtsführung wohnten und gemeinſchaftlich sefpeift wur: 
deu. Die Speifung im Prytaneum gehörte zu deu 
böchften Chrenbezeigungen und widerfuhr nur um den 
Staat hochverdienten Mäunern. 


Pfaim, im Allgemeinen Gefang, Ingbefondere.aber 
die heiligen Lieder und Religionsgeſaͤnge der Hebraͤer 
(f. d.), die fih tn U. T. in einer ganzen Sammlung 
finden, faft alle aus den Zeiten Davids und der ſpaͤ— 
tern, und vielleiht nur einer (der 90.., der Pfalm 
Moſis) aus früherer Beit. David, der den Tempel: 
gelang vollendete, ordnete nicht nur aus den Leviten 
eine bedeutende Anzahl von Sängern und Gingmeis 
ftern an, fondern dichtete auch felbft zum gottesdienſt⸗ 
lichen Gebrauche heilige Lieder, die dag Vorbild und 

Muſter für viele andre wurden. Aug ſeinen Selten 
find auch die meiften Pfalmen, die dem Aſſaph, Heman 
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und Ethan oder Jeduthun beigelegt werden, welche 
fämmtith zu den von David zum beiligen Dienite ver: 
ordneten Sang: und Mufifmeiftern gehörten. Undre 
Palmen fang wohl Salomo, der über taufendb Lieder 
dichtete, deffen Namen aber in unferer Sammlung 
nur 2 führen. Mehre andre find weniaftens aus f. 
Zeit, bezieben fich auf Verbäftniffe unter f. Regierung, 
anf die Tempelweihe ıc. Die Meinung, daß einige 
Valmen aus der Zeit Samuels- und von ihm felbit 
feyen, gründet fih zwar auf fein hiſtoriſches Zeugniß, 
dat ater auch nicht 8 Bedeutendes gegen fib, Die melften 
von ungenannten Verf. fhelnen aus fpäterer Zeit, 
wenige aus der Regierungszeit der naͤchſten Könige 
nah Salomo, miehre aus der Trauerzeit der babylo= 
niſchen Gefangenſchaft und der Nüdfehr. Einige wenige 
eudlich (deinen fogar derZeit der Makkabaͤer anzugehören. 
Unſere Sammlung beſteht aus 150 Pſalmen; diefe find 
im Allgemeinen Iprifhe Gefänge, Lieder im engern Sin- 
ne, oder Ddenund Hpmnen, und haben meifteng die Ges 
betsform, oder beginnen oder enden als Gebet, und 
find, fie mögen Klage, Trauer oder Troſt audfpree 
hen, Ausdrud des tiefften Gottvertraueng, der lebeite 
digften Zuverfiht. Alle aber find wahre National 
pefäuge; fie gehöreu dem Hoͤchſten und Erbabenften 
an, was je die Dichtlunft erzeugte, und bag heilige 
Licht der Offenbarung, der begeifterude Glaube an 
den ewigen wahren Gott, verbreitet über fie einen 
hellen Glauz und erfüllt fie mir tiefer Innigkeit. 
Die Palmen find poerifh nadyeblldet "worden von 
J. U. Cramer und einige von Herder; die neueſten 
Ueberf. find von Eichhorn, de Werte, Stuhlmann, 
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Schärer (Bern 1812), Lindemann, Reinhard (berausg. 
von Hader, Leipz. 1815). Nachmals bat man aud 
erhabene religiöfe Lieder neuerer Dichter Pfalnıen gec 
nannt, wie wir u. a, von Klopftod einige herrliche 
befisen. 

Pſalmodie bezeichnet ſowohl das Siugen der 
Pſalmen mit Muſikbegleitung, als die Melodie des 
Dfalmengelanged. Man bat audh wohl den Dfalm 
ſelbſt, In wie ferne er gefungen wird, eine Pſalmodie 
genannt. 

Pfalter, das mufitstifhe Werkzeug, zu dem die 
Pfalmen gefungen wurden. Es war ein Saltenluftru: 
ment und hatte nach biblifhem Zeugniffe 10 Satren. 
Auchd das Pſalmbuch, die ganze Samınlung der Pfals 
men, heiße der Pſalter. Eudlih nannte man fo einen 
‚befonders langen Roſenkranz, den die Nonnen einiger 
Drden führten. 

Pſammenit, der Sohn des Amaſis (f.d.) und ber 
feste der aͤgpptiſchen Pharaonen. Uurer ihm wurde 
525 v, Chr. Hegppten duch Kambyfes (f. d.) zur per: 
fifden Provinz gemacht. 

Pſammetich, aus bem maͤchtigen Stamme der 
Saiten, erhob fih, unterftüßt von griechiſchen Mieth— 
zruppen, um 671 v. Chr. zum Qlleinderrfher Aegyp⸗ 
‚rend, Durch Verfhönerung heiliger Sebäude wußte 
er die Prieiter zu gewinnen, vornehmtich aber feſſelte 
er die jonifhen und carifhen Mierhtruppen, welche 
ibn zum Throne verholfen hatten, theils durch Ge— 
ſchenke, tbeild dur andere Wohlthaten an fih. Da: 
durch reigte er die Eiferfuht der Kriegerfafte auf, fo, 
daß ein großer Theil derfelben Aegypten verlieh und 
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ſich neue Wohnſitze In Aethiopien ſuchte. Mit den 
Griechen ſchloß er Buͤndniße und öffnete Ihnen und 
andern Fremden die Handelspläße In ganz Aegypten, 
ließ au eine betrachtlihe Anzahl aeanptifher Kinder: 
durh Sriehen erziehen, aus weichen, da fie der 
Fremdenhaß der Aegvptier als ausgeftoffen aus der 
Natlon betrachtete, die Kafte der Dollmetfcher (£osn- 
vers) erwuchs. Go verlor Aegypten mehr und mehr 
feine uralte Eigenthuͤmlichkeit, trat aber zugleich mit 
andern Voͤlkern in eine für die Bitdung des menſch- 
lichen Gefhlehtes einflußreihe Merbindung. Auch 
Eroberungen fuhte Prammetih zu machen. Sein 
Plan gieng auf Syrien, wo er In früber Jugend als 
Flaͤchtiing verweitt hatte, auch eroberte er, jedoch erft 
vab lange wiederbeften frudtiofen Verſuchen die 
große Turifhe Stadt Asdod. Er regierte big 617 
v. Chr. Idm folgte fein Schn Necao (f.d.). - 

Pſammis, Necaos (f.d.) Sobn, König von Ae⸗ 
gopten, regferte von 601 — 595 v. Ehr. und machte 
ſich nur dur einen Feldzug nah Aethiopen mnd bie 
Erhaltung des freundiihen Verkehrs mit den Gries 
ben in der Geſchichte bekannt. Sein Sohn Apries 
(595 —570 v. Chr.) focht gluͤcklich gegen Cypern und 
Phoͤnizien, endlich aber wurden die Aegpptier ſelner 
vielen Kriege muͤde und machten gar feiner den 
Amafid (f. d.) zum Könige.. 

Pſeudo, ein griech. Wort, welches man Namen 
und Worten vorſetzt, um dadurch etwas Unddted.u. 
Falſches auszudrücken. So heißt pſeudonvm, was 
einen falfhen Namen führt, ein Buh, das unter 
falſhem Namen geihrieten wird; Pfeudoprephet,. 
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ein falfher Prophet; pſeudo-Smerdis, ber fal- 
fhe Smerdid. (S. Spendadates.) 

Pſeudo-Demetrier, f. Rufland. 

Pfeudoiſidor. Neben den ächten Kirchengeſetzen, 
welche fhon feit dem fünften Jahrhunderte der aurifts 
lihen Zeitrechnung in verfhledene Sammlungen ges 
bracht worden waren, famen bald auch mancherlel fals 
fhe Briefe, Decrete, Concilienacten und Urkunden 
anderer Urt in Umlauf, deren einige in der Hiße 
kirchlicher Streitigfeiten zur Begründung der eignen 
Nebauptungen, oder jur Befhuldigung der Gegner 
erdichtet, andere nah vorhandenen Einrichtungen, die 
man auf ältere Zeiten und Perfonen uͤbertrug, 
gebitder wurden, und noch andere fo entftanden, daß 
man verlorne Briefe und Geſetze aus den Nachrichten, 
die man über deren Inhalt bei den Geſchichtſchreibern 
vorfand, in Iyrer urkundlichen Form berzuftellen and 
Dadurch das neleßlihe Material zu ergänzen verluchte. 
Nah und nah murden. viele diefer falſchen Stuͤcke 
ale Abt auch In die gangbaren Sammlungen der Kir: 
bengefege eingerüdt. Neue Verfaͤlſchungen In großer 
Anzahl kamen aber im zweiten Viertel des 9ten Jahr: 
bunderts zum Vorfhein. Die erftern fikern Nahe 
richten darüber gründen ſich auf Die Handſchrift einer 
Sammlung, welche zwifhen den Jahren 855 und 367 
verfertigt worden fft, und welcher im Ganzen die fpar 
niſche, dem Biſchof Ifidor (f. D.) von Sevilla zuge— 
fhriebene Sammlung zum Grunde liegt, woher auch 
der Name Pfeuboifidor, mit dem man jeht‘ den oder 
die Merfaffer jener falfhen Decretalen bezeichnet. 
Allein die unaͤchten Stüde find unftreitig wicht In 
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Spanten, ſondern im weſtfraͤnkiſchen Reiche verfertiget, 
und erſt bier in die ſpaniſche Sammlung, die durch 
den Erzbiſchof Riculf von Mainz (787 —814) bekannt 
‘geworden war, eingerüdt worden. Hoͤchſt wahrfhein 
lich find fie zwifden den Jahren 829 bis 845 gemacht; 
aber ob fie erft einzeln circulirten, oder gleich in 
den ſpaniſchen Goder eingefhoben wurden, .ob Einer 
oder Mehre daran gearbeitet haben, laͤßt fih nicht 
befimmen. Zum erſten Male erfcheinen einige der» 
felden in der Sammlung des Levita Benedictus, allein 
noch nicht mit den Namen ihrer angeblichen Urheber. 
Mit diefen werden fie zuerft im Jahre 357 angeführt. 
Die Sammlung galt als die wahre des Sfidor von 
Sevilla, daher zweifelte man an ihrer Aehtheit nicht, 
und die fallen Decretalen wurden mie die andern 
von den Biſchoͤfen und frankifhen Concilien angeführt 
und Indie fuftematifhen Sammlungen,, bie im 1O—12. 
Jahrhunderte entftanden, aufgenommen. Abſchriften 
der ganzen Samnilung verbreiteten fih auch nach Eng: 
land und Stallen, nah Spanften aber niht. Endlich 
bat die neuere Kritik ‘die Verfälfhung, welche man 
‚fon im 14. und 15. Jahrhunderte ahnete, entſchle— 
den dargethan. Es gehören zu diefen falfhen Decre— 
taten 60 erdichtete Briefe und Decrete der 30 dlteften 
Päpfte von Clemens bi8 Melchiades im erften Theile 
der Sammlung, und 35 andere, ſowie mehre erdichtete 
Concilien im dritten Theile; der zweite enthält unter 
anderm die falfhe Schenfungsdacte Konftantind. Ueber- 
haupt iſt die möglichfte Ausdehnung der paͤpſtlichen 
Gewalt eine Hauptaufgabe, welche ſich die Verfaͤlſcher 
geſetzt hatten, und wirklich hat dieſelbe auch bei der 
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Unwiſſenheit des Zeltalters in ben falfchen Decretalen 
einen außerordentiihen Stükpunft gefunden, went. 
gleih Manche behaupten wollen, dieſelben bätten nicht 
fowebl an der Dieciplin des 9. Jahrhunderts etwas 
‚ geändert, als vielmehr dem damaligen Zuftande eine his 
ftorifhe Grundlage zu geben geſucht. 

PVſpche bedeutes tm Griehifhen fowohl einen, 
Schmetterling, ale die Seele. Unter der Pſoche mit 
Sctmetterlingeflügeln dachte man fi gleidfam ein 
jartes geiſtiges Weſen, das, aus einer gröbern Hülle 
fi emporſchwingend, u. verfeinert gu einem höberen 
Daſeyn, zu ſchoͤn für diefe Erde, durch Amors Liebe 
ſeldſt beglückt, zuletzt mit ihm vermähit ward und 
an der Seligkeit der himmliſchen Goͤtter Theil nahm. 
Auf Erden wor fie die juͤngſte von drei Koͤnigzetoch⸗ 
tern und blieb unverimählt, weil wegen ihrer himms 
liſchen Schönheit fein Sterbliher es wagte, fib um 
fie gu bewerben. Aufden Befehl eines Orakelſpruches 
muspten ihre Eitern und Freunde fie, wie zum Tode, 
im Leihenfhmude auf einen hohen Verg begleiten u, 
an dem Rande eines jähen Abgrundes verlaffen. So: 
dald fie fih allein fah, ward fie von einem Zephyr 
fanft emporgetragen und in ein anmutbiges Gefilde, 
wo ein glänzender Palajt jrand, zu Amors upſichtba— 
ren Umarmungen binweggerüdt. Oft warnte fie der 
Geliebte, bei dem Verlufte feiner Liebe niemals neu> 
gierig nahzuforfhen, wer er ſey. ‚ Mitten aber im 
Genuſſe eines himmliſchen Gluͤckes ſehnte Ne ſich den- 
noch zu ihrem Schaden zu ihren Schweſtern zurück, 
welche, auf ihren Wunſch vom Zephyr bergerragen, 
. In Ihrem Wnfenrhalse fie befuchren und, vihr Gluͤck 
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beneidend, fie auf den Argwohn braten, ihr unfichts 
barer Liebhaber fey ein furdtbares Ungeheuer, daß 
fie im Schlafe tödren muͤſſe. Pſyche befolgte, als die 
Schweſtern ſich wieder entfernt hatten, thoͤricht ihren 
Nat. Kaum war es Nacht und Amor eingefhlum: 
mert, fo trat fie mit einer Lampe und mit gezuͤcktem 
Dolche vor ihn hin; aber wie erflaunte fie, ale fie, 
ftatt eines Ungeheuers, den fhönften unter den uns 
ſterblichen Göttern, den himmliſchen Amor ſeibſt 
erblidte. Sitternd hielt fie die Lampe in der Hand, 
aus der ein Tropfen heißes Del auf Amord Schul: 
ter fiet, worüber er erwachte u. fie zuͤrnend vertieß. 
Nachdem Piyche ſich verzweiflungsvoll in den naͤchſten 
Fluß geftürze hatte, um ihr Leben zu enden, aber 
von dem’ Wellen fanft auf das jenſeitige Ufer getrae 
gen worden war, fchwelfte fie vergebeus, um den 
Amor aufzufuchen, auf der ganzen Erde umher, und 
flehte zulegt die Venus feibt um Erbarmen an, 
weihe, heftig auf fie zürnend und eiferfüdhtig auf 
ihre Schönheit, ihr die härteften Prüfungen und die 
fhwerften Arbeiten auflegte, deren Ausführung oft 
unmöglich ichlen, die fie aber dennoch mit Hilfe wohl⸗ 
thätiger Wefen vollbrachte, weiche Amor, der fie ftete 
noch Ilebte, Ihr zum Beiſtande fhifte. Zuletzt befahl 
ihr Venus jetbft in die Unterwelt hinab zu fteigen 
und von der Proierping elue Buͤchſe zu fodern, wel- 
Re hohe Schoͤnheitsreize in ſich enthielte. Diefe 
Buͤchſe ſollte ſie der Venus uneroͤffnet überbringen; 
aber ſie, welche ſchon in fo vielen Proben beftamden 
war, erlag in biefer leßten. Kaum war fie der Un: 
terwelt entitiegen, fo nahm fie den Dedel von ber 
Eono. Lex. XIX. Bd. 22 
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Vuͤchſe, aus welcher ein doͤlliſher Dampf ihr entgegen 
ſtieg, der ſie in einen tiefen Todesſchlummer ſentte, 
von welchem Amor, der ſchon lange unſichtbar über ihr 
ſchwebte, fie wieder mwedte und über diefen zweiten 
Nuͤckfall in Eitelkeit und Neugier ihr nur fanfte 
Vorwürfe machte; denn fhon war fein. Entichluß ges 
fast, fih mir ber Pſyche zu vermähblen. Sie ward 
auf feine Bitte beim Jupiter unter die Zahl’ der 
Sötter aufgenommen, auch Venus ward verfühnt, u. 
alle Götter nahmen-Theil an der Hochzelt bes himme 
liſchen Amor, mit welchem Pſyche, wie der Götter: 
funken mit feinem Urfprunge, ſich vermäblte. Die 
zarteften Benriffe von Tod und Leben find der Dich— 
tung von Amor u. Pſyche eingeibebt, welche gleichlam 
über die Schauer der Scharrenwelt einen fanften 
Schleler deckt. 

Pſochlatrie (medecine mentale), f. Seelen— 
heitkunde. 

Pivhologie oder Seelenlehre iſt die Lehre von 
der menfhlihen Seele. Dieſe Fann fib entweder 
mit der Berrahtung der Seele nad ihren Aenßerun— 
gen, oder mit Ihrer Betrachtung nach ihrem Weſen 
beihäftigen. Cine Unterfuchung leßterer Art bat man, 
weit fie dasjenige zum Gegenftande bat, was nicht 
erfagren und wahrgenommen werden fann, metaphv— 
fifhe oder tranſcendentale, ſonſt auch rationale Pfy: 
hologte aenannt und ale eiuen Theil der böberen 
Metaphvſik (f. d.) behandelt, wogegen die Unterfas 
Mung erfierer Art, well hier bie Seele ald Gegen: 
ftand der Erfahrung betrachtet wird, Erfahrungsfee- 
lentehie oder emplriſche Pſpchologie, auch Pfychologke 
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vorgugsweife genannt wird. — Der ganze Inhalt 
der metaphyſiſchen Seelenlehre, fo wie fie gewöhnlich 
vorgetragen wurde, bis man feit Sant ſelbſt die 
Möglichkeit einer Wiſſenſchaft von dem Wefen der 
Seele beftritt, laͤßt fib in folgende Hauptfäße zu⸗ 
fammenfaffen: Das Sch, welches denkt u. die menfd)- 
liche Seele genannf wird, tft eine Subſtanz, und 
zwar eine einfache, zu allen Zelten numerifch : identi- 
fhe, und mit einem organifhen Koͤrrer, durch welchen 
fie auch mit den übrigen. Gegenftänden im Naume 
in Verbindung ſteht, verbundene Subſtanz; woraus 
dann ferner die Unkoͤrperlichkeit (immaterialitas), 
Geiftigkeit (spiritualitas), Ungerftörbarfeit (incorrup- 
tibilitas) und Unſterblichkeit (immortalitas) der menfch- 
tihen Seele gefolgert wird. Zur Veantwortung der 
grage wegen der Gemeinihaft ded Leibes und der 
Seele (commercium animi et corporis), d. h. wie 
e8 zugebe, daß die Befiimmungen der Seele und 
des Leibes einander fo genau entfprechen, daß ge— 
wife Veränderungen de? einen Theiles immer mit 
gewiſſen einſtimmigen Veränderungen bes antern zu— 
faınmentreffen, bat man hauptfahlih drei Hypotheſen 
erfonnen. Nach der erftien nimmt Gott von ben 
Merinderungen, weihe in einem von beiden heilen 
entftehen, Gelegenheit oder wird dadurch veranfaft, 
die denfelben entfprechenden Veraͤnderungen im an: 
dern Theile bervorzubringen, und dieß {ft dad Syſtem 
ber gelegentlihen Urſahen oder des Occaſionalismus 
(ſ. d.). Nah der zweiten bat Gott beide heile 
urſprünglich zu einer durchaus harmoniſchen Reihe 
von Veraͤnderungen beſtimmt, ſo daß bie belderſeiti⸗ 

22 
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geu Veränderungen zufammen treffen, ungeachtet fie 
ſich unabhängig von einander nad eigenen Geſetzen 
eutwideln, und dieß iſt das von. Leibnitz (f. d.) er- 
fundene Syſtem der vorherbeftimmten Uebereinftim: 
mung oder der präjtabilirten Harmonie. Nah ber 
dritten endlich wirken beide Theile auf einander fo 
ein, daß jeder die felnen eigenen entfprehenden Be— 
fimmungen des andern unmittelbar dur ſich ſeibſt 
bervorbringt, und dieß iſt das Syſtem des natürlihen 
Einfluffes (influxus physici). Es iſt aber feines die— 
fer drei Spfteme vollkommen befriedigend. — Die 
Erfahrungsfeelentehre dagegen tft die zur Wilfenfhaft 
ausgebildete Erfahrung über die Weußerungen und 
Beränderungen der menfhlihen Seele. Sie ſetzt 
den Unterfhled zwifhen Seele und Körper als im 
Bewußtſeyn gegeben voraus und verſucht nicht, dens 
felben zu erklären; fie betrachtet zwar die Seele in 
ihrer Wirkſamkeit, in fo fern fie mit dem Körper 
verbunden tft, übergeht aber die bloß koͤrperlichen 
Veränderungen und deutet bet aller Verſchiedenheit 
beiter auf ihre urfprünglidhe Verbindung immerfort 
hin. Einige theilen fie, wie die Körperlehre, In die 
Lehre von den natürlihen und krankhaften Zuftänden 
des Geiftes ein, mithin in die pſychologiſche Phofios 
logie und Pathologle“ Noch gewöhnlicher ift die Ein: 
theilung in allgemeine und befondere (oder fpezielle), 
von weihen jene die Seele In ihren allgemeinen ges 
ſetzlichen Aeußerungen, diefe befondere Seelenarten 
und Klaſſen geiſtiger Zuftände betrachtet und ſich das 
der in die Seelencharakteriſtik und Pathematologie 
ber Seele theilt. Vielfach iſt der Nuten der empi—⸗ 
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riſchen Pſychologie; die richtige Erklaͤrung der hei, 

Schrift und der Rechts urkunden, die Anwendung der 

Geſetze auf vorliegende Faͤlle, Erziehung und Unter— 

richt jeder Art, die tiefere Geſchichtsforſchung und 

Darftellung, ein der menſchlichen Natur angemeffeneg 

Heilverfahren, befonders der Seelenkrankheiten, fo 

wie jede methodifhe Behandlung der Menfchen beruht 

auf geiftigen Gefeßen, deren Mare uw. zufammenban: 
gende Erfenninig fie gewährt. Am die empiriſche 

Piphologle baben- fih unter den Griechen beionders. 

Pinto u. Arlfioteles, unter den Neuern David Hume, 

Hartley, Lode, Montaigne, Descartes, Helvetiug, 
" Bonnet, Sondillac, Irwing, Tetens, Tiedemann, Hey: 
der, Feder, Chr. Wolf, welder fie zuerſt von der me- 
tapbyfiihen fonderte, Kant u. feine Schüler, dann 
Carus, Welß, Schulze, Fried, Hartmann, Herbart, 
Efkenmever, Stiedenroth, Heinroth, Maaß, Dirkſen, 
Schitbert u, A. verdient gemacht. 

Pptoltemaͤer, der gemeinſchaftliche Name der 13 
ariehtih:ägyptifhen Könige, welche nach Alexanders 
Code bis auf die Zeit, wo egypten eine römlſche 
Provinz ward (ungef. 290 9.), berricten. Sie hei: 
Ben richtiger (weit fie nicht alle den Namen Ptoles 
maͤus führten) Cagiden, von Lagus, dem Stifter der 
Dynaftie. Wir erwähnen von Ihnen: 1) Ptolemäng 
Lagi Cd. 1. des Laaus, eines Macebonlerg, in der 
That Philipps Cohn), auch Soter (Retter, von den 
MRyhodiern wegen gelelfteren Belftandes genannt), wohl 
den würdfgflen unter Alexauders Generalen, der fid 
> nah feinem Tode als Statthalter son Begryoten bes 

dauptete. Er reglerte 59 3. und farb 254 v. Chr. 
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Er verſchoͤnerte Alexandrien und gruͤndete bie Viblio— 
tbek dafelbſt. Sein Sohn und Nachfolger 2) Ptol. 
11. Philadelpbus, ein prachtliebender Fuͤrſt, ſoll Pto⸗ 
lemais und mebre Städte, ſowie den Pharus (I. d.), 
der, jedoh von Einigen auch feinem Vater zugeſchrie— 
ben wird, erbaut haben, fl. 247 v. Chr. 3) Ptol. 
Evergetes, ft. 221 v. Chr.; deffen Gemahlin, war 
Verenice. Vorzuͤglich diefe 3 erften Ptolemaͤer waren 
die Velhüßer der Gelehrſamkeit in Alexandrien. ©. 
Vaillant's „Historia Ptolemaeorum etc." (Anıft. 
1701, $01.). e 

Ptolemaͤus (Claudius); Geograph, Aftronom und 
Marvematifer, geb, zu Pelufium fin Aegypten um 70 
nah Chr., lebte zu Alerandria unter der Megterung 
des Hadrian und Marcus Untoninus, Toll gegen 80 
3. alt geworden ſeyn und wird ale der Erfte unter 
den Aftronomen des Alterthumes angefehen. Die einz 
zelnen Beobachtungen der Alten wurden von ihm zu⸗ 
erft geſammelt und in ein Syſtem gebracht, weldes 
er in f. Werke: „Meyaln Zuriaiıs' (15 Buücher) 
dargeſtellt hat (Baſel 1558, Fol.), u. das unter dem 
- Namen des Prolemälfhen Weltfpftems (f. d.) bekannt 
tft; aus dem Griechiſchen wurde ed in's Urabifche u. aus 
diefem um 1230 in's Lateiniſche übertragen. Eine andre 
wichtige Schrift des P. iſt feine „Geographle“ in 8 
Büchern (gr. et lat. c. tab. geogr. per Mercatorem 
recogn. Montanus, Lepden 1618, Fol.). Außer dies 
" fen Hauptwerken befiken wir von P. noch audre chro— 
noleg. und aftronom. Werte, 

Piolemais, f. Acre. 

Pubertaͤt, Mauubarkeit, bezeichnet die Lebends 
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epoche, in weicher die Geſchlechtsverſchledenheit ſich 
in ihrem Gegenſatze ausbildet, die Kindheit zu Ende 
und in das Jugendalter übergeht. Sie tritt in ben 
füdiichen Ländern früher als In den noͤrdlichen ein. 
Sn unfern Gegenden fann man für das weibliche 
Geſchlecht das Alter von 15— 15 Jahren, für dog 
männliche daß von 14 —16 9. ale die gewöhnlfcite 
Zeit anfenen, in welcher fie erfolgt. Hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dig find die Erfhelnungen förperliher uud geiftiger 
Art, weiche gleichzeitig niit diefer Perlode beobachtet 
werden und thells von dem Manndarwerden ſelbſt, 
- theile von der PLebendthätigfeit abhangen, wodurch 
auch die Manubarkeit ausgebildet wird. Man fieht 
den vorber lebhaften und leicht befriedigten Knaben, 
das bisher unbefangene und beitere Mädchen zuerſt 
ſinnig und in fih gelehrr, die Einfamfeit ſuchend u. 
fib trennend von den Serpielen der Jugend, welde 
vom andern Geſchlechte find. "Während deffen wird 
"die Plaſtik des Lebens bedeutend erhöht, der Körper 
wacht gewoͤhnlich In kurzer ˖ Zeit fchneller als vorher. 
Die Hoden vergrößern fi, oft unter Schmerzen, und 
fangen an, wirklichen Sanıen abzufondern ; der Uterus 
bilder fih aus und fondert das im Ueberfluße ihm zus 
ſtroͤmende Blut in monatlichen Perloden, oft unter 
manchertei krankhaften Gefihten aus; die Brüfle 
woͤlben ſich; In beiden Geſclechtern wird die Stimme 
zuerſt rauh und unangenehm und erkält dann den 
metalliihen reinen Ton, der im männlichen Gefchlechte 
ticf, im weibtihen zwar hoch, aber vom Kiindertone 
febr verſchleden ff. Als Zeugen des Ueberſchuſſes 

der bildenden Araft bresen bei beiden Geſchlechtern 
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an den Geſchlechtstheilen vorzigiih, jedoch auch an 
andern Drien, und’ bei'm wertenden Manne naments. 
lich aud im Gefihte, Haare hervor. Nachdem diefe 
Kriſis überitanden iſt, flieht der Süngling und die 
Sungfrau In aller Vluͤthe und auf der Höhe des 
Menfhenlebend wie verwandelt de. Gleldyfam mit 
andern Sinnen betradten fie die Welt und ihre Er- 
fheinungen, im Glanze der Hoffnung erfcheint Ihnen 
die Zukunft, in der fie mehr als In der Gegenwart 
leben, das Meich der Ideen und Ideale gebt Ihnen 
auf, und fie werden zu den größten Anſtrengungen 
aufgelegt, fie zu realifiren; ein mächtiger Trieb, fu 
die Außenwelt einzugreifen, regt fih im Juͤnglinge, 
während die Jungfrau ſchamhaft fi fFelbit es vers 
birgt, wozu fie berufen, und welcher ihre Wirkungs— 
kreis ſey; Velden leuchtet das Bild der Liebe vaus 
lichten Fernen ald Lohn der Mühen, als die höchſte 
der Irdifhen Gelfgleiten entgegen. Diefe Epode tft 
ludeß oft durch Krankheiten getrübt und entftellt. In 
diefer Zeit namentild wird fo leicht dag Gefaͤßſyſtem 
uͤberrelzt, und Wallungen, Entzuͤndungen, Blutungen 
oder allgeméine Vollblütigkeit ſind die Folgen davon, 
die bel'm weiblichen häufiger als bei'm männlichen 
Geſchlechte vortommen; oder dag Nerven- und Gei— 
ſtesleben wird übermäßig erregt und aus ſeinen Schran— 
fen gerückt, und es entſtehen daraus die mannigfaltig— 
fen Formen krampfhafter Krankheiten, Fallſucht und 
Veitstanz, fo wie bemerkenswerthe Abweichungen der 
Geiſtesthaͤtigkeiten, die ſich als krankhafte Mitleiden— 
ſchaft und Nachahmungsſucht, Romanenſucht und 
unerſaͤttliche Luft uach Leiden und Ungemach, mpjteriöfe 
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Melancholie, oder als Schlafrednerei, Verzuͤckung, 
Gelfteserböhung mit der Gabe der Weiſſagung und 
unter den anziehenden Erfhelnungen des freiwilligen 
Somnambuliömug wahrnehmen laffen. Ueberdieß ver⸗ 
fhlimmern fih die Zufälle von Bildungsfehlern, die 
aus einer früheren Epoche herrähren, gewöhnlich, ſowie“ 
fh andre Krankheiten von felbft heilen. 

Publiciſt, Staatstechtskundlger, Staats rechtsleh⸗ 
rer, weil man das-Staatsredt jus publicum nennt. 


Der gruͤndliche Publlciſt, was jeder Diplomat feya 


folfte, verbindet mit einer umſaſſenden Keuntniß des 


‚Öffentl. Rechtes der wichtlafteneurop. Staaten und dede 
“jenigen insbeſondere, deſſen Mitbürger er iſt, aud 


dag Studium der phflofopy. Rechtslehre, der Polttif, 
Geſchichte und Statiſtik. Gr muß «aber auch ber 
latein., der deutſchen, franz. u. engl. Sprache, fowte 


der Kunft “der ſchriftlichen Darftellung in größerem "' 


Grade maͤchtig feyn. 

Publiecttaͤt, ſ. Oeffentlichkeit. 

Publicum, das Gemeinweſen, die Geſammthett 
der Zuſchauer, Zuhörer oder Lefer, denen gegenüber 
Jemand auf Irgend eine Weiſe Öffentlich auftritt oder » 
thaͤtin wird. 

Pudding, ein engliſches Lieblingsgericht aus Mehi, 


Gewuͤrz u. Roſinen, welches zuſammen in eine Ser⸗ 


viette eingeſchlagen geſotten wird. 

Puebla, Landſchaft und ehemalige Intendantſchaft 
"des mericaniſchen Reiches, nach der alten, von Mexico's 
Beherrſchern unabhängigen Nepubiit auch Tiaskala 
genannt, jeßt ein Staat der Republik Mexico. Auf 
einer hohen Vergflaͤhe, gegen 7000 Fuß über dem 


[2 


J 
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Meere, liegt die 1555 von den Spanlern nach europaͤi— 
ſchher Urt erbaute Hauptſtadt Puebla de los Angeles 
oder Engelſtadt, cine der anfehnlidyiten Städte des 
fpantfchen Amerika, mit 90,000 Einw. In der Pradt 
und dem Reichthume felner6o Kirben und dem Glanze 
der kirchlihen Gebräuche iſt Puebla vielleicht die erfte 
Stadt der rifiiihen Welt. Vor allen iſt die Dont: 
kirche mit verſchwenderiſchem Reichthume überladen. 
Es herrſcht in der Stadt viel Betriebſamkeit, und 
feit der Gründung der Unabhängigkeit des Landes ift 
fhon ein Anfang von Fabrikfleiß merklich. Am ftillen 
Meere Iteat der Hafenort Huatulco. 

Puͤtter (Johann Otephan), ein auegegefchneter 
deutfher Staatsrechtslehrer, geb. d. 25. Juui 1723 
zu Iſerlohn in der weftfäl. Sraffhaft Mark, erwarb 
fih 1744 zu Marburg das Recht, Vorleſungen za hal- 
tea, zugleich mit der Riceutiatenwürde, und trug bier 
die deutſche Reihenefhlchte mit vielem Beifalle vor, 
‚bie erim Herbſte 1747 als außerordentl. Rebrer der 
Rechte nah Göttingen fan. Hier las er Anfangb vor 
5 Zuhörern über den Reicheproceß; doch mit jedem 
Sabre vermehrte fib die Buhl. Seine Thaͤtigkelt 
war nun zwifhen akademiſchen Vorträgen und (chrifts 
ftellerifben Arbeiten getbeilt. Won 1752 an lad er 
regelmäßig Staausrecht, Neichegefhthte und Reichs— 
proceb und bielt ein fehr befuhtes Pratticum. 
1755.rüdte er In die Facuftät ein und wurde 1757 an 
die Stelle des verſt. Schmauß zum Prof. juris publi- 
ei mit dem Hofrathetitel ernannt. 1764 ward er der 
furbraunfhw. Wahlaefandrihaft in Frantfurt bei Se= 
legenheit der Ernennung Joſephs II. zum röm. Könige 


Me 
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als Rath beigegeben. Neberbaupt jtaud er fett mit 
fürftt. Yerfonen In genauer Nerbindung und wurde 
wegen feiner Kenntniß dee Reichskammergerichts oft 
um Nath gefragt. Zur Belohnung feiner Andaͤnglich⸗ 
teit an Böttingen legte ihm fein Gönner, ber edte 
von Mündhaufen, den geh. Suftizrathtirel bei. In 
ununterbrodener Thätigfeit brachte er, von ſ. zahlrel: 
hen Schuͤlern geachtet und von den erflen Staats: 
maͤnnetn f. Zeit hochgeſchätzt, die uͤbrigen Jahre feines 
Lebens hin und lehrte mic Beifall bie In ſein hoͤchſtes 
. Alter. 1796 felerte er f. Amtsjubilium; fett 1797 
war er Prof. juris primarius und Ordinarius im 
Sprudicolfegium ; ale leßterer lief er fih 1805 emeri— 
tiren. Er farb d. 12. Aug. 1807. Seine „Hiſtori⸗ 
fhe Entwidelung der Verfaſſung der deutſchen Staa: 
ten‘, in 5 Thin., hat noch jeßt Werth. 

Pufendorf (Samuel, Freih. v.), efner ber erften 
und größten deutfhen Naturrechtslebrer, Publiciſten 
und Sefhtchtsforfher, geb. den 8. Yan. 1632 im Dorfe 
Chemnitz im Erzgebirge, nabın 1658 die Stelle eines 
Hofmeifters in dem Haufe ded k. fhwed. Gefandten 
am bdänifhen Hofe an, begab fih mit feinem Zoͤglinge 
nach Kopenhagen, ward aber, da eben der Krteg zwi⸗ 
ſchen Daͤnemark und Schweden ausbrach, mit der gan⸗ 
zen Familie des ſchwed. Geſandten verhaftet. In 
diefer Lage, welche 8 Monate lang dauerte, befchäfs 
tigten ihn Grotius und Hebbes Amſichten über 
Diecht und Staat. Als Ergebniß feines philoſophiſchen 
Nachdenkens erſchlenen 1660 zu Haag ſ. „Elementa 
jurisprudentiac universalis”’, die ihm 1661 eine Pro- 
feſſur des Nature und Völferrechted zu Heidelberg und 
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1670 auf ber neuerrihteten Unlverfität zu Fund in 
Schonen erwarb. Dort ſchrieb er fein Werk über dag 
Naturrebt („De jure naturae ct gentium’, Qund 
1572), welches jenes frübere verdrängte und fi durch 
Deutllichkeit, ſoſtematiſche Ordnung und Zolgerkcrigfeif 
empfahl; bald darauf das kleinere Compendium, oder 
vielmehr den Auszug des gen, Werkes: „De oſſicio 
hominis et eivis“ (Lund 1675), welche Schrift unzaͤh⸗ 
lige Ausg. und Ueberſ. erhalten bat. Da P. in dieſen 
Schrlkten fi von der bisher beliebten ſcholaſtiſchen 
Art zu philofophlren noch mehr ald Grotkus entfernt 
batte , fo funute es ihm an heftigen Gegnern nicht 
fehlten, die er aber durch fein geiſtiges Uebergewicht 
und "feine Verbindungen übermand. Er ftellte als 
Grundlage des Diechtes mit Grotlus die Gectaliräf 
(Sefelligfeit) auf und leitete dad Necht aus dem 
Stande der verderbten Natur mit Hobbes ad. Nicht 
minder machte cr Im deutfhen Staatsrechte Epoche. 
Noch als Prof. In Heidelberg ſchrieb er, aber unter 
falſchem Namen, das berühmte u. vleldefämpfte Buch 
„De statu reipublicae Germanicae ‘, in dem er 
Deutfchland als einen republifanifyen, Körper dar: 
ſtellt, deſen ſchlebt zuſammengefügte heile ein 
abenteuerliches Gauzes bildeten. Als der Krieg in 
Schoͤnen ausbrach, begab er ſich nach Stockholm, wo 
er zum Staatsſecretair, k. Hofratb und Hiſtorkogra— 
phen ernannt wurde und die Gefchichte von Schwe- 
deu ſeit Guſtav Adelphs Feldzug in Deutſchland bis 
auf die Atdanfung der Königin Chriftine, fo wie die 
Geſchlchte Karl Guftavs, ferner feine „„Elnleit, zur. 
Geſchichte der vornehmiften Reiche u. Staaten” ſqhrieb. 


- 
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Sie Schriften ——— ſ. Ruhm ſo ſehr, daß er 
von dem Kurf. von Brandenburg, Friedrich Witheim, 
1636 einen Ruf nad Berlin als Hofrath „„ Hiftorio: 
graph und Summergerictsbelfiser und den Auftrag 
erbielt, das Leben diefes Fürſten zu fchreiben, wel⸗ 
des er unter der Regierung feines Sohnes, Fried 
richs -TIL., volfendete. 1690 ward er karbrandenburg. 
Seh. : Rath und 1694 von dem Könige von Schwer 
den, Karl XL, in⸗den Greiherrnftard erhoben. Ex 
flarb zu Berlin den 26. Oct. 1694 In großem Anfehen. - 

Pugilismus, Fauftfanıyf, f. Voxen. 

Pulcinells, (franz. Polichinel), eine ital. Maske, 
welche befondere bei den Neapolitanern fehr beitebe 
iſt. Ihre Kteldung fi find weite weißwollene Unterhos 
fen, ein großes Oberkleid, von demſelben Stoffe mit 
weiten Aermeln,. feſtge macht mit efinem ſchwarzen 
Lederguͤrtel oder Haarſeil; auf dieſes Oberkleid find 
Herzen von rothem Tuche genaͤht, unten iſt es mit 
einer Franze eingefaßt. Um den Hals trägt Pulcks 
nella eine Xelnwandfraufe, auf dem Kopfe eine weiße" 
wollene Mübe, deren lange Spike in einem rothen 
Buͤſchel endiget; 5 Miertel des Gefiktes find mis 
einer Schwarzen Maske bedeckt; Me Nafe ift frumm 
und fpis, wie ein Bogelfhnabel. Diefe Maske figu⸗ 
rire nicht bloß auf dem Theater und ſpricht den 
bäuerifhben Diafelt; man ſieht fie in Neapel bef 
allen Vollsfeſten, vornehmlich bei'm Garneval, 

Pulo-Penaug (d. i. Infel), oder Prince of 
Wales Island (5° N. B.), eine feit 40 S. von den 
Briten befeste Inſel in. Hinterindien, weitiih von 
ber. Halbinfel Malakka, iſt gegenwärtig in Vrrbindung 
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nie Sinfapur elner von den Hauptftigpunften der 
britiſchen Weltmacht in militairiſcher wie in commer: 
cleller Hinſicht. Ste beherrſcht den Eingang zur 
Straße nah Malakka, hat einen ſichern und geräum's 
gen Hafen, ein ftarfes Fort (Cornwallis) und beihükt 
den Zwifhenhandel von China und Indlen, fo wie 
deu Beſitz der Halbinfel Malakka. Ste it 8 A.M. 
groß u. bat 30,000 €. Georgetown, der Sitz bee 
Starthalters, zählt an 20,000 E. von faft allen Na— 
tionen, die an dem Indifhen Handel Theil nehmen. 
Die Inſel bar treffliches Schiffbauholz und vielen 
Pfeffer, außerdem die melften Erzeuguiffe des Indiz 
fhen Bodens und Aled, wodurd die Natur den gort⸗ 
ſchritt eluer Eoionte beguͤnſtiget. 

Puls (von palsus, der Schlag) iſt die Vewegung 
der Pulsadern oder Arterien, die durch ihre ab— 
wechſelnde Ausdehnung und Zuſammenziehung entſteht 
und fu der Empfindung als ein Auſchlagen wahrge— 
nommen wird. Die Puls: oder Schlayadern fowohl, 
ale die Blutadern oder Venen (f. Adernu. Blut), habeu 
ihren Bereintgungepuntt im Herzen. Die Pulsadern ge: 
heu vondem Herzen aus u. führen dad Blut dem ganzen 
Körperzu; die Blutadern dagegen ſammeln ausdemfels 
ben das Blut wieder auf u. führen es zu dem Herzen 
zurüd, "Die Putsadern haben ihren Urfprung in der 
- Iinfen Abtheilung des Herzens. Die linfe Herzlam: 

mer fest fih namtih fort in die große Puldader 
(aorta), welche ſich fogleih, wie fie vom Herzen ab: 
geht, In einem Bogen herunterwärte begibt, duch 
eine Deffaung des Zwerchfelles in den Unterlelb eins 
tritt und an der vordern Seite der Senden —— 
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beine bis zum vierten derſelben herabſteigt, wo fle 
fid in die beiden Hüft: oder Darmbelnadern fpaltet. 
Diefe gehen abwärts bid an den Rand des Beckens; 
jede theilt ſih wieder fu zwei große Arte, in bie 
Schentfelarterie, welhe nah dem Schenkel geht, und 
in die Bedenarterte, welche In die hier befindlichen 
Theile lich verbreitet, Aus dem abiteigenden Thelle 
der großen Pulsader, fobald fie durch das Swercfell 
tn den Unterleib gefommen fjt, gehen mehre zum 
Theile ſehr beträchtliche Zweige ‘ab, wohln ole untern 
Zwerdarterien, welche das Zwercfell felbft und bes 
nahbarte Theile mit Zweigen verforgen, und die 
Daucharterie gehören, welde Ihre Zweige an den 
Magen, die Keber, den Zwölffingerdarm, die Milz u. 
fe w. verbreitet. Eben dafelbft gehen die obere Ges 
frösarterie und weiter unten die untere Gekroͤs⸗ 
arterie aus der Aorta ab und verforgen die Gedär: 
me mit Zweigen. Aus dem auffteigenden Theile 
der Aorta kommen die Arterien, welhe bad Herz 
ſelbſt mit Zweigen verfehen, aus dem Bogen aber 
die, welche fich zu: dem vordern Theile der Bruft, zu 
allen Theilen des Kopfes, des Halfes und zu den 
otern Gliedmaſſen verbreiten. Die Arterien, welche 
auf diefe Welle aus der großen Pulsader nah allen 
Teilen des Körpers hingehen, vertheilen fib wieder 
in immer kleinere, bis fie zuleßt in die dem Auge 
kaum noch deutlich erfennbaren Haargefäße auslaufen, 
welche fo fein find, dab fie feinen Blutstropfen, fons 
dern nür noh Dünite oder andere Kleine Thellchen 
durdlaffen. Diele haben bie Beſtimmung, bie fel- 
neren Thelle des Blutes au bie verfchledenen Glleder 
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des Leibes abzulegen und dagegen das Unbrauchbare 
durch bie Haut aus dem Körper fortzufhaffen. Ueb= . 
rigens find die Pulsadern fefter. und frärker in ihren 
Häuten, als die Bintadern. Sie haben vier Lagen 
von Haͤuten, von denen die dufere zellig und locker, 
die folgende, eigentlige Arterienhaut ftark, feft uud 
elaſtiſch It, die dritte aus zarten, tingförmigen Fa⸗ 
ſern befteht, die innerfte fchr zart und dünn, an ihe 
rer Innern Fläche fehr glatt if. Eine verlegte oder 
durchſchuittene Pulsader fällt nicht zufammen, heilt 
auch wegen der beftändigen Bewegung fchwerer; ihre 
Mündung bleibt offen u.rund. Dies macht die Verletz⸗ 
*  ungelner jeden Arterie gefährtich u. einer innern tödtlich. 

Pulsadern, (Ü Puls. 

Pultawa (Poltawa), befeſtigte Stadt In Rußland, 
am Fluſſe Worskla, iſt die Hauptſtadt des Gouvern. 
‚gl. N. und zählt 10,000 €. Hier ſchlug am 27. 
Sjunt 1709 Yeter db. Sr. Karl XI. (f. d.). 

-  Bultust, polnifhe Stadt am Narem, in ber Wol- 
wodſchaft Plock, iſt der Sitz des Biſchoſs von Piod, bat 
2200 Einw., ein Gymnaſ. und iſt beſonders durch 
die Schlachten von 1705 u. 1800 (d. 26. Dezemb.) 
berühmt. -(S. nordiſcher u. rufjiicher Krieg.) 

Pulver, 1) iedes jlaubförmige Materlal, 
2) Schießpulver (f. d.). . 

Pulververfhwörung Ale König Jakob 1. (f. 
d.) von England den Erwartungen der Katholiken von 
ibm nicht gemigte, faßten einige Auswürflinge, deren 
es freilich In jeder Religlionsgeſellſchaft gibt, den Plan, 
deu König, der den 5. Nov. 1605 In der Parlamenide 
verfammlung erſcheinen follte, nebit lämmtl. Mitgties - 


L 
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dern bes Haufes der Lords und der Gentelnen durd 
eine Yulvermaffe in die Luft zu fprengen, dann deffen 
Torter Eliſabeth gefangen zu nehmen und zur Köntz 
gin auszurufen, ale Kathotifen unter ihre Fahnen zu 
dringen und die kathol. Meltgion zur herrfhenden zu 
erbeten. Die: VBerfhiwornen waren nicht zahlreich. 
Einer derfelden, Thomas Percy, miethete ein Gewölbe 
unter dem Palafte des Parlaments und noch ein Ge: 
baͤude neben an, füllre das Gewölbe ınlt Pulver und 
arub nebft feinen Mitverfhwornen von dem Gebäude 
aus eine Mine. Schon war Alles zur Uusführung 
berett, ald Mounteagle (Freund eines Verſchwornen) 
‚durd ein namenlofes Billet gewarnt wurde, nicht in's 
Parlament zu gehen, weit dafelbit „ein ſchrecklicher 
Schlag von unfihtbarer Hand erfolgen werde’, wodurd 


aufmerkſam gemacht man die Parlamentegewölbe noch, 


in der Naht vor dem 5. Nov. unter dem Vorwande 
eines Diebftahles durdfuden ließ. Dieß führte zur 
Entdedung. Man traf dafelbft Fawkes, Percy's Bes 
dienten, an, der das Pulver anzünden und fich felbik 
‚mit in die Quft fprengen wollte, und bradte ihn zur 
Anzeige der Mitverfhwornen. Die meiften derfel- 
ben wurden hingerichtet, und die Jeſuiten aus dem 
Meiche verwiefen, endlich der Eid der Treue (Oath of 
allegiance) elugeführt, vermöge deffen Jeder, der ein 
geiftiiched und feit 1610 auch ein weitlihes, Amt 
erhalten wollte, der’ geljtiihen Dberherrfhaft dee 
Papſtes entfagen mußte, wodurd alle Katholiken von 
der Anwartfhaft zu Aemtern ausgefchloffen wurden. 
Punah⸗ die ehemalige Reſidenzſtadt des Maratten— 
Peiſhwah's, am Fuße der Ghauts u. am Mudanodi, 
Eonv. ger. XIX Bd. 23 


Nr 
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Aw Bejapur; eigentlih 5 offene Drte, bie durch die 
Burg (in deren Mitte) verbunden werden, mit 150,000 
©., ſtarker Weberei u. großem Bazar. (S. Maratten.) 

Yunter, eigentlich Phönizler, und puniſch, phoͤ⸗ 
niziſch, dann aber au für Karthaginenfer und kartha⸗ 
sinenfifh, weit Karthago eine phoͤniziſche Colonie war. 
Vergl. Karthago.) 

Puntt, in der Geometrie eine Größe, die Feine 
Theile bat, ober untheilbar if. Ein Punkt, welder 
“fortbewegt wird, befchreibt eine Kinte. Ein Punkt 
iſt das Unterſcheidunzszeichen, welhes am Ende eines 
Sades geſetzt wird. In der muſikaliſchen Notenſchrift 
iſt der Punkt ein Zeichen, welches die Zeitgeltung des 
Koned vermehrt. Ein Punkt über der Note bedeute, 
daß biefeibe leicht abgeftoßen werden fol. Der Punkt 
neben der Note bedeutet eine Vergrößerung derſelben 
in Htufiht Ihrer Dauer. 

Punktation beißt jede Schrift, worin die Haupt⸗ 
punkte eines zu ſchließenden Vertrages enthalten find, 
und aus weicher erft, fobald fie gegenſeitig angenom— 
men worden, auf Vollziehung geklagt werden kann; 
ein Entwurf zu elnem Vertrage. 

Punktirte Manter, f. Kupferfteberkunft. : 

Pupitle, der Augayfel, dann fo viel als Muͤndel, 
der einem Vormunde untergeordnete Unnündige: 

Puppe, f. Infekten. — 

Purgetorium, der Refnigungseld, weichen eine 
Bartei im Proseffe fhwört, um den Eceln zu zerfids 
ven, weldher aud dem theilweiſen Bewelfe des Gege 
ra Sen fie entftanden iſt; Dann dad Gegefeuer 


- 
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Yurlsmusg, dag übermäßige Streben, feine Mut⸗ 
teripradhe von fremden Wörtern zu reinigen. . 
Purttaner nennen fi die Presbyterianer in fo 
fern, als jie fih von allen Firhiihen Einrichtungen 
frei gemacht habe, die in der angtifanifhen oder 
Episcopalkirche nodh an den Katholizidmug erinnern. 
Andere verjtehen darunter nur diejenigen, die ftrenge 
an Catvins von denen des Zwingii abweichenden Grunde 


. fägen halten, 


Yurpur Die Farbe, melde die Alten Purpur 
uannten, war theils ſchwaͤrzlich, theils violet und rofen= 
roth. Sie gehörte zu dem Schoͤnſten und Koftbarften, 
mas fie kannten. Wir wiſſen, daß die Ulten ihren 
Yurpur theils aus verſchiedenen Karbefräutern ver: 
fertigten, theils aus mehren Schalthieren zogen, Inds 
befondre aus der Purpurfchnede. In neuern Zeiten 
dat man in mehren Conchylien, zumal aus der Ja= 
milie der Schneden, einen purpuräbnlihen Saft ent⸗ 
deckt. Er it zaͤhe und in einem befondern Beutelchen 
enthalten, welches bet den meiften zwilhen dem Her— 
jen und der Leber liegt. Die Farbe diefed Saftıg 
tft ſehr verfhleden; bei einigen namlich wirklich pure 


purroth, bei andern biafgelb oder pomeranzenfarbig. 


Meaumur fand, dab: der Anfangs geiblichte Saft ber 
Trompetenfhnede, auf Leinwand getragen, in wenigen 
Secunden ale Schattirungen von gelb, grün und him: 
neldlau durchlief und zuleht purpurrotiy ward. Der 
Saft der Kräufelfhnede, die u. d. N. des blauen 
Kraͤuſels In Peru von den Spaniern zum Farben ge- 


braucht wird, bietet aͤhnliche Erfheinungen dar. Ale 


Erfinder der Purpurfarbe nennen die „Alten einftim: 
23*. 
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mig die Phoͤnizier; doch waren die Purpurfärbereien 
nicht den Phönizlern ausſchließend eigen. 

Buy, Hauptſtadt des franz. Depart. der Oberloire, 
mir 2950 9. u. 12,000 Einw., Fabrifen u. Handel. 

Puzzolane heißt jede der Einwirkung des Feuers 
unterworfen gewefene Mineraiſudſtanz, weihe mit 
Kait und Sand einen vorzüglich! harten Waſſermoͤrtel 
tilder. Man unterfhefder- natürlige und fünflliche 
Puzzolanen. Zu jenen gehören die vulkaniſchen, eigentz 
iich ſogen. Puzzolanen, von Puteoli, jetzt Puzzuolo 
(Stadt am Golf von Neapel mit 14,600 Einw.), welche 
bei Neapel und Rom vorkommen, zu dieſen gebraunte, 
thonige und eiſenhaltige Erden, gebraunter Schiefer, 
Steinkobhlenaſche ıc. 

Pydna, in der alten Geoaraphie eine mazedonk⸗ 
ſche Stadt am thermaiſchen Bufen, berühmt dur 
bie gänziihe Niederlage, welche 168 v. Chr. der fide 
nig Perfeus (f. d.) bier durch den römifchen Feldherrn 
Aemilius Paulus erlitt. 

Pyamaen, ein fabelhaftes Zwergenvolf, welches 
die Alten bald an bie Quellen des Nils, bald nach 
Indlen verlegten, und wovon man’ fih allerlei Kächers 
uchkeiten erzaͤhlte. 

Pogmalion, Beherrſcher von Cypern, haßte bie 
Weider ſeines Landes wegen ihrer Ausſchweifungen. 
Als ein geſchickter Bildner hatte er einſt eine weibliche 
Statue aus Elfenbein gefertigt, deren Schoͤuheit ihn 
fo entzüdte, daß er von Liebe für ſein eigenes Werf 
entbrannte und die Venus bar, daffelbe zu befeelen. 
eine Bitte ward erfüllt. Die Statue begann vor 
feinen Augen und unter feinen Umarmungen zu ath⸗ 
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men und zu leben. Ste wurde feine Gemahllin, und 
er jeugte mit ihr den Paphos, den nachmaligen Erbaner 
der Stadt al. N. Ein anderer Pygmallon iſt der 
Bruder der Dido (f.d.), König von Tyrus und Sidon, 

Pnlades, der Sohn bes Gtrophion und der 
Anartbla, der Schwefter Agamemnond, Bufenfreund 
des Oreſt und Gemahl der Eleltra (f. beide). 

Pylos, des Neſſor (f. d.) Mefidenz, lag in Elid, 
iſt aber-mit dem Polos (Eliakos) niht zu verwech— 
fein, welches gleihfalls in Elie lag und des Augias 
Reſidenz war. Gin drittes Pylos tag In Meffenten. 

Pyramide, ein geoimerr. Körper, begranzt von 
einer ebenen, geradlinigen Figur, als Grundfläde, und 
fo vielen in einem Punkte zufammenftoßenden. Drei⸗ 
eden, als die Grundfläwe Seiten hat. 

Ppramiden, in der Architektur koloſſale Bauwerke 
ber alten Aegypter. Sie find große, vieredige, in» 
wendig nicht dinte, von einem breiten Fuße allmällg 
in ſchiefer Nichtung ſpitzlger zulaufende, theils ſich in 
eine voͤllige Spitze, theils in eine ebene Flaͤche endi— 
gende, meiſt aus großen, nicht ſehr harten Kalkſtei— 
nen (feltener aus Ziegeln oder andern Steinen) ver⸗ 
fertigte, auswendta befleldete Gebäude, von verſchie“ 
dener, gewöhnlich der Länge ber Grundfläche gleicher 
Höhe, deren 4 Selten nah den 4 Weltgegenden ges 
richtet ſeyn follen, und von denen 2 Seiten gewöhnlich 
groͤßer als die andern find. Einige behaupten, daß fie 
der Sonne oder einer andern Gottheit geweiht twaren, 
nad; Undern dienten fie zu aftronomifhen Beobach⸗ 
tungen, nad. der gewöhntihfien Meinung der Alten 
aber zu Begraͤbniſſen, Gebäuden auf Begräbnißplägen, 


' 
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ſymboliſchen Darſtellungen des Schattenrelches oder 
Mumienkammern. Am beruͤhmteſten waren Die des 
Cheops und des Chephren. Man theilt die noch vor⸗ 
dandenen (ſaͤmmtlich in Mittelaͤgypten) in 5 Gruppen, 
die ungefähr 40 Ppramlden enthalten. Der Strich, 
fa weldem die Pyramiden ftehen, fängt von Dagfchur 
au und geht bei Saffarahp und Memphis vorbei, big 
faſt gum 30° N. B. in der Länge von 14,000 Schrit⸗ 
ten und geringer Breite. Die Pyramidengruppe von 
Olze (in der Nähe des alten Memphis) Ift die be- 
rübmtefte. Hier ſteht diegrößte. Herodot fagt, man 
babe ihm berichtet, Daß fie die Gebeine des Cheops, 
-eine andre dabei flehende aber die Gebeine ſeines 
Bruders Chephren bedede, welcher ihm nachfolgte. 
Nicht unwahrſcheinlich iſt die Nachricht dieſes alten 
Schriftſtellers, daß 100,000 Menſchen 20 Sabre lang 
ununterbrohen an Errichtung diefes ungeheuern Ge— 
bäudee gearbeitet hätten, und dag Cheops deßhalb 
ber Segenftand des Haffes feined Volkes geworden fey. 
Die Form des Gebäudes laͤßt eine genaue Meſſung 
wtht wohl zu; daher die vorhandenen Angaben nur 
- ald Vermuthung anzufehen find. Herodot gibt die 
Höhe auf 800 Fuß und die untere Breite auf jeder 
Sette auf eben fo viel an; Strabo beftimmte fie auf 
625, Diodor auf 600 Fuß. Mit Leuterem flimmen 
die neuern Angaben am meiſten überein. (©. Gro⸗ 
bert's ‚‚Befchretb. der Pyramiden zu Gfze 2c.”, a, d. 
Sranz., Gera und- Leipzig 1301.) Außer Diefer Pry⸗ 
tamidengruppe find noch die von Mandfchelmufa, Safs 
karab, Dagfhur und vou Feium zu nennen. S. auch 
Hirt, „Won den ägpptifhen Ppramiden‘‘ (Berlin 1815). 


‘ 
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Pyramus, f. Thigbe. j 

Pyrenaͤen, ein 56 Meilen langes und 5 bie 2% 
Meilen breites Gebirge zwiſchen Tranfreih und Spa— 
nien, das fih vom mittedändifchen bis zum biscajiſchen 
Meere zieht, wo es fih an beiden Meeren allmätig 
fentt und am mittelländifhen Meere Im Morgebirge 
Gervera, am biscajiſchen im Vorgebirge Higuer endiget. 
Am erhabenten zeige es fih von der franz. Gelte, 
wohin feine hoͤchſten Spisen gehören. Dieſes raue 
Sranitgebirge iſt theils mit Waldung bedeckt, theils 
“bat es viele nackte Gipfel, auf welchen ſelbſt im Som: 
mer der Schnee liegen bleibt, und wo ſich Gletſcher, 
Eiethäter und Schneeberge finden. Die hoͤchſte Spitze 
bildet der 10,722 varifer $. hohe öftlihe Grauitpit la 
Maladetta (der Pic d'amelthou); ferner find wegen _ 
ihrer Höhe oder ſouſtigen Merkwürdigkeiten befannt 
der Montverdu, Vigne male, SNarbore, Plc du midi, 
Cautzou, Monfet und der Montferrat in Catalonten, 
mit feinen DBenedictinerfiofter und deu dazu gehörl> 
gen 13 Cinfiedeieten, Die Ihönite Zierde des Pyre⸗ 
naͤiſchen Gebirges iſt das Campanerthal. Mehr ale 
100 ganabare Wege über das Gebirge verbinden heide 
Reiche, doch find nur 7 fir Wären und Kanonen fahr: 
bar. Zweige der Pyrenden fenken fih nah dem Ebro; 
nad Franfreih bin haben fie bloß niedrige Vorberge, 
meiſtens Berge dritter Bildung, die aus Kattftein 
beftegen und auf ihren Gipfeln Wald, an den Selten 
Meben tragen. In den Pyrenaͤen werden 20 Quellen 
zu Bädern benußt; darunter die zu Vugnereg di Bis 
gorre, Bureged u. a. Inden Niederpyrenden wohnen 
Basten. — Der pprendifhe Friede, geſcloſſen 
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zwifchen Franfreih und Spanien von ben beibden'erfien 
Staatsminiſtern, Mazarin und D. Louis de Haro, auf 
ter Fafaneninfel im Bidaſſoafluſſe auf, | der Graͤuze bel 
der Staaten d. 7. Nov. 1659, gab Frankreich einen 
Theil der ſpaniſchen Niederlande, nahm Ihm aber. 
die Anſpruͤche auf die ſpanlſche Erbfolge. 

Porter (Jobann Ladislav), von Felſoͤ⸗Eoͤr, Patri⸗ 
ar von Venedig, Primas von Daimatien, ER wirkt. 
GSeh.:Narb, geb. 1772 am 2. Nov. in Ungarn, In ber 
ſtuhlweißenburger Sefpannfdaft zu Laugh, tft ale 
Schriftſteller in deutſcher Sprache befonders durd) fein 
Heldengedicht „Tuniſias“ in 12 Gefängen berühmt, 
wovon zu Wien 1820 eine 2, und 1826 eine 5. Aufl. 
erfhlen. Auch iſt ed in’g Stal.überfeht von Meatipiero 
«(Venedig 1827), Ferner find zu erwähren feine bib- 
liſch-epiſchen Gedichte: „Perlen d. h. Vorzeit“, bie 
er zum Beſten des wohlthätigen Fraucuvereines in 
Ofen (1821) drucken leg (2. Aufl., Wien 1826; in's 
Italien. überf., Brescia 1824, 2 Bde.), cine deligidſe 
Epopoe In 8 Geſaͤngen, wozu der Stoff aͤus der alt: 
teſtamentlichen Geſchichte genommen If. An Venedig 
vollendete er feln zweites epiſches Gedicht: „Mudole 
fi⸗s“, in 12 Geſaͤngen, oder „Nudolf ven Habsburg“ 
{Bien 1924, neue Aufl. 1827). Im Febr. 1827 grhieft 
er vom Kalfer das erledigte Erzbisthum Erliau und 
© pie damit verbundene Erbobergefpannewärde der He: 
vefer Gefpannfwaft, Diefer würdige Pralat Hat in 
feinem großen Wirfungsfreife Unterricht und Erzieh— 

ung, Kerchenzucht und die Entwidelung ausgezelchne⸗ 
“ ter Talente, vorzüglih unter den jungen Geiſtlichen, 
eiftig beſoͤrdert. — 


. 
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Prrmont, fuͤrſti. waldeckiſche Grafſchaft, zwiſchen d. 
Fuͤrſtenthume Lippe-Detmold, dem preuß. Regierungs- 
bezirke Minden u. der hanoveriſchen Provinz Kalenberg, 
3 Stunden von der Weſer gelegen, fit ein gebirgiges, 
von der Emmer durdfloifenes Laͤndchen, welches 1*/3 
Q. M., eine Stadt, 10 Dörfer und 6000 größten 
thelld lutheriſche Cinw. enthält, die fih mit Ackerbau 
and Viehzucht befhafttgen. Der Hauptort, Neuſtadt 
Pyrmont, eine wohlgebaute, offene Stadt von 320 9. 
und 2500 Finm., liegt am nördi. Ende eines romans 
tifhen Ihales, ander Emmer. Die auf beiden Sei— 
ten von hohen ‚Linden befchattete Hauptftraße führt 
zur großen Allee und den Mineralquellen, wegen wel— 


“der ber Ort jäbrl, von mehr ald 1500 ‚Budeyäjten 


befucht wird. Die Hauptquelle, In der Vorzeit der 
beillge Brunnen genannt, an dem obern Ende ber 
großen Allee, quillt Eryitallpell in einem zierliken achte 
eigen Haufe. Nahe dabei entfpringt der Brodelbrun— 
nen, welcher diefen Namen von dem ſtarken Geräuſche 
bat, mit welchem er hervorquillt. GSeln Waſſer iſt 
nicht ganz flar und wird bloß zum Baden gehraudt, 
Die übrigen Quellen find der Augenbruanen, der fielne 
Badekrunnen, der Eauerling, die Saltzquelle, welde 
zu einem Salzwerke benugt wird, und der mineraliſche 
Salzbrunnen. Die große, mit A Meihen hoher Linden— 
baͤume befeßte Allee verbindet dad Brunnenhaus per⸗— 
ſpectivlſch nit einem Springbrunnen. Zu beiden Sei: 
ten find das Schaufpielhaud, das Caffeehaus, der 
eroge und feine Ballfaal, verfihledene andre Gebäude 
und eine große Zahl von Buden mit Öalanterlewaa- 
sen, Diefe Allee If der Verjammlungsplag der Kur⸗ 


gäfte. In der Nähe iſt das große Badebaus, welches 
130 geſchmackvoll eingerichtete Gemaͤcher und fehöne 
geräumige Bader enthält. Ein paar hundert Schritte 
von der großen Allee liegt das Sıloß Pyrmont, felt 
1806 die Ntefidenz des Fürften. ©. Menke, Ppryrmont 
und ſ. Umgebungen ꝛc., beſonders für Kurgäfte‘’(Ppre 
mount 1518), und Harnier's ‚Resume sur la nature 
et Vusage des eaux mintrales de Pyrmont (Hanov. 
1828). 

Ppromantte, die vermeintlibe Kunft, aus dem - 
Feuer zu wabrlagen. Die Priefter der Alten wollten: 
dieſes befonders aus dem Opferfeuer. 

Pyrometer, Feuermeffer, ein Werkzeug, mit wels 
dem höhere Grade der Wärme oder des Feuerd und 
deren Wirkung auf Metalle oder andere feſte Koͤr⸗ 
per gemeflen werden fünnen. Das befte bat Webg: 
wood erfunden. S. übrigend Lambert’d ,‚,Ppromes 
trie, oder vom Mafe des Feuers und der Warme“ 
(Berlin 1779). 

Pporotehnie, Feuerwerkerkunſt, die Kunſt aus 
Schießpulver und andern Stoffen künſtliche und dem 
Auge wohlgefaͤllige brennende Flguren zu bilden. Mau 
theilt ſie in Land: und Waſſerfeuerwerkerkunſt ein. 
gu erſterer gehöͤren Raketen, Landpatronen, Feuers 
raͤder, brennende Sonnen, Namen u. ſ. w.; zu In: 
terer die Seuerkugeln, Wafferteufel, gel u. dgl. 
Indeß beſchäftiget fih die Feuerwerkerei auch mie 
ernfihaften Gegenſtaͤnden, als mit der Verfertigung 
von Geſchuͤtzpatronen, Brandfugeln, Petarden u. f. fr 

Pprrya, f. Deutalion, - 


. 


- 
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Porrhihiug, der aus zwei kurzen Syiben be- 
flehende Versfuß der Alten. 

Pyrrho, ein grieh. Philofoph,. Stifter der pyr- 
rhoniſchen oder altern ſteptiſhen Schufe, aus Elis 
im Peloponnes, blühte um 540 v. Chr., wahrſchein⸗ 


ch ‚geb. um die 101. Olympiade. , Sein Zweifel gegen ' 


das pofitive Wiffen ( Stepticismus) fileg mit dem 
Fortgange f. Studiums fo hoch, daß er endlich alled 
Wiſſen für unnuͤz und unmöglih bieit und nur der 
uyend einen Werth beilegte. Einen großen Theil 
f. Lebens drachte er in der Einſamkeit zu u. fuchte 
durdy Enthaltung von allem entfheidenden Urthelle 
(2a0xn) über Meinungen und außere Erfbeinungen zu 
einer von Furcht, Freude und Kummer unangefochte- 
nen Gemuͤthsruhe zu gelangen. Körperlide Schmer: 
jen ertrug ermit großer Seelenftärfe; keine drohende 
Sefahr machte Ihm Unruhe. In der Disputtrkunſt 
war er deruͤhmt wegen der Scharfſinnigkeit f. Gründe 
und der Klarheit ſ. Sprade. Seine Landsleute er: 
nannten Ihn zum Oberpriefter und gaben ein Geſetz, 
das alle Philoſophen von den oͤffentlichen Abgaben 
befreite. Er farb in einem gojahrigen Alter, ohne 
Schriften zu hinterlaffen. Nur aus Schriften feiner 
Nacfoiger, und beionderd aus Sextus Empiricug, 
Können wir die philoſophiſche Denfart feiner Schule 
Tennen fernen, durch welde fie mehr darnach firekte, 
jedes andere phlivfophifihe Gebäude umzuflürzen, alg 


. ein eigenes aufzubauen. Die fogen. porrhonifhen' 


Wendungen oder Zweifelsgründe gehören ihn ſchwer⸗ 
lich ſelbſt an, fondern find wahrſcheinlich von ſpaͤtern 
Pprrhoniern aufgeftellt und enswideit worden. Im 


x 
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gemeinen Leben nennt man oft von fhm die Zwelfel⸗ 
ſucht Pyrrhonismus-und redet auch von einem bifto- 
rlihen Pyrrhonismus. 

Pyrrhus, der Eohn des Achilles und der Deida— 
ia (f. beide), wurde auf Skyros erzogen, von da 
aber von Ulyß und Diemedes nah feines Vaters 
"Tode in den Kanıpf "geholt, da nah Kalchas Ausſpruche 
Troja ohne ihn nicht erobert werden fonnfe. Er 
erhielt nun den Namen Neoptolemus. Homer 
befchreibt Ihn als ſchoͤn, beredt, tapfer und flets un— 
verzagt. Er ridte den Tod feines Vaters an der 
Polvrena, holte den Philoktet von Lemnos, und 
toͤdtete den Polltes und Priamus. Nach feiner Ruͤck— 
Fehr kam er zu den Moloßern nach Epirus und 
geugte hier mir der Andromache, die ihm nebſt 
dem Helenus als Sklavin zusefalen war, ben Mo— 
loſſus, Pierus und Pergamus. Später uͤberließ 
er die Audromache dem Helenus und vermaͤhlte ſich 
mit des Menelaus Tochter Hermione. Da aber dleſe 
bereits früber au Oreſtes vermaͤhlt worden war, fo 
raͤcddte ſich dleſer, indem er den Pyrrhus zu Detphk 
am Altare des Apollo ermordete. Zu Delphi zelate 
man auch des Pyrrhus Grabmal und brachte ihm jaͤhr⸗ 
lich ein Gedächtnulßopfer. 

Poyrrhus IL, König von Epfrud, 500 J. v. Chr, 
war einer der größten Seidherrn f. Beitaltere, Dabef 
ehrgeizig und eroberungdiugtig. In feinem 12. % 
beftieg er den väterliben Thron; nad 5 3. durch den 
Neoptolemus von demſelben vertrieben, erhielt er ibn 
bald wieder und vergrößerte darauf f. Macht durch 
die Eroberung Maredontens, Von den Tarentlnern 
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gegen die Römer zu Hilfe gerufen, beftegte er mit 
Hilfe f. Elephanten die in diefer Art des Krieges 
noch unerfahrenen Nömer 2 Mal, allein nicht ohne 
großen Berluft auch auf felrer Seite. Unterdeſſen 
lodten ihn die Unruhen in Syrakus nah Sicillen. 
Aber ohne f. Eroberungsplane ausgeführt zu haben, 
kebrte er nah Italien zuräd, und nahden er bier 
von den Rönern, die fid an felne Art zu kriegen ge» 
woͤhnt hatten, bei Beneventum geſchlagen worden war, 
fah er fih genöthiget, unverrichteter Eahe nad Grie— 
Henland zuruͤckzukehren, wo endlih ein Wurffpieß bei 
der Belagerung von Argos f. unrupigen Leben (27,2 
v. Chr.) ein Ende machte. Don diefem Könige haben 
die Römer einen großen Theil jener Krlegskunſt er- 
lernt, welche fie nahmals ihren Feinden fo furdtbar 
machte. 
Pythagoras, ein Weiſer des griedifhen Alter: 
thumes, auf der Inſel Samos um 556 v. Chr. ge— 
boren, war ein Schuͤler des Pherecydes, hörte auch 
den Thales und Anasimander, bildete fih dann auf 
Kelten nah Ueaypten und Phönfzien weiter aus und 
eröffnete nad, feiner Ruͤckkehr auf Samos eine Schule, 
‘worin er nah dem Mufter der Wegypter f. Lehren 
in einer ſymboliſchen Form vortrug und fich zuerft 
einen Phllofophen nanute, Anden der Name eines 
Weiſen (Sophos) nur der Sottheit zufomme. Seine 
Lehren fhienen goͤttliche Orakelſpruͤhe, und das hei: - 
lige Dunkel, worein er fie zu hüllen wußte, 30g eine 
Menge von Schuͤlern an. Dennoch ward ihm dur 
die Torannei des Polykrates fein Aufenthalt auf Sa— 
mos bald verhaßt, und er beyab fih nah Großgries 


— 166 — 


henlaud, wo er zu Kroton fandete, deffen Einwohner 
durch die Verderbthelt Ihrer Sitten berüctigt waren. 
Auen Nüdrternbeit und Maͤßigkeit traten bald an 
die Stelle. der Voͤllerei und Sittenloſigkeit, und fo 
groß war der Einfluß, den er auf die Bevölkerung 
zu üben wußte, daß 600 Einwohner fu den von ihm 
geſtifteten ppthagoraͤlſchen Bund traten, ihr Leben 
nah den ftrengften Vorſchriften deffeiden elnrichteten 
und in völliger Guͤtergemeinſchaft Ichten. Dieſem 
Bunde gab Pythagoras, nah der Art und Weife der 
aͤgvptiſchen Prieiter, ein gehelmmfßvolles Anſehen. Wer 
dazu aufgenommen werden wollte, mußte fih gewiffen 
Prüfungen unterwerfen. Zu den erften Jahren ihrer 
Aufnahme mußten feine Schüler ein tiefes Stillfhwels 
gen beobachten, nur fill den Kehren bes Meliterd 
jubdren, der ihre Gefinnungen und Leidenfchaften ges 
sau bemertte und fie an den puͤnktlichſten Gehorfam, 
fo wie an eine immer gleiche Ledeusweiſe gewöhnte. 
Sp wurden fie mir Sinn und Herz an ihren Wels 
fter gebunden, daß audy fpaterbin ein: „Er hat's ges 
ſagt“ ihnen ald entfheldender Grund ihres Denkens 
und Handelns galt. Die Tugend, welhe Ppthago— 
ras in die Harmonie eines Menfchen mit fib ſelbſt 
‚und alen Weſen uufer fi fehte, mußte das erfte 
und einzige Ziel ihres thätigften Beſtrebens ſeyn. 
Mer trgend einem Lafter fih hiugab, wurde aug dent 
Bunde ausgefbloffen; man fah ihn für einen Todten 
an und errichtete ihm, gleih einem Verſtorbenen, 
ein Grabmal, Jedem Bundesgliede war befondere 
die firengfte Prüfung feiner feibft zur heittgften Pflicht 
demacht; ieden Abend mußte der Ppthagoraͤer ſelue 
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Handlungen unterſuchen u- ſein Herz prüfen, um zur 
Ertenntniß feiner Fehler oder auch ſ. Fortſchritte 
im Guten zu fommen. An die Reinheit bes Her: 
zens, die ihr hoͤchſtes Kleinod ſeyn ſollte, wurden ſie 
dur aͤußere Reinigungsgeſetze, durch oͤfteres Baden 
u. Waſchen m. durch Reinlichkeit der Kleidung erin: 
nert. Veſtaͤndig wurde ihnen Gelegenheit geſcafft, 
ihre gereizten Begierde zu unterdruͤcken, Leiden: 
ſchaften zu bekaͤmpfen, Beleidigungen zu ertragen m. 
in allem die Herrſchaft der Vetnunft zu behaupten. 
Gluͤcktich fünite füh Pythagnras In Mitte feiner Schuͤ⸗ 
ler, aber nicht lange ‚währte diefes Gluͤck. Da bie 
Vornehmſten von Kroton ſich dem Bunde anfdloßen, 
fo geriethen fie in Verdacht, die Herrſchaft an ſich 
reißen zu wollen, und ald Pythagoras einem reichen 
u. angefehenen Burger, Cylon, die Aufnabme unter 
feine Schüler verweigert Hatte, überfiel diefer, um 
ſich zu raͤchen, etaft das Haus bes Milo, wo eine Un: 
zahl von Ppthagoraͤern verfanmelt war, umringte es 
mir f. Anhängern u. fledte e& im Brand. Miele 
derfeiben verloren ihr Leben, Pythagoras felbft ent» 
* floh nah Metapont, wo er um 500: v. Chr. in hohem 
Alter, aber fehr dürftigen Umftänden ſtarb. In der 


Geſchichte der Phllofophie (f- d.y macht die Lehre wm. 


Schule ded Pptbagoras unter dem Namen der italt- 
ſchen Spode. Der Zweck aller Philoſophie war Ihm, 
ben Geiſt empor zu heben zur Betrachtung unwan—⸗ 
deibarer Wohrheit, zur Erkenntniß göttliher u. gei- 
ſtiger Geyenfidnde; die beſte Vorbereitung hlerzu 
fand er In dem Stublum der Mathenratif, ale deren 
Grundiehre Ihm die Lehre von den Zahlen erſchlen. 
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Diefe waren ihm gleichſam das Modell, wonach bie 
Welt In allen ihren heilen gebitdee worden. Naͤchſt 
der Matbematit galt ihm als treffiihes Vorberei⸗ 
tungsmittel zur- höhern Philoſophie auch die Mufil, 
bie er aber nit blos als eine vom Ohre zu beur— 
theilende Kunſt, fondern als eine auf mathemasifche 
Grundſaͤtze u. Verhältniffe zuruͤckzufuͤhrende u. mit 
der Aftronomie verwandte Wiſſeuſchaft betrachtete, 
Inden ihm Die Bewegung der Geftirue ale Wufit der 
Sphären erfhlen. Su der höhern Phtloſophie Lehrte 
er die Welt ale ein harmoniſch georduetes Ganzes 
(xzocwos) auffaffen, In weihem die Zahlverhaͤltniſſe 
ſich verwirklichten. Gott iſt nah ihm der Weitgseiſt, 
allenthalben von dem Centrum aus verbreitet, die 
Quelle alles thieriſchen Ledens, die eigentlihe und 
innere Urfahe aller Bewegung, in der Subftanz dem 
Lichte aͤhnlich, in der Natur gleih der Wahrheit, dag 
erfte Prinzip des Weltalld, unfählg eines Leidens, 
- unfibtbar, unzerförbar uud nur mir dem Geiſte zu 
erfaffen. An die Gott heit ſchlleßen fih 3 Gaͤttungen 
von Sutelllgenzen, Goͤtter, Daͤmonen u. Heroen, an, 
welche, bekleldet mit einem feinen materiellen Kör: 
per, die Neglonen der Luft erfüllen, Menfdhen und 
Kbieren Gefundheit oder Krankheit erzeugen u. ver- 
mittelft der. Kraume und anderer Mittel der Dipvl- 
nation die Kunde zufünfriger "Dinge mitthellen. 
Gleich ihnen iſt auh der menſchliche Geiſt ein Aus— 
fluß der Gottheit und zur Unſterblichteit beſtimmt; 
nachdem er eine Neihe von menfhliden und thiert— 
ſchen Körpern,. aus deren einem er bei deſſen Tode 
In einen andern übergeht (Seelenwanderung), bes 
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wohnt hat u. darin genug geläutert fft, ehrt er zu 
dem Urquel zuräd, von dem er ausgegangen iſt. 
Außer der Philofophie bat ſich Pythagoras auch um die 
bei ihm eng mit derſelben verbundene Mathematik 
große Verdienfte erworben. Er ift der Erfinder der 
Mecentafel oder des Einmalelns (f. d.), ferner eines 
muſikaliſchen Inſtrumentes, der pythagoralfchen Lyra, 
und in der Geometrie iſt der von ihm zuerſt aufge— 
frellte Lehrſatz, daß In einen rechtwinklichen Dreieck 
das Quadrat der Hypotbenufe den Quadraten der 
Karheten gleih iſt, der daher der ppthagoraͤlſche 
(auch magister matheseos).heißt, voh hoͤchſter Bee 
deutung. Mon Pythagoras befiken wir feine Schrife 
ten, denn die Ihm zugeſchriebenen „goldenen Regeln“ 
find unaͤcht; fudeß ging feine Phlloſophle keineswegs 
mit der Zerflörung des pythagoraifhen Bundes und 
feinem Tode unter, vielmehr wurde ‚fie durd feine 
Schüler Phllolaus, Arhytad, Ekphantus, Dcelluf, 
Timäug, von denen wir zum Theile noch Bruoſtuͤcke 
befißen, weiter fortgefährt und übte befonderd auf 
Platon's (f. d) Lehre großen Einfluß. In den fpa: 
tern Zeiten wurde fie erneuert u. erfheint mit dem 
Neuplatoniemus vermifht. ©. „Geſch. der ppytha— 
goratfhen Philoſophie“, von D. H. Ritter (Hamb. 
1326 ). k Z 

Pothia oder Pythoniſſa, f. Delphi. 

Pythias, f. Damon. ; 

Pytbifhe Spiele. Sie gehörten zu den 4 arof⸗ 
fen Spielen, welche In Griecheuland gofelert wurden, 
und waren zu Ehren Apollo's, dcs Pythonbezwingers, 
ſchon in den fruͤheſten Zelten geftliter. Ste wurden 

Eonv. Lex. Bd. XIX. 24 
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auf den fogen. Eriffalfhen Feldern bei Delphi alle 5 
Jahre gehalten und erhielten fi bis in's 3. Jahrh. 
n. Chr. 

Python, ein furdhtbarer Drache, weldher dem von 
der deufalionifhen Fluth zurüdgebliebenen Schlamme 
entfproffen war und bei Kriſſa am Parnaſſus haufte, 
wo er das nachberige delphiſche Orakel bewachte. Apollo 
erlegte ihn durch den Pfeil, warf f. Gebeine in den 
Abgrund, bemaͤchtigte fih des Drafels und erwarb fid 
dadurh den Belnamen des Pythiſchen, des Python⸗ 
bezwingers. 


Q. 


Q, ber 17. Buchſtabe bes deutſchen Abe, welcher 
den zuſammengeſetzten Laut kweausdruͤckt und immer 
ein u, das eigentlich uͤberfluͤſſig iſt, hinter ſich hat. 

Quaden, ein deutſches Volk, deſſen aͤlteſte Sitze 
an der Donau oͤſtlich bie gegen die Theis reichten 
und nördiih von den Karpatben begränzt wurden. 
Ste führten mit den Römern, namentlid mit Marc 
Aurel (ft. 180), biutiae Kriege, bis fie im 5. Jahrh. 
dem Namen nah verfchiwanden. 

QDuadragefima, der zofte Tag vor Dftern. 

Quadrant, ein atronomifhes Werkzeug, welches 
zur Abmeffung von Bogen größter SKreife der Him— 
meldfugel nebrauht wird, um dadurd die Höhen der 
Geftirne und ihre Abftände von Scheitel zu beftinie 


men: Es heißt Quadrant, weil ed dad Viertel von 
einem Kreisbogen oder den Bogen eines Girfelaude 
fipnittes von 90 Grad ausmadt. Mon feiner Einrich⸗— 
tung handelt u. U. Fiſcher: „Anfangsgr. der Felde 
meßkunſt“ (Sena 1796). 
Quadrat, ein Viereck, aus A glefhen Seiten und 
& rechten Winfeln gebildet, alfo auch dag erfte unter 
den Varallelogrammen, Wegen feiner volllommenen 
Regelmäaͤßigkeit erhiett das Quadrat eine höhere Ber 
deutfamtefe fowohl in der Mathematit überhaupt, als 
auch in’ihrer Anwendung, und insbeſondere bet der 
Ausmeſſung der Flähen (val. Maß), wo ed als Urform 
angenommen wurde. Aus der DBerehnung des Flaͤ— 
cheninhaltes der Vierecke im Allgemeinen und aus der 
Natur des Quadrats ergibt fi, daß man bet diefem 
nur eine Seite mit fih felber multipliciren dürfe, um 
den Flaͤcheninhalt zu finden, 3. B. eine Scite von 4 
Fuß X 4 gibt 16 Q. F. Inhalt. Man fagt daher 
auch: eine Zahl zum Quadrat erheben, wenn man fie 
mit ſich ſelbſt muitiplicirt; oder umgekehrt, wenn man 
dieſe Zahl and dem Product nach einer eigenthuͤmtichen 
Formel entwidelt, die Quadratwurzel finden oder aus— 
stehen. Die Figur des Quadrats liegt aucd einer 
taftifhen Stellung zum Grunde, die man Quaırs 
nennt, und in welcher man chedem oft fein Hell Tucte, 
weun Fußvolk In offener Gegend ſchutzlos fih von ollen 
Seiten durd Nelterangriffe bedrcht fah. — Magifge 
Duadrare nennt man ein Kunftfplel, welches darin 
befteht, daß man die Felder eines fhachbrettartig eins 
getheilten Quadrate mit den Zahlen der natürlichen 
Zaͤhleureihe oder irgend einer aritpmetifgen Progrefs 
24 i 


D 


° 


— 372 — 

fion fo ausfuͤllt, daß die Horizontal: und Vertical: 
reiben, nad Befinden auch die Diagonalen, gleiche 
Summen geben. Euler, Kirher, Franklin, Mollweide 
u. 4. haben Unterfuhungen darüber augeftellt. In 
Indien, dem wabrfheinfihen Vaterlande diefer arith: 
metifhen Spielerei, bedient man fi folder Qua- 
drate als Talismane. i 

Quadratiſche Sleihungen auch Gleichungen 
(ſ. d.) vom 2. Grade, nennt der Mathematifer ſolche, 
in weichen die unbekannte Größe In der 2. Potenz fteht, 
Ihre Auflöfung geſchieht übrigens nah den Megeln 
gewöhnlicer Slelhungen, nur muß am Ende bie Qua- 
dratwurzel aus beiden Theilen der Gleichung gezogen . 
werden. 

- Quadratur, bie,fuhen, oder quadriren, nennt 
der Mathematifer vornehmlich bei krummlinigen Figus 
zen das Bemühen, ihr Maß ausjumitteln. 

Quadriite, ein franz. Tanz von munterem ‚Cha 
rakter, welder von 4 Paaren getanzt wird. Die 
Melodie, welche aus 2 Meprifen von 8 Takten beſteht, 
Wird in ?/s Takt gefeßt und in einem lebhaften Zeits 
maße vorgetragen. Ebenfo heißt ein Kartenfpiel. 

Quadruple- und Quintuple- Allianz, eine 
Allianz (f.d.) zwiſchen 4 oder 5 Staaten. Der ältefte 
Bund diefes Namens If die den 23. Detob. 1666 zu 
Haag von den Generalftaaten (Holland), dem Könige 
von Dinemark, dem großen Kurfürften (Friedrich 
Wilhelm v. Branderburg) und dem Herzoge von 
Braunſchweig-Luneburg geſchloſſene Quadrupel-Allianz, 
angeblich zur Behauptung der freien Relchsſtadt Bre— 
men gegen Schweden. Wichtiger war d)e Quadruple— 
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Alffan}, melde den 2. Aug. 1718 zu London Franks 
reid, Großbritansien und SDeftreih, zu denen 
nachher Holland trat, gegen Spanten fdhloßen, um 
-leßtered zur Anerkennung des utrechter Friedens zu 
zwingen und Savoyen zu bewegen, für Sicltten, wel⸗ 
‘bes an Deftreich fallen follte, Sardinien anzunehmen, 
"Die Quadrupelalliang der 4 Maͤchte Defirelh, Ruß— 
land, Preußen u. England zu Chanmont vom 1. März. 
1314 glug aus der großen MWerbindung hervor, weide 
1813 jur Auflöfung des napoleon’fhen Reiches yebils 
det worden war, und bilder nebfi der Quintuple= 
Allianz, welche im Der. u. Nov. 1818 die Maͤchte 
Deitreih, Rußland, England, Preußen u. Frankreich 
auf dem Congreſſe zu Aachen ſchloßen, eine der vor— 
jüglihften Grundlagen des gegenwärtigen europäifden 
Stanteufsftemd. Die neuelte Quadruple-Alllanz iſt 
die, welche jünaft zwiſchen Großbritannien, $ranfreic, 
Spanien und Portugal gegen den fpanlihen Pratenz 
deuten Don Garlog ind den ebematigen Ufurpator 
von portugal, Don Miguel, zu Stande gefommen 
fevn foll. 

Quaͤker Zitterer) beißen die Glieder einer um 
‚die Mitte .ded 17. Jahrhunderts in England ent- 
ftandenen und beionders in Nordamerifa zahlreichen 
chriſtlichen Selte, deren Stifter Georg For (f. d.) 
war, die aber ihre weitere Ausbildung erft dur 
mehre zu derfeiben übergetretene Gelehrte erbielt, 
unter denen Lefonders Willlam Penn (f. d.) zu ete 
waͤhnen ff. Ihr Hauptgrundfa If, dab Jedem, der 
den aöttlihen Geift erufilich fuche, unmittelbar götte 
Ihe DOffenbarungen zu Theil werden, deren Keime. 
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der menſchliche Geiſt in ſich trage. Die Faͤhlgkelt 
bierzu nennen fie den im menſchlichen Herzen wolle 
menden Chriſtus, das innere Licht oder Wort, welches 
fie im Nange über die Schrift ftellen. Diefe gilt 
ihnen nur ald eine untergeordnete Glaubensregel, 
and fie fprehen ihr die Eigenſchaft der Vollſtaͤndig⸗ 
fett und allgemeinen Anmendbarfeit auf neuere Zeie 
ten ab. Das Werk der Ertöfung halten fie für eine 
geiftige Thatſache, die ih Im Innern jedes wahren 
EHriften erneure; eben fo find ihnen die Sacramente 
euch nur innere, gemüthlihe Handlungen, daher ed 
beivthnen keine Taufe, kein Abendirahl und übers 
„haupt feine kirchlichen Gebraude gibt. Ihr Gottes— 
dient übertrifft an Einfachheit den jeder andern 
Secte. Man fiebt keinen Altar, keine Kanzel und 
feine Bilder, hört Eeinen Geſang u. keine Muſik in 
den Berfammiungsfälen, in welhe feine Glocke die 
Gemeinde ruft. Jeder aus derfelben, der fih vom 
Geiſte ergriffen fühlt, trite als Prediger auf, und 
wenn aud einzelne Glieder der Gemeinde, die fi 
oft im Predigen auszeichneten, beauftragt werden, 
dieſes Gefchäft in der Regel zu verfehen, fo wird 
dadurch doch weder die Freiheit alfer übrigen, alcich⸗ 
falls zu predigen, befhranft, noch hören folde Diener 
der Semeinde darum auf, ihre Gewerbe zu betreiben. 
Die Verfaſſung der Qugfergemeinde ift zufolge ihres " 
Grundfapes, der Alle gleih macht, gänz demokratiſch; 
In monatiihen Verſammlungen werden die Angelee 
genhetten derfelben berathen, Streitigkeiten einzelner 
Glieder in erfter Inftanz entfhteden, und die durch 
” teinerlet Vorrechte ausgezeichneten Melteften, die mit 
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der Erhaltung ber Ordnung und mit ber Armenpflege 
beauftragt find, fowfe die Abgeordneten zu den vier- 
teljährigen Verſammluugen ernannt. Diefe leßtern 
beftehen aus den Deputirten der Gemeinden eines 
Bezirkes u. bilden eine höhere Synode, welche die 
Beichiüfe der monatiichen beftätigt, Appelfationen in 
zweiter Inſtanz entſcheldet und bie Mertreter bes 
Bezirkes zu den jahrl. Verſammlungen ernennt. Diefe 
find für alle Gemeinden eines Landes die hoͤchſte Ins 
franz, üben in Sachen der Zucht, Verfaffung u. Sitte 
die gefeßgehende Gewalt, bevollmädtigten Miffionndre 
u. geben In Streitigfeiten jeder Art die letzte Ente 
fheitung. Die Moral der Quäfer iſt ſehr ſtreng; 
fie unterfagt ihnen unbedingt die Ablegung des Eides, 
die Leiſtung von Siriegsdienften u. Artegsfteuern, u. 
den Genuß von Vergnügungen, welche die Ginnlich- 
feft reizen u. Leidenichaften erregen, daher fie Feinde 
von Theater, Olhddfptelen, Jagd, Lanz, Schimäufen, 
Trinfgeltgen und von Luxus jeder Art find... Alle: 
Menſchen ohne Umnterfchted des Nauges nennen fie 
Du, verweigern den Gebraubh der Titel u. nehmen. 
vor Keinem den Hut ab. Eine beſtimmte Kleiders 
> ordnung, die den Anzug auf das Noͤthige beſchraͤnkt 
und den Männern Hüte mit breiten herabbängenden 
Ktempen und dunfelfarbige Nöde ohne Knöpfe, den 
Frauen eine ſchwarze Kopfbededung u. grüne Schuͤr⸗ 
zen vorſchreibt, iſt für Alle Geſetz. Außer der klei— 
nen Quaͤkergemelnde in Friedensthal bei Pyrmont, 
den hollaͤudiſchen, den 'jetzt 60,000 Seelen zaͤhlenden 
engliſchen, und den Quäkercolonien in den norivegl- 
ſchen Handbelsfiädten gibt es In Europa keine Quaͤket⸗ 
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gemelnden. Wo fie geduldet werben, gilt ihr ein⸗ 
fahes Verfprehen vor Gericht an Eidesſtatt, w. für 
ihre Befreiung von Krlegsdienften entrichten fie be- 
fondre Abgaben. Nirgends aber haben fie fich' weiter: 
u. freier ausgebreitet, als in Nordamerika, wo ihre 
Seelenzahl in den Vereinigten Staaten über 300,000° 
serhäaßt wird, und wo fie'vollfommene buͤrgerliche u. 
tiraliche Freipeit genießen. Im nordamerikanifchen 
Kriege entftand die befondere Secte der freien oder 
fehtenden Quäfer, die (ih von den alten nur durch 
die Meinung von der Zuläffiglelt der Kriegsdieuite 
unterfhelden, aber völlig von Ihnen getrennt find 
und ungefähr den ſechſten Theil aller Quaͤker In Nords 
amerifa ausmaden. In der Würde des fittilhen 
Charakters übertreffen die Qudfer andere chriſtliche 
Secten. Ihr Fleiß, ihre Rediichfeit und Ordnungs- 
liebe, die Einfachheit ihrer Lebensart, der Ernſt ihs 
res Berragens u, die häuslihen Tugenden, die man 
fat ohne Ausnahme In ihren Familien wahrnimmt, 
haten ihnen hohe Achtung erworben. Verbrechen find 
bei ihnen hoͤchſt feiten, Selbſtmorde ganz unerbört, 
u. bei Ihren trefflihen Anſtalten für Arme u. Hlifd- 
bedürftige auch nirgends Bettler und Landftreicher zu 
fchen. VBorzügiih ihren menfchenfreundlihen Bemuͤ—⸗ 
dungen Ift die Aufpebung des Sklavenhandeld u. die 
Befrelung der Neger in den Vereinigten Staaten zu— 
zuſchreiben. Wiffenfhaften und Künfte werden von 
Ihnen wenig‘ gefördert; ihr Sinn tft durdaus mehr 
auf das Praktiſche gerichtet, und die meiften beſchaͤf⸗ 

tigen fih mit Handel und Gewerben. 
Quäftoren, diejenigen ordentlihen Masiſtratsper⸗ 


> 
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fonen (f. Maglſtratus) bei den Nömern, weiche dem 
Öffentligen Schaße (acrarium), der im Tempel des 
Saturn aufbewahrt wurde, vorftanden und bie Eins 
nahmen und Ausgaben der öffeutlihen Gelder beforgs 
ten. Die Quättur war das unterftie Ehrenamt und 
bahnte den Weg zum Senate; bisweilen betielbeten 
fie aber auch Eonfutaren. 

Quaglio, Dominicus, geb. zu Münden den 1. 
San. 1736, Architekturmaler, feit 1304 als k. bayerifcher 
Hoftheatermaler angeftellt, erlernte die zu architekto— 
nifhen Aufriffen nötbige Kenntnis der Lintenperfpecs 
tive bei felnem Mater, der gleichfalls Hoftheaterntaler 


war. In der Oelmalerei bildete er fih felbft. Auf " 


feinen Reifen ftudirte er in den Denkmäalern- felbft 
den fogen. gothifhen oder attdeutfhen Bauſtyl und 
„verfertigte Zeichnungen von alten Bauwerken, bie fih 
su einer malerifhen Darftelfung elgneten. In Rüde 
ſicht auf natuͤrliche Beleuchtung wird er von Mielen 
felbft Ganaletto vorgezogen. Mehre Bilder von ihm, 
6. B- das Schloß von Burghaufen, den Don zu Mes 
gensburg, belist der König von Bayern; fin der k. 
Galerle zu München ſieht man von ihm den Seitene 
gang in der St. Sebalduskirche zu Nürnberg. Ferner 
nennt man unter f. Delgemälden: die Kathedralkirche 
gu Como, die alte Pfarrkirche zu Bamberg, den Dom 
gu Bamberg u. a. m. Unter feinen neueften Bil⸗ 
dern ſchaͤtzt man feinen Dom zu Freiburg (im Befig 
des rn. v. Quandt in Dresden), die Frauenklriche 
du Münden, den Canal von Brügge, den Bietualiens 
markt zu Münden, die Stadtmauer von AUndernady 
die Gräber der Scaliger in Verona u. a. m. — Seln 
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jüngerer Bruder, der Geſchicbts- und Bildnifmaler 
Lorenz Q., geb. zu Münden den 19. Dec. 1793 
weiß die nalve Einfalt häuslicher Scenen u. anziehens 
de Verbältniffe aus dem menſchlichen Leben mit eben 
fo viel Wahrheit ale Gefühl darzuſtellen. Go fein 
Erenit am Eingange eines Waldes, betend vor einem 
Kreuze unter einer. Eiche; feine Bertlergruppe, die 
am Eingange einer Kirbe Almofen empfängt; feine 
berchtoldsgadner Baucrnfamilie bei'm Miltragseffen 
u. am. — Der jüngfte Bruder, Simon Q., geb. 
gu Münden den 25. Oct. 1795 und 1812 dafeibft 
ats Hoftheatermater angeftellt, ift ebenfalls ein Schuͤ— 
ler feines Vaters. Er malte Anfangs in Mafferfare 
ben. Man fast "feine Anfichten von Gebäuden In 
Taudfchaftlicer Umgebung, von Kirchen u. f. w., 3. 
8. feinen Palazzo Vecchio mit der dabei befindiihen- 


"R%oge zu Florenz. 
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Qualität und Quantität find 2 Denkformen, 
melde zu deu Urbegriffen des menfhlihen Verſtan— 
des (f. Kategorien) gezahlt werden. Qualitäten find 
die inneren Eigenſchaften einer Sache, welde an Dies 
fer Sache für fih, chne daB fie mit etwas Anderm 
verglichen wird, wahrzunehmen find. Im gemeinen Les 
ben dagegen verſteht man unter Qualität auc bürgerliche 
u.a. Eigenfhaften, Stand, Würde xc. Unter Quans _ 
titat wird überhaupt verftanden die Eigenfchaft eines 
Dinges, vermöge deren es vermehrt und vernindert 
and nad einem angenommenen Maße (einer Einheit) 
Heftimmt werden kann; kurz, daß eg ein Quantum 
(Sröfe überhaupt) if. Quantitativ, der Größe 
nach. Qualitativ, der Beſchaffenheit nad. — 


-. 
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(Bol. auch Yrofodie.) 

Quandt (Johann Sottlob v.), geb. zu Leipzlig 
1757, als Kunfttenter und Schriſtſteller im funftgee 
ſchichtlichen Face ruͤhmlich bekannt, lebt zu Dresden, 
wo er durch lehrreihe Mitrbeilung feiner mit aͤhtem 
Kunftfinne angelegten Sammlungen fih um Kunftges 
nofen und Kunftfreunde fehr verdiene macht. Eine 
Frucht f. erſten Reife nach Italien 1811 war f. Schrift: 
„Streifereien im Gebtete der Kunſt“, die aber wegen 
Nüdfihten auf pollitifhe Berbäitniffe erft nach dem 
Kriege mit Frankreich zu Leipzig 1818 heraus kam. 
Seitdem hat’er Auffäße über Kunſtgegenſtaͤnde und 
Kunſtgeſchichte in Zeitfariften zu Weimar, Leipzig, 
Dresden, Tüblugen, vorzüglih In den Kunftblätrern 
von Wendt, Schorn, Börtiger und in der „Muſe“ 
von Kind, in der Erfh= und Gruber'ſchen „Encykl.“ 
und in der „„Halle’fhen Alg. Lit.Zeit.“ mitgetheilt. 
Seine Gemälde: und Kupferfiih: Sammlung iſt aus- 
gezeichnet und für Jedermann offen. Er geitattet nie 
nur Künftiern dad Gopiren feiner Gemälde u. Gyps- 
afgüfe, fondern er hielt auch vor einem Kreile von 
Künftlern und Kunftfreunden Vorträge über Kunft: u. 
Künfttergefhihte, wobet er die wichtigften Blätter 
aus f. Sammlung vorlegte. Diele Vorlefungen haben 
f. „Geſchichte der Kupferſtecherkunſt““ (2pz- 1327) ihre 
Entſtehung gegeben. 

Quans (Johann Joachim), k. preuß. Kammermu— 
ſikus, geb. zu Oberſchaden im Hanoͤver'ſchen den 30. 
Jau. 1697, war von ſeinem Vater, einem Hufſchmiede, 
ebenfalls fuͤr dieſes Handwerk beſtimmt, zog aber die 
Muſſk dieſem vor u. ging nach Merfeburg in die Lehre, 
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wo er nachher als Kunſtpfeifergeſelle Gelegenheit hatte, 
in der herzogl. Kapelle f. Geſchmack zu biiden. 171% 
sing er nah Dresden, wo er 1716 als Stadtpfeifer: 
geſelle fi vorzüglich auf der Floͤte ausbildete, Dann 
auf Reifen nah Stallen, Paris uw. London jih befannt 
machte, hierauf aber In Dresden, wohin er wieder zus 
rüdkehren mußte, eine Anftellung In der f, Kapelle 
erlangte, in der er blieb, bis er 1741 von Triedric II, 
mit 2000 Thalern Schalt nah Berlin berufen wurde, 
Er blieb bei diefem Monarchen, deffen Lehrer aufder 
Flöte vr ward, und deu er oft begleiten mußte, bie 
an feln Eude (12. Juli 1773) zu Potsdam. Q. hat 
nicht bloß als Meiſter auf der Fidte, fondern auch ale 
Verbeſſerer derfeiten große Wervdienfte. Seine „Alle 
weifung, die Floͤte zu ſpielen““ hat mehre Aufl. erlebt, 
Als Componiſt lebte er fat nur für f. Schüler, ben 
großen Sriedrih, für welben er 299 Gonserte und 
200 Solos gefegt haben foll, von veuen wenige in's 
Yublicum gekommen find. Wie weit übrigens die 
Sorgfalt des Koͤnigs für feinen Lehrer ging, flieht man 
daraus, daß er ini. legten Krankheit feibft Arztesſtelle 
bei Q. vertrat und für die nötbige Pflege forste, 
auch ihm nach ſ. Tode ein fhönes Grabmal feßen ließ. 

Quarantaine (oder Sontumaz) bedeutet diejenige 
Zeit, wäyrend welcher ein Schiff, welches aus einem 
Hafen kommt, der im Verdachte von anftecdenden Aranfs 
beiten ift, in dem Orte feiner Beftimmung nicht lan— 
den, mit Nlemandem Verkehr haben, die Waaren nicht 
audladen, die Meifenden nicht abſetzen darf. Der 
Name fommt daher, weil Aufangs die Zelt im Allge— 
meinen auf 40 Tage feitgefegt war; jetzt Ift die Dauer 
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derſelben bald auf weniger, bald auf mehr Tage ber 
ſtimmt. Weil durch den Handel aus der Levante die 
orientaliſche Peſt leicht verbreitet werden fonnte, fo 
wurde befonders in den Zeiten, wo der Handel nad 
den dortigen Gegenden am bliühendften in den Häfen 
des mirtelländ. Meeres war, in diefen Orten am 
metften für genaue Quarantaine geforgt ; allein in der 
Folge erftredte ſich dieſe Vorſicht auch weiter, je nach— 
dem von andern Nationen Antheil am Handel ge— 
nommen wurde, und feltdem die occidentalliſche Peſt 
oder dag fogen. gelbe Fieber fih in Weſtindien, in 
Nordamerika und feibft In Spanten gezeigt bat, find 
auch die Schtffe, welche aus den dortigen Häfen ans 
kommen, der Contumaz unterworfen, fobald der Ger 
ſundheltszuſtand derfelben verdächtig wird. Auch im 
Inneru des Landes findet Contumaz ftatt, fobald fi 
fn irgend einer Stadt oder Provinz eine anftedende 
Seuge zeigt, wie z. B. vor einigen Jahren in Spa- 
nien der Fall mit dent gelben Sieber u. in neueſter 
geit in mehren Ländern wegen der Cholera war. 

Quarre, f. Quadrat. 

Quart, der vierte Theil, Viertelmaß, z. B. bei 
Getreide der 4. Thell einer Laft (im Niederſaͤchſ.) 
oder 10 Scheffel; oder bei flüffigen Dingen der 4. 
Theil elues Stübchens od. einer Kanne. — Quarta, 
bie 4. Claſſe einer Schule, daber ein Quartaner. — 
Quartal, der 4. Theil eines Jahres oder die Zeit, 
wo ein Quartal anfängt und fchließt, aud ter viers 
teljährige Bing, die vierteljäbriae Abyabe, Befoldung, 
Einnahme (Quartalgeld) ; bei Handwerkern die vier: 
wljährige Zufammenfunft der Meiſter oder Sefellen. 
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Quartalſchrift, eine Zeitſchrift, welche viertel⸗ 
jaͤhrlich erſcheint. — Quartformat nennen Buch— 
binder und Buchhändler dasjenige Format, welches 
durch ——— eines Bogens in 4 gleiche 
Cheile entſteht; Quartant (in quarto), ein Buch 
von diefem Format. — QDuartanfteber, das vier: 
tägige Fieber. 

Quarte heißt 1) in der Mufif a) ein Intervall 
von 4 Motenftufen, welches 5 Gatrungen unter [id 
begreift, nämtich die verminderte, reine oder Fleiue 
und die uͤbermaͤßige Quarte; b)aufder Violine die Ur 
Saite. 2) In der Fechtkunſt die vierte Hauptftoßart, 
die Rage mit der Innern Hand, wobei das Degenges 
faß aufretgehalten wird. 5) Am Kartenfpiele, nanıents 
Lich im Pigquer, 4 in einer Beide und Farbe hinter 
einander folgende Blätter, und Quartemajot, 
wenn diefe N vom hoͤchſten Blatte anfängt. 

Duartett, Quadro, Duatuor, eln Tonftüd für 
& meiſtens concertirende Streihinfteumente, namlich 
2 Bloitnen, Viole, Violoncell; aud ein Tonftücd für 4 
Singſtimmen, mit oder ohne Inſtrumentalbegleitugg. 
Das Quartett befteht in der regel aus einem Allegro, 
einem Adagio oder Andante (ofr variirt), einer Menuet 
uebſt Trio, an deren Stelle das Scherzo In neuerer 
Zeit getreten tft, und einem Mondo oder Prefto, wels 
ches ſchlleßt (Daher Finale). 

Quartier, ein Stadtviertel, dann auch übers 
haupt ein Logis, elne Wohnung, insbeſondre diejenl⸗ 
ge, weile der Soldat im Dienfte außer dem Gar: 
niſonsorte bei einem Bürger nebſt Werpflegung frei 
erhält. Derienige Dffizier, welcher das Einquartie— 
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Yungfwefen bei dem Negimente zu beſorgen hat, heißt 
ber Quartiermeiſter, und der Zettel, welchen 
der Soldat von ihm ald Anwelfung auf ein beftimme 
tes Quartier erhalt, dag Quartierbillet. 

Quarz, ein Mineral, weiches in ſechsſeitigen Pyra- 
miden und Priemen, auch derb, elerförmig, tropfſtein— 
artig, fr Geſchieben und Körnern vorkommt. Es ift 
farblos oder mannigfaftig -gefärbt, hat muſcheligen 
Brud, Glasglanz, Durhfichtigkeit In verſchie denen 
Graden. Die Härte tft bedeutend und frebt zwiſchen 
der des weicheren Feldſpaths und der des hartern To— 


pafed. Das ſpecifiſche Gewicht it —2,5. Es beſteht 


aus Kleſelerde. Die Spected des Quarzes befigt einen 
außerordentfihen Reibthbuman Varietäten, von weichen 
die meiften ale Schmuckſteine benußt werden, Dahin ges 
hört der Bergkryſtall, die durdfichtigen oder halbdurd= 
ſichtigen, farblofen oder reingetb, graulichweiß u. vaud= 
grau gefärbten Abänderungen, welde ſich theils fir 
Kryſtallen von -Zinten big mehre Fuß Durdmeffer, 
theils in Gefhieben finden. Die ganz waſſerhellen 
heipen bisweilen oecidentafifhe Diamanten, die rauch- 
grauen Naudtopafe, oder wenn fie fehr dunkel find, 
Moriou; die byazinthrothen Hyazintden von Compo— 
ftella; die gelten Citrine; und diejenigen, welde 
baarförmige Kryftalle von andern Mineralien einges 
ſchloſſen enthalten, Haarſteine. Manche Bergkryſtalle 
enthalten Waſſertropfen und Luftblaſen eing eſchloſſen. 
Der Amethyſt iſt vlolblauß in's blaͤulich⸗ und roͤthlich 
weiße genetat, iſt ſelten gleichmaͤßlg gefärbt, meiſt 
wolkig und fleckig mit Zickzackſtreifung, findet ſich kry— 
ſtalliſirt auf Gängen Im Urgebirge oder, In Blaſen⸗ 
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raͤumen der Mandelſtelne, auch In Heinen Befchleben, 
Roſenquarz iſt eine rofenrorhe, Milchquarz eine milde 
weiße, Halb durchſichtige oder ſtark durchſcheinende, 
derbe Warietät des Quarzes, von muſcheligem oder 
unebenem Bruche. Katzenauge, ein Quarz, dem feine 
Faſern von Amianch eingemengt find, wodurd der 
Sarakteriftifche Lichtſhein hervorgebracht wird. iſt grau, 
grüntih, rörbiih und braͤunllch und findet fih felten 
derb, fondern meift in fleinen Gefchleben. 

Quaffia (furinamifhes Bltterholz), ein Arznele 
mittel, welches aus dem Holze des befonders In Gurl: 
nem und Gayenne häufig wachſenden Quaſſienbaums 
gewonnen wird, 

QDuatember (von quatuor tempora,..d. I. die 4 
Sapredzeiten), dag Wierteljahr, Quartal; insbeſon— 
dere heißen Die Tage fo, an welden die Vierteljahre 
oder Quartale anfangen und gewiffe Abgaben fällig 
find (Quatembergeld, aud Quatember ſelbſt). Bel 
. ben Kathollten find die Quatember '4 Fafttage, welde 
am erfien Freitage jedes Vierteljahres fireng beob= 
achtet werden müflen. Außerdem wird in den Qua— 
temberwoden aud) am Mittwoch u. Samflag gefaſtet. 

Quaterne, J. Lotterie, 

QDuatrain, in der Versfunft eine 4zellige Stro- 
pbe, 3. DB. die 2 erfien des Sonetts; doch kann das 
Quatrain aud) ein felbfiftändiges Ganzes ausmaden. 

Quatrebras, eine Meierei unweit Jemappes in 
den Niederlanden, bekannt durd das Treffen der 
Aulirten gegen Ney am Isten u. 16tes Jun. 1815. 
Dieſes kann ale eine tefondere Abthellung der Schlacht 
‚von Ligny angefehen werden und bilder mit derfelben . 
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den erften Act des großen Schlachtſtuͤckes bei Waterlos 
¶ſ. d.), womit beide im. genaueſten Sufammenhange 
eben. 
— Nuatremere>des Qufincy (Antoine Chryſo⸗ 
ſtome), Mitgtied der pariſer Akademie der Inſchriften 
und Ned. des „Journal des savanst für die Abrheis 
lung der fhönen Künfte, vormals Rath bei’m Gerichts⸗ 
hofe des Chätelet ia Paris, war Abgeordneter von 
Paris bei der geſetzgebenden Werfammlung, dachte ges 
maͤßlgt und verfocht die monarchiſche Verfaſſung. Als 
einer der Aufuͤhrer des Aufftendes vom 18. Vende⸗ 
sataire (1795), welchen Bonaparte bel'm Antritte ſel⸗ 
ner Laufbahn bekaͤmpfte, den 18. Oct. 1795 zum Tode 
verurtheilt und als Mitglied der Partei Clichy in der 
Aechtung des 18. Fructidor begriffen, entging er doch 
der Deportation nach Cayenne und wurde nach dem 
18. Brumaire zurück berufen. Er ward nun Mitglied 
und Secretair des alfgemeinen-Mathes des Seinebepart. 
und wurde wegen feines von der Akad. der Inſchrif⸗ 
ten 1785 gefrönten ‚‚Memoire sur l’etat de Varchi- 
tecture chez les Egyptiens etc.” u, a. artiftiihen 
Schriften in das Inſtitut aufgenommen. Nach Der 
non's Abdanfung ward er von Ludwig XVIII. einſt- 
weilen zum.Generaldirector de8 Mufeums des Louvre 
erstaunt, bis. ſpaterhin der Graf Forbin-diefe Stelle 
erdieit. — Sein Bruder DQuntremere »- Dijon 
val (Denis Bernard), geb. zu Paris den: Aug. 
175%, berühmt durch f..Preisfchrift „Examen chimique 
de l'indigo” (1777)-und durch f. „Däcouverte des 
sels triples’‘ (1784), wurde Mitglied der Akademie, 
diente unter den hollaͤnd. Patrioten, wurde gefangen, " 
Sony. dex. XIX. Bd. 25 
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beobachtete ble Spinnen, woraus ſ. „„Arantologie’ 
(1797) entftand, und zeichnete fi auch durch mehre 
finnreihe Modelle zu mechaniſchen Vorrichtungen aus, 

Quebeck, britiſhes Souvernement, welches DOft- 
oder Niedercanada (6800 Q. M., 625,000 Einw.) 
umfaßt, das 1763 von Franfreih an England abgetres 
ten wurde, Die Volksmenge wählt durd Einwanderer 
aus Europa. Die 1608 gegründete Hauptft. gl. N., 
‚die wichtigſte aller britifchen Städte In Wordamerife, 
tegt reisend an dem linken Ufer des bier eine Stuns 
de breiten St. Lorenzſtromes, der. den St. Charles⸗ 
fiuß aufnimmt, und an dem 350 $. hohen Dianıan- 
tenvorgebirge, iſt ftark befeftigt, wird auch durch cine 
Citadelle befhüßt und hat 5 Kirchen, 4 Kloͤſter, eine 
kath. Univerfirät, einen kath. u. einen anglifan. Bis 
fhof, ein Zeughaus, 2100 9. u. 18,000 Einw., wor: 
unter 2/3 Abkoͤmmlinge der Franzoſen find. Es iſte 
der Sin des Gouverneurs, Des Parlaments und des 
Appellationsgerichtes. Als der Stapelplas für alle 
camdifhen MWaaren, treibt fie wichtige Handlung und 
Schifffahrt, und In ihrem fiheren Hafen können 100 
Schiffe fiher liegen. Eine Menge Land-, Garten u. 
Zuftyäufer bilden die nähfte Umgebung. Auch find 
in der Gegend 2 herriihe Waflerfälle, der des Mont: 
morencyfluffes u. ber des la Chaudlere. Unwelt-Q. 
ift die berühmte Adams: Ebene, wo der brit. General 
Wolf am 13. Sept. 1759 fiegend ftarb. 

Queckſilber oder Mercur. Dieled Metall fin» 
bet fich in der Natur theils geſchwefelt, theils mit 
Thon verbunden, jedoch find nur dag gediegene Queck- 
fiber und der Zinnober oder das gefhwefelte Qued⸗ 
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fiber als eigentlihe Quedfilbererze zu betrachten. 
Das gediegene Queckſilber iſt zinnweiß, metalliich 
glänzend, undurdfihtig, flüfig, kommt In Tropfen 
vor, bat 12—ı5faweg ſpec. Gewicht. Der Zinnober. 
iſt cochenlllroth, in's Blelgraue fallend, das Pulver 
fhartahroth, bat Diamantglanz und iſt durchſcheinend. 
Es kommt in Rhomboedern mit abgeſtumpften Ente 
fpigen vor, tft weid, und fein fpec. Gewicht iſt 6: 
bie 3. Es beſteht aus 3/, Quedfilber u. %r Ediiwer 
fel. Man findet den Zinnober und mir-ibm zumeis 
len das gediegene Quedjilber In Ungarn, Ziveibräden, 
Almaden in Spanten, zu Sdria in Kraft, in Mexico u.. 
Peru. Das Duedfiber iſt das einzige Metal, wels 
ches ſich gewoͤhnlich im ftuͤſſtgen Zuſtande befindet, 
indem es erſt bei 400 N. erſtarrt und ein geſchmei⸗ 
diges, haͤmmerbares Metall darſtellt. Mit dem Schwe⸗ 
fel verbindet ſich das Queckſilber ſehr leicht; die Ver— 
bindung erſcheint zunaͤchſt als eine ſchwarze Maſſe 
(mineralliſcher Mohr), verwandelt ſich jedoch durch 
Sublimation In verſchloſſenen Gefäßen in eine hoch— 
rothe ſtrahlige Subſtanz, den Zinnober. Mit den 
Metallen, zumal den lelchtfluͤſſfigern, verbindet fi 
das Queckſilber Schr leiht zu den fogen. Antelgamen. 
Die Benuͤtzung des Quediilbers IN fehr ausgedehnt. 
E8 dient in der Heilkunde, zur Amalgamation, zur 
Anfertigung von Baro- und Thermometern, zur Vers 
goldung, zur Spiegelfolle ꝛc. —Quechſilbermittel 
find die verſhledenen Vereltungen aus dem ucc⸗j— 
ſilber, welche in der Medicin als Heilmittel aͤußer⸗ 
Hp. oder innerlich angewendet werden, Sie find 

25 *. 
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ſaͤmmtlich als Gegengifte zu betrachten und werben 
beſonders gegen die Syphilis gebraucht. 

Quedlinburg, ein ehemaliges, von dem deutſchen 
Koͤnige Heinrich I. zwiſcheu 952 und 956 errichtetes 
fuͤrſtl. Damenſtift, zwiſchen Halberſtadt und Anhalt 
gelegen, deſſen ſeit 1559 lutheriſche Aebtiſſin ein Reichs— 
ſtand war und auf der rhein. Praͤlatenbank Sitz und 
Stimme hatte, enthkelt auf 2 D. M. 15,000 E. und 
gebört jent zum SKönigreihe Preußen. Die Stadt 
Quedlinburg (Klopſtock's Geburtsort), gegenwärtig eine 
Kreis. Im Negierungsbezirfe Magdeburg der preuß. 
Provinz Sadfen, diegt am Vorharze an der Bode und 
dat außer der Alt: uud Neuſtadt noch 5 Vorſtaͤdte, 
8 Kirchen, 6 Hofpitäler, ein Gymnafium, 1680 H. und 
12,000 €, welche theils Fabriken in Wollenzeuchen 
uud Leinwand, wichtige Branntweinbrenuereien mit 
Schwelumeftung und Vierbrauereien, theils Handel 
mir Vieh, Korn und Gartenfrühten unterhalten. In 
der Vorſtadt Weſtendorf, auf einem hohen Telfen, 
fliegen die jest zu einer Mettungsanftalt für arme 
Waiſen und WVerbrecerfinder. verwendeten Bebaͤude 
der vormaligen Frauenabtei, mit der fhönen Gtifie- 
kirche, einer Bibliothet und ben Grabmälern des 
deutſchen Königes Heinrich I. und feiner Gemaplin 
Drorgiide. Außerhalb der Stadt If der Brühl, ein 
Waͤldchen, wobei der Säcularfeier 1824 Klopſtock's 
Vuͤſte aufzuftellen befchloffen wurde. Eine Halbe Stunde 
von der Stadt ift ein eifenhaltiger Gefundbrunnen, 
S. D. J. 9. Fritſch „Geſchichte des vorsnal. Reichs⸗— 
ſtifts und der Stadt Quedlinburg“ (2 Th., Qued⸗ 
linb. u. Lpz. 1829). 
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Quellen, die Austüfe des unter ber Erdober⸗ 
flähe befindtihen Waſſers. Sie bilden bei ihrem 
Sortgange über die Erdoberflähe Bäche, .durh Ders 
einigung von mehren berfeiben Fluͤſſe und endlich 
Ströme, bie den Meere Erfa zuführen für die täg- 
lich durch Ausduͤnſtung verloren gehende Waffermaffe, 
Ale Quellen entipringen mehr oder weniger an Ber- 
gen oder Unhöhen. Sie bekommen ihre Nahrung 


"dur dag Megen: und Schneewalfer, fo daß ein bes 


ftändiger Kreistauf des Waſſers auf der Erde ſtatt— 
finder. Die reinften und klarſten Quellen entfprins 
gen meiſt in den beträchtlichften Höhen. Das ges 
wöhnfihe Quell = und Brunnenwaſſer tft mit mehr 
oder weniger minerallfhen Materien, inſonderhett 
nit Gyps, Kalferde ober falzigen Theilen angeſchwaͤn⸗ 
gert. In Ruͤckſicht der Maffermenge, weiche bie 
Quellen tiefern, thetlt man fie in gleihformige und 
perlodifhe- Die erftern geben mehrentheils zu allen 
Zeiten immer gleih viel Waſſer; die letztern wech⸗ 
fein ab, indem fie bald ſchwaͤcher, bald ſtaͤrker fließen; 
manche verfiegen zu gewiffen Zeiten ganz Auch fins 
det man hier und da Quellen, welche ftundenweife 
ab: und zunehmen. . 

Quereug, der bötanifhe Name der Eiche, des 
bekannten, durch fein feſtes, fhmweres, zum Schiffbau 
gefuchtes Holz ſehr nußbaren Baumes, der eine große 
Höhe u. Die, und ein hohes, mehr als taufendjahe 
riges Alter erreicht und Im Fältern Ländern wädlt. 
Sn Stellen u. Spanlen waͤchſt bie füße Eihe (quer- 
cus eseulus L.), deren Fruͤchte wie Kaftanlen ges 


noſſen werden. N 
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Quernfey, ſ. Guernſev. — 
Querpfeife, ſ. Piccolo. 

Quesnay (François), Leibarzt Ludwigs XV., 
Akademtter, geb. 1694, geft. den 16. Dec. 1774, iſt 
berühmt ale der Urheber des phpfioktatifhen Sys 
fens (ſ. d). — 

Quetſchung cchirurgiſch), die Verletzung eines 
Theiles bed Körpers durch mechaniſche Gewalt (eines 
ſtumpfen Werkzeuges, oder durch Schlag, Stoß, Fall, 
Wurf u. d. al.) ohne ſichtbare Treunung der Cheile. 
Iſt letztere damit verbunden, fo heißt die Verletzung 
eine gequetſchte Wunde. Die Folge der Quetſchung iſt 


Laͤhmung und Zerrelßung der feinften Gefäße, daher 


auch Audtreten der Feuchtigkeiten, bie diefe eutbalten, 
in dad benachbarte Zellgewebe. Hiervon rübıt die 


biaue, braune oder gelbe Farbe, die Geſchwuiſt und , 


der Schmerz der gequetſchten Stelle her, wozu ſich oft 
Entzündung einfinder, die an Gelenken, bei franthafs 
ter Leibesbeſchaffenheit, in ſcwwammigen Thellen fehr 
gefäprlih werden fann, 

Queue (franz.), der Stod, womit man den Ball 
auf dem Billtard treibt. . 

Quiberon, Halbinfel und Marktfl. von 1916 Er 
2 Stunden von Rurav Im franz. Depart. des Morbi⸗ 
han, Bezirk von Lorlent, iſt befannr durch Die Landung, 
welche bier 1795 die franzölifhen Emigranten wag— 
ten, die aber_ohne Nefultat biteb. j 

Quick, oft To viel als Quedfitber; bei Metall arbel⸗ 
tern dag in Scheidewaſſer getödtete Auedfisber, womit 
ſie den Grund zur Bergoldung auf dem Meiling legen, 
— QAultmüpfe, fo viel ais Amalgamirsmüple, eine 


x 
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mecaniſche Vorrichtung zur Herftellung der Amal⸗ 
game (f. d.). 

Quietismus, die Lehreder Qutetiften, einer 
Are Myſtiker des fiebzehnten Sahrhunderts, welche 
der geiftiihe Wegweifer (Guida spirituale), ein Ers 
bauungebuh, das Michael Molinos, ein fpäntfher” 
eltpriefter, 1675 zu Nom. heraus gab, hervorrief. 
Molinos redete darin von der Rude eines gänzlich in 
Bott versunfenen Gemüths, das, aller andern Gedan⸗ 
kon und Gefühle ledig, vom keiner Chätigfrit nad 
Auſſen geflört, niots als die Nahe Gottes empfinde, 
mit einer Entzuͤckung, die feinen frommen Phantafien 


bald viele Freunde verſchaffte. Der franz. Hof,wels - 


chem diefe Echwärmereien fo- wenig als der Geiſtlich- 
feit arfielen, feste es bei dent Papſte durch, daß 
Moltuos feine Irrthümer abſchwören und fein Leben 
unter täglihen Bußübungen in einem römifben Do— 
minifanerflofier (1696) beſchlleßen mußte. Dadurch 
aber wurde die Verbreitung des Quietiemus felncde 
wegs verhindert; der geiſtlice Wegwetſer wurde in 
Deutichland u. Franfreih fleißig benützt und erzeugte 
build eine Menge Erbauungsbücher in demfelben Sets 
fie. Die berühmtefte Pflegerin des franz, Quletidz 
mus wer eine am Hofe Ludwige XIV. beitebte fhöne 
u. reihe Wittwe, die unter dem Namen der Madame 
Suyon: befannte Ilebenewürdige Schwärmerin, der 
man jedoch mehr Ginbildungsfraft ald Verſtand zus 
ſchreiben muß. Ihr Beifpiel, ihre Betſtunden, Ihre 
ſalbungsvollen Schriften und die Bemuͤhungen ihres 
Beichtvaters Lacombe gewannen ihr Anbaͤnger genug, 
um die Geiſtlichkeit aufmerkſam zu machen. Lacombe 


N 
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wurde als. Ihr Verfuͤhrer verhaftet m. farb iron gu 
Paris im Gefängnife, die Guyon felbft aber kam 
uch einer fürzen Einfperrung wieder in Freiheit u. 
gu der Ehre, an den Berftunden der Maintenon in 
St. Cyr Theil zu nehmen. Der Streit ſchien daher 
bereits abgethan, “als Kenelon (f. d.) der Madame 
Guyon u. ihren Meinungen dag Wort zu reden bes 
gann u. der Zutritt eines fo bedeutenden Mannes, 
deffen Andachtsbüder Frankreich mir Begelfterung 
aufnahın, dem Quietismus neue Nahrung u. neues 
Gewicht verfhaffte. ‚Zwar gelang es Dofuer, ein 
paͤpſtliches Breve zu erwirfen, das 23 Säbe Fenelond 
als irrig verdammte; die in Nom felbft bewunderte 
Sanftmuth aber, mit der fich diefer untermwarf, brachte 
feine Gegner um die Früchte des Sieges, fo daß nicht 
die Gewalt, von der die Guyon (1717) eine zweite 
kurze Gefangenſchaft zu erleiden hatte, ſondern nur 
ber veränderte Zeitgelft den Quietidmus allmaͤlig in 
Bergeflenhelt brachte. ' f 
Quinault (Phllippe), der ausgezeichnetfte Opern 
bicpter der Sranzofen, geb. 1655 in einer Scaufpies 
lerfamiltie. Noch vor feinem 20. Jahre brachte er 
einige Schaufplele auf die Bühne und fuhr mehre 
Jahre mit dramatiſchen Arbeiten fort, welche ziemlich 
allgemeinen Beifall fanden. Aber eben diefer Beifall 
machte bei dem Ungeſchmacke, der In ihnen herrſchte, 
Bolleau’s Satyre rege, der ihn mit fo vieler Bitters 
fett ergriff, daß er endlih-f. eigenen Rufe dadurch 
zu fhaden ſchien. Denn Q., der dag Trauerſpiel, 
für weldes er fid nicht geeignet fühlte, aufgab, ver=. 
band fi mit Lully für die Oper und enswidelte in 
x 
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der lyriſchmuſikaliſchen Poeſie eine folche Meiſter⸗ 
ſchaft, daß er alle ſ. Nebenbuhler uͤbertraf und von 
den beſten Kunftrihtern zu den ausgezeichnetſten Maͤn⸗ 
nern aus dem Zeitatter Ludwigs XIV. gezählt wird. 
Es gibt in der franz. Sprade nichts Zartereg, Zärt— 
jiheres und Sinnreicheres als f. Arien und Lichess 
gefprahe. Schne „Armide“ (1686) und ſ. „Atys““ 
find in ihrer Art Meifterftäde. Q., der zugleich in 
den Gefhäften‘ des Lebens erfahren war, hatte die 
Ungelegenheiten eines Kanfmannes ia Ordnung ge= 
bracht und heirathete nach deſſen Tode die hinterz - 
lafene Wittwe deſſelben. Dadurch fam er in den 
Befin eines anfehniihen Vermögens und faufte fi 
(1671) die Stelle eines Auditeurd in der Mechen- 
Tammer.(Chambre des comptes). Bald darauf traf 
er auch in die franz. Akademie. Er ftarb 1683. 
Außer ſ. Theaterſtuͤken ſchrieb er mehre gelegentliche 
Gedichte, unter denen ſich einige augzelduten. Seine 
ſaͤmmtlichen Werte find 1739 und 1778 in 5 Bon. 
erſchlenen. 
Quilnquageſima, der 50. Tag vor Dftern, d. 
h. der Sonntag vor Faſtnacht, auch Eſtomihi genannt. 
Quinquenninm, ein Zeitraum von 5 Jahren. 
Quinte, in der Mufit ein Intervall von 5 Stu⸗ 
fen, oder der 5. Ton vom Grundtone an aufwärts z 
bei den Satteninſtrumenten die ſchwaͤchſte Saite auf 
denfelben, weihe die Höchften Töne enthält, auf der 
Violine die E- ee: die 5. Claſſe einer Squte, 
Quinta, daher ein Quintaner; im Piquet eine Reis 
he von 5 hinter einander folgenden Blättern, die, wenn 
fie von dem hoͤchſten Blatte anfängt, Quinte-⸗Major heißt, 


- 
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Quinterne, f. Lotterie. 

Quinteffenz, die durh chemiſche' Kunft ausge 
zogene concentrirte und befte Kraft eines Dinges, 
Daher das Beſte, der Kern einer Sade. 

Dulntett, ein Tonſtuͤck entweder für |nftrumen- 
tale oder für Vocalmuſik, wozu bei jenem 5 ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Inftrumentalpartien, bei diefem 5 concertirende 
Singſtimmen (meiftens mir Sufrumentalbegleitung) 
erfodert werden. 5 

Quintilianus oder Duflnctiftanus (Marcus 
Fabius) bluͤhte fm 1. Jahrh. unferer Zeitrechnung u. 
kam aus Calaguris (Gjetzt Calahorra) in Spanten, ſ. 
Beburteftadt, fruͤhzeitig nah Nom, wo er zuerſt als 
Redner vor Gericht und Sachwalter, Dann als Rede— 
lehrer (Rhetor) ſich berüpmt machte. Er hatte die 
vornehmſten Roͤmer zu f- Schülern. Der Kalfer Dos 
mitian ertheilte ihm die Eonfulwirde. Unter beffen 
Reglerung, in den legten Sahren f. Lebeng, fchrieb er 
fetn vortrefflihes Werf „De institutione oratoria’, 
weiches eine Theorie der Redekunſt aufſtellt. Außer— 
dem legt man dem Q. eine auſehnl. Sammlung zur 
Uebüng gehaltener Neden (declamationes) bet, die aber 
bei weiten nicht fo anziehend find, als jene Theorie, 
Endlich finder man not in den Ausg. der Quintil. 
Werke eine Schrift „De oratoribus sive de causis 
corruptac eloquentiae‘, bie aber mehre ©elchrre dem 

Tacitus, Einige elnem andern Bf. zuſchreiben. Die 
vorzüglihften Ausg. find von Burmann (Leyden 1720, 
2 Bdoe. 4.), Gesuer (Gött. 1758, 2 Bde. 4.), Spalding 
(Leipz. 1798 — 1816, 4 Bde.) und von Lünenann 
(Danpyı 1826, 2 Bde.). Eine deutſche Ueberſ. Heferte 
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Henke u. d. T.: „Lehrb. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in 


Proſa“ (Helmſt. 1775—77, 5 Bde.). 


Duintole, eine Notenfigur, Tonfigur, aus 5Tö= _ 


nen beftehend, welche zuſammenhängend vorgetragen 
werden und die Haltung von 4 Toͤnen gleichen 
Werthes haben. 

Quintus Calaber od. Smyrnaͤus, ein griech. 
Dichter, der wahrſcheinlich im 4. FJahrh. m. Chr. In 
Smyrna lebte. Sein Gediht „Teoulsınouera Ouroou’ 
(„Posthomerica“) enthält eine Fortſetzung der, Jikas“ 
worin er den Homer nachgeahmt hat. Die neueſte 
kritiſhe Ausg. von Tychſen, mit Anmerk. von Heyne, 
etſchien im Verlage der zweibrücker Geſellſchaft 
(Strasb. 1807, 2 Bde.). * 

Quippos, eine Art von Farben- ober Bilder: 
forift, weihe den Peruanern, Die vor. der Eroberung 
ihres Reiches durch den Spanter Pizarro zu Anfange 
des 16. Jahrh. Die Schreibefunft nicht kannten, ſtatt 


2 


derfelben diente. Es wurden namlid mehre Faͤden £ 


von verfäledenen Farben an eine Schnur gereibt u. 
in diefe Faden Knoten gefnüpft, Jede Farbe hatte 
ihre befondere Bedeutung; wenn man durd, Farben 


etwas nicht bezeichnen Fonnte, bediente man fid) der 


Kuoten. 

Quirinus, ein Beiname des Mars hei ben Roͤ— 
mern, desgl. ſpaͤter ein Beiname des Momulus (f. 
d.), den man ihm nach ſ. Vergötterung gab. Daher 
der Name Quiriten, weihen die Roͤmer ach der 


‚Bereinigung mit den Sabinern angenommen hatten, 


und melder bei Anreden an die römifhen Vuͤrger ge= 
draus wurde. Daher auch Quirinalia, ein Feſt, 
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das dem Momulus zu Ehren gefeiert wurbe, u. Qui- 
rinalis, der Name eines der 7 Hügel Noms, - 
Quiroga (Untonio), geb. zu Vetanzos In Gall: 
zien 1784, iſt befannt als Anführer der ſpaniſchen 
. Soidaten, die im Jan. 1820 auf ber Isla de Leon 
fi empörten, um die Konftitutlon der Corte von 
1812 wieder herzuitellen. Als Ferdinand VII. diefe 
Konftitution am 7. März angenommen hatte, ward 
Qutroga von ihm zum Generalmajor erhoben u. von 
der Provinz Galizien zum Mitgiiede Der aufferorbents 
Uden Cortes von 1820 gewählt. In diefer Der: 
fammlung bewies er eben fo viel Eifer für die Sache 
des Vaterlandes, als Mäplgung und Defonnenbeit. 
1821 ward er zum oberften Befehlshaber der ten 
Militärproviug Galizien) ernannt u. fand In dem 
Feldzuge von 1825 gegen die Franzofen unter Dem Ober⸗ 
befehle des Generals Morillo bei dem 4. Armeekorpe, . 
Das in Gallzien u. Aſturien die Konſtitution vertheidi— 
gen ſollte. Da aber Morlillo nichts that, um dem Fein— 
de Widerſtand zu leiſten, fo ſtellte er ſich au bie Spike 
der Beſatzuug von Corunna, die er entihlofen ſah, 
fih auf das Keußerfte zu vertheidigen, tt, erllärte ſich 
gegen Morliio. Aleln fhon am 15. Juli erſchienen 
die Frauzofen vor Corunna u. erſtuͤrmten die Höhen 
vor der Stadt; da Quiroga ſich nicht im Stande 
ſab, den Platz zu-behaupten, und es ihm auch nicht ge⸗ 
Lang, in der Provinz einen Aufſtand gegen Morillo u. 
die Franzoſen zu erregen, fo übergab er ben Oberbe⸗ 
fehl dem General Novella u. ſchiffte ſich nah England 
ein, von wo er fih nah Cadiz begab-. Als er aber 
auch hier Ules In Verwirrung. fand, kehrte er vor der 
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Sapitulation von Cadiz wieder nad England jurig, 
wo er Schuß gefunden hat. 7 

Qutftorp, eine tn der gelehrten Weit bekaunta 
Familie, aus der beſonders Johann Chriſtian von Q., 
geb. 1737 zu Roſtock, ein trefflicher Juriſt, zu erwaͤh⸗ 
nen iſt. Er ward Prof. in Roſtock, 1772 ordentl. Lehrer 
der Rechte zu Buͤtzow, 1774 herzogl. mecklenburg-ſchwe⸗ 
tin. Juſtizrath, 1780 Oberappellationsrath und 1792 
von dem fächf. Vicariate mit dem Prädicate eined Rit⸗ 
ters und edeln Herrn in den AUbelftand erhoben. Er 
ftarb 1795. Eine nicht unbedeutende Menge vom 
Schriften, unter benen einige wiederholte Aufl. erlebten, 

3. B. f. „Grundſaͤtze des deutſchen pelnlichen Rechts“, 
an Zeugen f. gelehrten Werthes.. 

Quito, fonft eine Provinz von Peru, dann vom Vice⸗ 
koͤnigreiche Neugranada, jetzt das Departement Aequator 
(Ecuador) ia der Republik Colombia, liegt auf den 
hohen Undesgebirgen, iſt wohl angebaut u. Inden noͤrdl. 
Gegenden rei an Gold. Sie zählt auf 9554 Q. M. 
550,000 E., meiſt Peruaner. Die Stadt al. N. liegt 
faft unter dem Aequator, in einem anmutbigen Hoc» 
thale, 8772. Fuß hoch über der Meeredfläche (alſo die 
hoͤchſte Stadt der: Erde), hat 60,000 Ew., eine Unfvers 
fität, Fabriken und Handel und iſt ber Sitz eines Bis 
fhofs. Qu dem. Thale von Quito, das häufigen ’Erbds 
beben ausgeſetzt iſt, herrſcht ein ewiger Fruͤhllag; doch 
tt ſeit dem ſchrecklichen Erdbeben am 4. Febr. 1797 
die Luft viel rauher geworden. Es llegen darin 29 
Flecken und Dörfer.mitten unter. Pflanzuugen von In⸗ 
digo, Baumwolle, Zuderrobr u. Hainen von Gitronen, 
Diſang u. Pompeimug,,die mit Garten von Obſtbaͤumen 
nit. betrlichen, von lebendigen Hecken elugefahten Saat⸗ 
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feldern und fhönen, mit” Heerden bedeckten Weiden 
abwecfeln, 

Quitte,_ bie den Apfelmit der Birne vermittelnde, 
wohlriehende, goldgelbe, im Dctober reifende Frucht des 
Qulttendaumes (Pyrus cydonia) von Kandia, der zum 
Geſchlechte des Upfelbaumeg geboͤrt, ganz ungetheilte 
oder giattrandige Blätter har und einzeln ftehende, 
weißlihe u. hellroͤthliche Bluͤthen zelgt. "Die Quftten 
gelangen bei uns nicht zur Meife, daber fie roh nice 
genleßbar find, wohl aber zum Kochen u. Einmachen, fo= 
wie zu'manderlei anderen Gebrauche verwendet werden, 

Qufttung, eine foriftlihe Erklärung, worin der 
Gläubiger feinem Schuldner den Empfang deffen, was 
er anihn zu fodern hatte, ganz oder zum Theile bekennt. 
- Eine Quitrung erlangt nach 30 Tagen volle Beweiskraft. 

Quixotte (Don), f. Don Quixotte. 

Quodlibet, von Quod libet, was beitebt, bezeich⸗ 
net Allee, wag ohne Drduung u. Zufammenhang, oder 
doch mit fbeinbarer Willfär neben einander neftellt tft, 
einen Miſchmaſch. Daher pflegt man ſcherzhafte Gemäl- 
deu. Zeichnungen, aufivelhen mehre Gegengftände, Die an 
fih in feiner Verbindung ftehen, gleichſam ald Bruch⸗ 
"füge hingeworfen find, ferner Peine Gedichte von ähnli= " 
her Veſcheffenhelt Quodlibets zu nennen; fo auch muſi⸗- 
kallſches Quodlibet, ein ſolches Mufitjtüd, worin allere 
hand Abwechſelungen fowohl in Nuͤckſſicht der Kaftarten 
als der Melodien vorfommen. 

Quote, der beftimmte Antheil, den Jem and an einer 
Sache, namentlich an den Koften und dem Gewinne einer 
Unternehmung hat. — Quotient, die Zahl, welche ent⸗ 
ſteht, wenn man mir einer Zahl In eine andere dlvidirt. 
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